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(1517 — 1534.) 


Mit dem Wettftreite feines Königs Kranz I, und 
Karls I. von Spanien um Deutjchlands Krone beginnt 
Frankreichs bleibende und bedeutſame Einwirkung auf die 
Geſtaltung der Dinge im heiligen römiſchen Reiche, die in 
der frühern Zeit weder eine anhaltende, noch von beſon— 
derer Wichtigkeit geweſen iſt. Der Wunſch, die Krone der 
Deutſchen zu erringen, ſcheint in dem Franzoſenkönige um 
dieſelbe Zeit aufgetaucht zu fein, als Kaiſer Maximilian 1. 
fie für feinen Enfel Karl zu erwerben fuchte; wenigftens 
begegnen wir ſchon im Sommer 1517 einer franzöftfchen 
Gefandtfhaft am Hofe des Kurfürften Joachim I. yon 
Brandenburg, um ihrem Herrn die Stimme deſſelben durd) 
das Anerbieten der Hand Nenatens, des kaum fiebenjährt- 
gen Töchterleins feines edlen Vorgängers Ludwig XIL, 
für feinen Kurprinzen und großer Geldfummen zu ver: 
Ihaffen, wiewohl ohne Erfolg ), der freilich auch den 
gleichen Beftrebungen Marimilians I. entftand. Denn ob- 


— 


1) Helwing Geſch. d. brandenburg. Staats ©. 611. Münch Renea 
v. Eſte, J. 5. 


Sugenbeim's Frankreich. 1. 1 


ſchon diefer durch ungeheure Bewilligungen d), die Majo- 
rität der Kurfürften für die Wahl Karls von Spanien, der 
des Großvaters Bemühen durch reichlihe Geldfendungen 
aus Spanien unterftügte, zum römischen Könige bereits 
gewonnen hatte, fam diefelbe doch nicht zu Stande. Theils, 
weil Pabft Leo X. ihm fehr eifrig entgegenwirfte, mehr 
noch aber weil König Franz I., fobald er Kunde von jenen 
Berbandlungen zwifchen Marimilian I. und den Wahlfürften 
erhalten, diefen das Doppelte von dem angeboten batte, 
was irgend ein anderer Kronbewerber ihnen verbeißen 
baben könnte. Die fih bier eröffnende Ausficht, ihrem 
Golddurfte umfaffende Befriedigung zu verfchaffen, wirkte 
auf die Kurfürften fo verführerifch, daß fie nad dem Hin- 
tritte Raifer Marimilians (12. Jan. 1519) feine Scheu 
trugen, ihre und Deutfchlands Würde fo fehr zu vergeffen, den 
erledigten Thron einer fürmlichen Verfteigerung auszufegen?). 
Mit 400,000 Sonnenfronen, in guten Wechfeln auf Nürn- 
berg, z0g Admiral Bonnivet, des franzöfiihen Monarchen 
Stimmenfäufer, an den Höfen der Wahlberren umber, bie 


2) So fiherte er z. B. dem Kurfürften Ludwig von der Pfalz 
mittelft Bertrags vom 20. Aug. 1518, 100,000 Goldgulden, ein lebens— 
länglihes Jahrgeld von 6,000 Goldgulden und noch mand’ andere 


Vortheile zu. Fink, Geöffnete Archive f. d. Geſch. d. Königr. Baiern, 


zweiter Jahrg. Heft III. ©. 193 f. 

5) Karl V. an feinen Schwager König Chriftian II. v. Dänemark, 
8. April 1519: Archiv F. Staats und Kirchengefch. d. Herzogthümer 
Schleswig, Holitein und Lauenburg V, ©. 502: cum nunc alius 
Romanorum Rex eligendus veniat, cogimur non ambitionis 
causa, sed pro stabilimento nostrarum rerum omnium — huic 
eleetioni totis viribus intendere et quia alii sunt, qui huic corone 
cesaree quoque innitentur et pro ea ingentem vim pecuniarum 
olferant, et electionem quodam modo in auctione ponant. | 


— — — 


ſich zuletzt aber, obwol einige für Franz J. ſchon gewon— 
nen waren, doch für ſeinen Nebenbuhler entſchieden, trotz 
des in ihnen lange vorwaltenden Bedenkens, durch fortwäh— 
rende Beſetzung des Kaiſerthrones mit den Sprößlingen 
eines Hauſes, dieſem deſſen Vererblichung zu überbrücken. 
Karl von Spanien verdankte den am Wahltage (28. Juni 
1519) über den Franzoſenkönig davon getragenen Triumph, 
neben einem gleich zu berührenden anderweiten Motive, 
einmal den noch größeren pecuniären und ſonſtigen Zuge— 
ſtändniſſen, die er der Habſucht der Wahlfürſten brachte, 
— er ließ ſich die Durchſetzung ſeiner Wahl, die für jene 
Zeit ungeheuere Summe von 852,000 rheiniſchen Gold— 
gulden koſten, — dann feiner deutichen Abfunft von väter: 
fiher Seite und dem glüdlichen Umftande, daß es ihm ge— 
lungen, auch den Pabft für fi zu gewinnen ?), hauptſäch— 
lih aber dem noch ungleich bedeutfamern, daß es ihm 
glückte, den einflußreichften, mit feiner Uneigennügigfeit 
ſich viel brüftenden und wegen diefer von den Zeitgenoffen 
mit ungemeffenem Lobe überfchütteten Kurfürften, Friedrich 
den Weifen von Sachſen, insgebeim auf feine Seite zu 








4) &o X., trotz feines damaligen Bündnifjes mit Franfreich, voll 
Miptrauen gegen daljelbe, hatte fechs Tage nach dem Tode Marimili- 
ans, einen jehr geheim gehaltenen Schutz- und Freundichaftsvertrag 
mit dem Könige von Spanien abgejchloffen; die betreffende Urfunde 
ww. 17. Jan. 1519.) iſt erft neulich im Archivio Storico Italiano 1.. 
p- 379 — 383 (Firenze 1842 — 43. 7 voll. 8.) veröffentlicht werden. 
Daß diefer Dertrag des heiligen Baters Benehmen in der Wahlſache 
wejentlich influenzirte, im welcher Vorausſicht Karl ſich zu vemfelben 
auch gerne herbeigelaflen, daß Lesterer fich feiner Unterftügung ſchon 
lange vor der officiellen Rücknahme feines Widerfpruches verfichert hielt 
und das bei den Kurfürfien geltend machte, erfieht man aus dem Schrei- 
ben des habsburgijchen Unterhändlers Nicolaus Ziegler am den Erzbi— 
ſchof v. Mainz v. 27. Mai 1519 bei Gudenus Cod. Dipl. IV. 612. 

1: 


4 
bringen. As alle” Bemühungen der Unterhändler des 
Habsburgers ihm auch Friedrihs Stimme durch das bei 
feinen Peitwählern angewandte Mittel förmlichen Kaufes 
zu verſchaffen, an der ftets wiederholten Berfiherung deſ— 
felben : ihn werde fein irdifcher Vortheil, nur des Reiches 
Wohlfahrt in diefer Gewiffensfahe beftimmen, madtlos 
abpraliten, erfannte der ſchlaue Karl die Nothwendigfeit, 
diefem kurfürſtlichen Gewiſſen nahdrüdlicher und in anderer 
Weile zuzufegen. Bier Wochen vor dem anberaumten 
Wahltermine (30. Mai 1519.) bevollmädtigte er den 
Markgrafen Kaſimir von Brandenburg-Baireuth und einige 
Andere feiner Bertrauten, zwijchen feiner jüngften Schweiter 
Katharina und Johann Friedrih, dem Neffen und zweiten 
Nachfolger Friedrihs des Weifen, der ſelbſt finderlos war, 
ein Ehebündniß abzufhliegen, und fünf Tage nach der 
Wahl Karls zum Oberhaupt deutfher Nation, an demfel- 
ben Tage, an welchem feine Abgeordneten die ihnen von 
den Kurfürften vorgelegte Wahlfapitulation annahmen, 
erfolgte von den beiderfeitigen Bevollmächtigten die Un- 
terfchrift der Uebereinfunft 5), die Katharina von Spanien . 
mit Johann Friedrih von Sachſen vermählte und ihr die 
ungeheure Mitgift von 200,000 rheinifhen Goldgulden 
zuficherte. Es fann ſonach fein Zweifel darüber obwalten, 
was den unbeftehlihen, was den weifen Friedrich eigent- 
lich beftimmte, in der Wahlverfammlung dem Borgange 


5) Abgedrudt bei Arnoldi hiftor. Denfwürd. ©. 13. Daß dieſe 
Heitath der voraus feitgefegte Preiß der guten Dienfte Friedrichs des 
Weiſen in ver Wahljache geweſen, wird nod weiter bejtätigt durch eine 
andere von Arnoldi S. 10 mitgetheilte Urkunde, die ſächſiſche Vollmacht 
zum Abſchluſſe diefes Ehebundes v. 22. Juni 1519, alte ſechs Tane 
vor der Mahl. 
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des Kurfürften Albert von Mainz, der in einer von vater: 
ländifcher Gefinnung überftrömenden Rede, die Karl von 
Spanien ihm mit 103,000 rheiniſchen Goldgulden und 
anderen lockenden Zugeftändniffen bezahlt hatte 6), feine 
Mitwähler für diefen zu gewinnen fuchte, ſich anzufchließen, 
und fogar die ihm felbjt angebotne Kaiſerkrone auszufchla- 
gen. Auch verfchmähte es diefer Wettiner nicht, obgleich 
er vor wie nad der Wahl jedes Geldgefchenf zurüdwies 
und jelbft feinen Staats = und Hofbeamten die Annahme 
eines folhen wiewol fruchtlos ) unterfagte, die Hälfte 
jeiner Schulden mit 32,500 Gulden durd das neue Reichs— 
oberhaupt tilgen zu laſſen. 

Es ift für die Denk- und Handlungsweije dieſes 
Lestern ungemein bezeichnend, und mag darum bier nicht 
unerwähnt bleiben, daß wie Friedrich der Weiſe, ſo aud 
Markgraf Kafimiv von Brandenburg, der tbätigfte und 
nüglichfte Unterbändler Karls V. in diefer Wahlſache 9), 





6) Meberdem empjingen die einflußreichiten Perfonen in der Um- 
gebung Alberts noch 10,200 Gulden ; der Domdechant 5. B. 3000, 
Alberts erſter Kammerdiener 1000 Gulden; der Kurfürit-Erzbifchof jelbit 
aber erhielt noch die Zuficherung eines Jahrgeldes, fo wie die des fai- 
ſerlichen Schuges in feinen Streitjachen mit Sachſen über Erfurt, mit 
Hefien über einen neuen Zoll, der Verwendung bei dem Pabite, daß 
er noch ein viertes Bisthum in Deutjchland annehmen dürfe, ja jogar 
Legat des apoftolifhen Stuhles im Neiche werden folle. Fink geöffnete 
Archive dritter Jahrg. Heft II. S. 98. Ranke Deutiche Geſch. 1. 369. 

7) Weil Friedrichs Verbot, wenn es überhaupt eunftlich gemeint 
war, nicht verhinderte, daß dieje eben jowohl wie die der anderen Kur— 
fürften von dem neugewählten Kaiſer beträchtliche Geldgefchenfe im 
Gefammtbetrage von 8,100 Gulden empfingen. Davon erhielt 3. B. 
Graf Philipp von Solms 4000, Friedrih von Thun 2000 Gulden. 
Fink a. a. O. ©. 102. — 

8) Karl V. Hatte ihn, den alten Freunde und Diener des Haufes 
Oeſtreich, durch die urfundliche Zufiherung (24. Decbr. 4518) eines 


Be. 
von demfelben um den zugefiherten Preiß der ihm geleiſte— 
ten wichtigen Dienfte argliftig betrogen wurde. Obwol 
die Bollziehbung des in Rede ftehenden Chebundes ver: 
tragsmäßig im Laufe des nächſten Jahres (Martini 1520) 
vor fich geben follte, Fam diefelbe Doch nie zu Stande. 
Karl V. verfagte fie unter dem Vorwande: feine Mutter 
Johanna wolle die Berlobte nicht von ſich laſſen, und ent= 
ſandte endlih (I. 1524) einen eigenen Abgeorbneten an 
den furfächfifihen Hof, um von diefem die förmlihe Auf— 
löfung des VBerfpruches zu erwirfen, der au zu feinem 
nit geringen Verdruſſe, darein willigen mußte. Dem 
Markgrafen ertheilte der Habsburger (18. Mai 1521) an 
des früher zugefiherten Jahrgehaltes Statt zum Lohne fei- 
ner gewichtigen Dienftleiftungen, eine Anwartichaft auf das 
nächft eröffnete Lehen in Italien wenigftens 30,000 Dufa: 
ten an Werth; eine Summe, mit welder man Damals 
anfehnliche Gebiete erfaufen fonnte. So oft der Markgraf, 
auf die Erfüllung dieſer glänzenden Berheißung, vergeblich 
wartend, den Kaifer deßhalb drängte, gab ihm derfelbe ein 
neues, nocd mehr gewährendes Stüd Pergament mit einem 
Siegel daran, aber fonft nichts. Alles nad der von Karl 
viel beliebten, in der Folge oft angewandten, und ihm einft 
(3. 1524) von dem Pfalzgrafen Sriedrih, des pfälziſchen 


lebenslänglichen Jahrgehaltes von 4000 Gulden, deiien Bezug von dem 
Tage feiner Wahl zum vömijchen Könige beginnen follte, für die Be- 
förderung derjelben gewonnen, und Kajimir auch in der That das 
Meifte dazu beigetragen, daß ſelbe erfolgte. Denn er zcg nicht nur 
feine beiden Bettern, die Kurfürften von Mainz und Brandenburg, auf 
Karls Seite, fondern entdeckte auch die Stelle, wo Friedrich der Meife 
von Sachſen fterblih war. Spies branvenburg hiſtor. Münzbelufti- 
gungen I.. 195 f. IV. 101 f. Lang Neuere Geſchichte des Fürftenth. 
Bairenth. I. 170. — 
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Kurfürften Bruder, derb genug vorgerüdten 9) Maxime, 
in Zeiten des Bedürfniſſes feinen Helfern und Freunden 
goldne Berge zu verfprehen, nachher aber, wenn er ber 
ausgepreßten Citrone entrathen zu fünnen vermeinte, dieſe 
Berheigungen gänzlich zu vergeffen, wie er denn auch die 
Sahrgelder, welche er den Kur =, jo wie mehreren anderen 
Fürften des Reiches, und felbft ihren Räthen, vor feiner 
Erfiefung zum Oberhaupte deutſcher Nation zugefichert, 
nach dieſer zu zahlen vergaß 9). " 

Eine unglüdfeligere Wahl als die König Karls von 
Spanien zum Oberhaupte beuticher Nation, — als ſolches 
Karl V., hätten die zu Frankfurt verfammelten Kurfürften nicht 
treffen fünnen. Diefe hatten dem Spanischen Monarchen zum 
Theil aud) deshalb den Vorzug vor feinem franzöſiſchen Mit: 
bewerber gegeben, weil fie von dem Legtern größere Gefähr- 
dung ihrer Selbftherrlichkeit befürchten zu müſſen glaubten, 
als von dem Habsburger. Sie folgerten namlich, daß König 
Franz I., in hohem Grade an abfolute Herrichaft gewöhnt, 
— da die Frangofen jener Tage, ſehr verfchieden von denen 
der Gegenwart, ihren Beherrfchern eine unbegränzte Un— 
terwerfung bewiejen und Die Geltung der vorhandenen 
Stände faftifch null war — !!), im Beſitze einer concen- 


9) — combien que l’on luy ait promis beaucoup de choses, 
quant lon a eu affaire de luy: mais si tost que Jon a eu fait de 
luy et receu son service, tant à l’election que a la journee a 
Worms, jl a este jncontinant aprez oublye: avec plusieurs autres 
paroles prolixes a escripre. Hannart, Vicomte von Lombede, an 
Karl V. 13. Merz 1524: Lang Corresponvenz d. Kaiſers Karl V. I. 
106. (Leipzig 1844. 8.) 

10) Wie man aus Lanz I. 99., 106., 130. exfieht. 

11) Marino Cavalli Relaz. di Francia a 1546: Alberi Relazioni 
degli Ambasciatori Veneti (Firenze 1839 — 41. 5 voll. 8.) 1. 232: 


trivten und ungleich nähern Macht, größere Verſuchung in 
jich verspüren, auch befähigter fein möchte, die Kur- und 
ipre übrigen Mitfürften von dev Höhe zu ftürzen, welde 
fie dur) die Anftrengungen einiger Jahrhunderte erklom— 
men, fie zu der politifhen Bedeutungstofigfeit feiner franz 
zöfifchen Großen herabzudrüden, als der hifpanifhe Karl. 
Diefer, über Länder mit eiferfüchtig bewahrten ſtändiſchen 
Berfaffungen waltend, mithin an begränzte Gewaltfülle 
gewöhnt, ſchien darum aud) zu größerer Achtung der in 
Deutfchland im Laufe der Jahrhunderte gewordenen Ber: 
bältniffe um fo mehr geneigt, da feine zwar der Länder: 
maffe nad) größere, aber durh den Mangel räumlichen 
Zufammenbanges minder furdtbare Nacht ihm geringere 
Befähigung zutrauen ließ, feine Stellung zu mißbrauden. 
Diefe Folgerungen fhienen auf den erften Anblick richtig, 
waren aber in der That grundfalfch, weil fie vergeffen 
batten, die Hauptfache, ven Charafter der beiden Kron— 
bewerber, in Anschlag zu bringen. Franz I. befaß zwar 
diefelbe Neigung zu unbegrängter Willkührherrſchaft wie 
Karl V., aber feine der Eigenfchaften, deren ein con= 
fequenter und nur dann furchtbarer Defpot bedarf; Karl 
V. befaß fie alle. Franz L war ein unbefonnener, eitler 
und ritterlicher, mit einem Worte ein fogenannter liebens— 
würdiger Wüſtling, ungleih mehr von Weibern und der 
Sorge um fein Vergnügen, — der größere oder geringere 


L; 

Perö Francesi — hanno del tutto rimessa la liberta e volontä 
Joro al re; tal che basta che lui dica, voler tanto, approbar 
tanto, che il tulto & eseguito, e fatto praeciso, come se essi 
stessi lo deliberassero. Ed & andata tanto innanzi questa cosa, 
che ora pur qualch’ uno, che ha pice spirito degli altri, dice, 
che siccome prima li suoi re si chiamavano reges Francorum, 
ora si possono dimandar reges servorum. — 














Einfluß feiner Staatsminifter wurde gewöhnlich durch den 
Grad der ſchmählichen Dienfte bedingt, welde ſie feinen 
finnlihen Begierden leiſteten 12), — als von der um die 
Befriedigung feiner Ehrſucht beberriht; das Beftreben, zu 
gleicher Zeit als Feldherr, als Staatsmann, als Beſchützer 
der Künſte und Wiffenfchaften, durch die Pracht feines Hofes 
und die Tiebenswürdige Nitterlichfeit feiner perſönlichen 
Erfheinung zu glänzen, zerfplitterte feinen Ehrgeiz und 
feine Thatfvaft in jo vielen Richtungen, daß ev feiner mit 
jener endlich Alles überwältigenden Ausdauer ſich bingeben 
fonnte, welche der Deſpotismus bedarf, um der gefährliche 
und zulest fiegreihe Gegner ftändiiher Verfaſſungen zu 
werden. Karls V. Charafter bildete den fehneidendften 
Gegenfag zu dem des franzöfiihen Monarchen; wurde 
dieſer von verfchiedenen Leidenfchaften beherrſcht, jo war 
der Habsburger es nur von einer, aber von diefer einen 
auch völlig und unbegränzt, von dem brennenden Berlan: 
gen nämlich, überall als unumfchränfter Gebieter zu walten, 
den obnebin ſchon übergroßen Länderbefig feines Haufes 
noch zu erweitern, es zum erften und vorberrjchenden unter 
den Fürftengefchlechtern Europens, mit einem Worte: es 
zur Univerſal-Monarchie zu erbeben. Diefe Begierde lag 
Ihon in Karls Blut; er war der Abfümmling Karl des 
Kühnen und Ferdinand des Arragoniers, zweier Fürften, 
die nach der erften Rolle auf der europäischen Weltbühne 
gefirebt und fie nur deshalb nicht zu behaupten vermocht 





12) Alberi Vita di Caterina de’ Medjei p. 26: (lirenze 1838. 
8.) J Ministri delle cose di stato dovean esserlo in pari tempo 
de’ suoi piaceri; e il vecchio cancelliere Duprat, per mantenersi 
nella sua grazia, non trovö mezzo migliore, che obbedire egli 
pure all’ impero di questa legge. — 


batten, weil fie nicht jener Macht fi) erfreuet, Die eine 
feltne Gunft des Geſchickes jest in ihres glüdlihern En: 
fel8 Hand vereinte. Der umfichtige, von einem zwar tief 
verftecften aber großartigen Ehrgeize beherrfchte, Wilhelm 
von Eroy, Herr von Chievres, Karls V. Erzieher und in 
den erften Jahren fein Prinzipalminifter, hatte die urfprüng: 
lihen Anlagen feines Charakters, der mit feinem eigenen 
ſo harmoniſch zufammenftimmte, forgfältig ausgebildet, und 
jo aus feinem Zögling einen machiavelliſtiſch durchbildeten 
Defpoten und Ehrfüchtigen gemacht. Karl befaß demgemäß 
nicht nur alle Eigenfchaften und Lafter eines folchen zwie- 
fachen fleifchgewordenen Fluches der Menſchheit; er befaß 
fie auch in feltener Vollendung. Unerfchütterlihe Beharr- 
lichfeit, Die das eine große Ziel unverrüdt im Auge behält, 
die fein auch noch fo herbes Mißgeſchick von der BVerfol- 
gung ihres Zweckes abjchrect, die Das neunmal Mißlungene 
mit demfelben unverdroffenen Muthe zum zehntenmale ver- 
ſucht; die umfichtigfte Berechnung, die Alles, das Größte 
wie das Stleinfte, ihrem Zwecke dienftbar zu machen; feltene 
Menfchenfenntniß, die Jedem die Stelle anzumeifen ver— 
fteht, wo er am fürderlichften als Glied der großen Kette 
eingreift, welche Die Leidenschaften, Schwächen und Lafter 
Anderer meifterlich zu benügen weiß; koloſſale Gewiffen: 
Iofıgfeit, die mit den feierlichften Verträgen und Schwiüren 
Ipielt, fobald fie es ungeftraft ihun darf, die vor feinem 
auch noch fo verwerflihen Mittel zurücbebt, wenn es nur 
zum Ziele führt; die Hollendetfte Heuchelfunft, die Alles, 


was der Moment fordert, die felbft Güte und Großmutb, - 


dag der eigenen Natur Fremdartigfte, mit täufchender Wahr: 
beit zur Schau zu ftellen verfteht, gepaart mit völliger 
Unzugänglichfeit gegen alle edleren Negungen der Menfchen: 
bruft, — das find die hervorftechenden Züge im Charakter 








11 
Karls V., zu welchen ſich in der folgenden Darftellung 
der Belege genug finden werden. Man fann diefem Habs: 
burger darum eine gewiffe Größe nicht abfprechen, es ift 
aber eine jener Größen, die ung unwillfürlicd zu der Bitte 
an die Gottheit veranlaffen: Bater, fuhe Deine Erdenföhne 
nicht mit ſolchen Größen heim! 

Um Karls V. entichiedene Dejpotennatur, fo wie den 
einzigen und legten Zwed al’ feiner Strebungen und Un- 
ternebmungen uns überzeugend zu veranfchaulihen, wird 
es nur flüchtiger Kenntnignabme von dem Wirken diejes 
Habsburgers in feinen Erbreihen bedürfen. Seinem Spa— 
nien ladte eine Zufunft vol Glanzes und fröhlichen 
Gedeihens, als ibm dort die Zügel der Herrfchaft über: 
famen. Glüdlih war das Land der vielhundertjährigen 
Zerfplitterung unter mehreren Theilfürften entronnen; der 


Krebsſchaden langwieriger Kämpfe unter den cdriftlichen 


Spaniern, zwilchen Diefen und den Mauren, der des Nei- 
bes Aufihwung Jahrhunderte hindurch verbindert, war 
endlih dauernd geheilt, dieſem in der entdedten Welt jen- 
feits des Oceans unermeßliche neue Duellen der Kraft und 
der Wohlfahrt des Staates wie der Einzelnen evöffnet 
worden. Für einen weifen Fürften und Vater feines Bolfes 
Aufforderung genug, feine ganze Thatkraft dahin zu rich— 
ten, dieſem und damit auch den Kegierenden felbft den 
Genuß der Früchte ſolch' lachender Zulunft dauernd zu 
fihern, Karl ging aber als Beherrſcher Spaniens nur 
darauf aus, die ihm verbaßte, weil feine Gewalt läſtig 
umſchränkende, altſpaniſche Berfafjung umzuftürzen, dem 
Volke Die Rechte zu entreißen, die es im Laufe der Jahr: 
bunderte rechtmäßig, oft durch feinen Regenten gebrachte 
große Opfer erworben, dazu von der Begierde getrieben 
über die volle Kraft Spaniens, zur Durchſetzung feiner 


12 
perfönliden Zwede, nah alleinigem Belieben verfügen zu 
fönnen. Diefe, bereits in den erften Jahren der Regie— 
rung Karls Far zu Tage tretende Tendenz derſelben, 
namentlich feine fchreienden Eingriffe in die urfundlichen 
Rechte der Cortes fo wie der ſtädtiſchen Gemeinden und 
feine willfürlihen enormen Steuererpreffungen 3), — ſchon 
in den erften zehn Monden feiner Herrichaft betrugen fie 
nicht weniger als 1,100,000 Dufaten —, veranlaßte 
(3. 1520) die unter dem Namen des Aufftandes der 
Somuneros befannte Verbindung der angefehenften Städte 
Spaniens zur Wahrung jener; die Schladt bei Billalar 
(23. Aprit 1521) begründete den Sieg des Deſpotismus 
über die altfpanifhe Freiheit. Seitdem hatte Karl Die 
gebrochene Bolfsfraft nicht mehr zu fürchten, und er fürch— 
tete fie au in der That fo wenig, daß er ganz unver: 
holen den Entſchluß ausfpradh durch die von ihm doch 
feierlich befchiworenen alten Gefege des Reiches in feiner 
Negentenwirkfamfeit ſich nicht behindern, feinen andern 


15) Die verwerflichen Mittel, durch welche Karl V. unter andern 
von den Gortes vor feiner Abreife nah Deutjchland die geforderte 
außerordentlihe Gelvhülfe (5. 1520) erzwungen, waren ſchon allein 
hinreichend, die ſtolzen und auf ihre Nechte eiferfüchtigen Spanier zu 


empören. Martinez Marina, Theorie des Cortès, trad. de PEspagnol» 


p. Fleury (Paris 1822. 2. vol. 8.) II, 241: La concession de fim- 
pöt extraordinaire, exige par l’empereur Charles-Quint, dans les 
cortes de la Corogne en 1520, dut &tre €galement frappee de 
nullite, par les persecutions dont il accabla ceux que leur integrite 
et leur patriotiisme avaient determines à le refuser: plusieurs 
d’entre ces derniers furent chassees ignominieusement des cortes, 
les deputes de Tolede furent bannis; et presque tous les membres 
de l’assemble ne voterent, que seduits par des promesses, ou 
elfrayes par des menaces. 


Willen als den feinen gelten zu laffen 19; die dringlichen 
Bitten der, zu unaufbörlihen Geldbewilligungen zufam- 
menberufenen Cortes: Spaniens befte Kräfte do nit in 
ewigen Kriegen, die weder das Intereffe no die Würde 
des Landes erforderten, zu vergeuden, wies Karl gewöhn— 
lich mit dem ungnädigen Befcheide zurüd: daß er Geld, 
aber feine NRatbfchläge begebrt habe. Um diefe einjt fo 
mächtigen Neichsftände vollends zu einem leeren Schatten: 
bilde, zu dem würdigen Geitenftüde deutſcher Poftulaten- 
Landtage berabzudrüden, verfchmäbete Karl felbft das ebriofe 
Mittel durchgängiger Beftehung ihrer Mitglieder nicht; 
der ehrenwertbe Beruf des Volksvertreters war nur zu 
bald in eine erbärmliche Handelsſpeculation umgewandelt '). 
Gründer des Defpotismus, dem das arme Spanien feine 
dreibundertjährigen ſchweren Leiden verdanfte, war mithin 
Karl V., nicht fein Sohn Philipp II., der des Baters 
Werf nur fortfeßte; eine auffallende Aebnlichfeit zwifchen 
dem Looſe des fpanifchen Volfes unter Karl V. und dem 


1) ©. die merfwürdige Erklärung Karls V. v. 3. 1526 bei Mar- 
fine; Marina II, 185 und die Erzählung von den Vorgängen in der 
Verfammlung der Cortes v. 5. 1523 ebendaj. ©. 269. Damit ver- 


‚gleiche man den von Karl bei feinem Negierungsantritte vor den Cortes 


zu Valladolid (7. Febr. 1518) behufs der Bewahrung ver altipanijchen 
Verfaſſung geleifteten Eid. Ebendaf. I., 113. 

15) Marina II., 33 — 34: enfin ils (die Minijter Karls V.) mirent 
le comble au scandale d’une pareille conduite, en achetant presque 
publiquement les votes des representants de la nation, et en excitant 
leur avarice par des promesses de pensions, d’honneurs ou de 
dignites, qu’ils multipliaient en proportion de la bassesse avec la- 
quelle ces ämes venales servaient le despotisme. 11 n’est done 
point etonnant que l’election des deputes aux cortes devint par 
la suite une speculation de commerce, ou, pour mieux dire. que ces 
postes honorables ne fussent plus que l’objet d'une enchere publique. 


1% 





des frangöfifchen unter Ludwig XIV. ift nicht zu verfennen. 
Hier wie dort wurde der vorübergehende Schimmer außern 
Glanzes, der den Herrſcher umfloß, mit der bleibenden 
fortwährend fteigenden Zerrüttung des Wohlſeins der Be— 
herrſchten erfauft, Die von al’ ihrer Hingebung nur die 
bittere Frucht ärndteten, daß jeder Äußere Triumph ihres 
Tyrannen für fie felbft eine Niederlage war, weil er des 
Legtern franfhaften Durft nad) neuen Erfolgen, feine Luft 
und feine Fähigkeit erhöhete, ſie unter ſeinem eiſernen 
Scepter niederzubalten. 

Dieſelben Erſcheinungen, die Karls V. Walten in 
Spanien charakteriſiren, ſind auch in der Regierung ſeiner 
übrigen Erbſtaaten als Hauptzweck derſelben augenfällig 
genug wahrzunehmen. Ueberall daſſelbe Streben, die im 
Laufe der Jahrhunderte gewordenen Berfaffungen umzu: 
ftürzen 16), die theuer erworbenen Rechte des Volkes und 
feiner verfchiedenen Stände zu vernichten; überall daffelbe 
Streben, die Schranfen niederzureißen, welche die abfolute 
Gewalt, nach der feine Seele dürftete, beengten, um dann 
die Bollfraft der Länder, den erpreßten Fünftelfaft derfel- 
ben unbebindert an die Ausführung der Entwürfe feiner 
maßlofen Ehrſucht fegen zu fünnen. Daher denn aud 
Die merkwürdige, aber feineswegs auffallende Erfcheinung, 
dag in den Tagen Karls V. in al? den Reichen, tiber 





16) Um das in den flandrifhen Provinzen, wo fie ihm ganz befon- 
ders hinderlich waren, ohne Gewifiensbeunruhigung zu fünnen, erbat 
und erhielt (15. Sept. 1530) Karl V. von dem heiligen Vater Ent- 
bindung von dem, bei feinem Negierungsantritte geleiiteten Eide auf 
die Verfaſſungen derjelben (des raisonnable serement que a vostre 
auenement en vostre pays de Brabant vous avez fait — es mains 
des estas dudiet pays. Die Statthalterin Margaretha an Karl, 
18. Jan. 1530). Lang, Correspondenz Karla V. I, 373. 





15 — 
welche er gebot, Empörungen ausbrachen. Die ruchloſe 
Lehre von 9 angeblich göttlichen Berechtigung der Regieren— 
den, die Völker nicht als Selbſtzweck zu betrachten, ſondern 
fie nur als Mittel zur Erreichung ſelbſtſüchtiger, mit ihrer 
Wohlfahrt unvereinbarer, Zwede zu mißbrauden, war 
damals noch zu neu, noch nicht genug in Fleiſch und Blut 
der Negierten gedrungen, um nicht mancherlei Verſuche ber: 
vorzurufen , ihre Geltung zu beftreiten. Ohne die anſehn— 
lihe Militärmacht, die diefer Habsburger ftets auf den 
Beinen hatte, würden jene Bolfsaufftände in feinen Erb— 
Ländern fonder Zweifel weit häufiger und bedeutungsvoller 
geworden fein, als fie es gewejen. 

Das war alſo der Mann, den die Kurfürften auf 
den Thron der Deutſchen erhoben hatten, dies fein Stre— 
ben. Wir werden nicht Yänger bezweifeln können, daß 
Karl V. als Oberhaupt deutjcher Nation diefelben Zwede 
verfolgte, die ihn als König von Spanien, als Beberricher 
Sieiliens und der Niederlande leiteten; alfo möglich un: 
befchränfte Verwendung der Kräfte Deutfchlands, wie der 
diefer Länder zu dem Riefenbau der Weltberrihaft Habs— 
burgs. Aber nit allein deshalb hatte er die Krone der 
Deutfchen ſo begierig erftrebt, mit ſolch' anfehnlichen Opfern 
erfauft, fondern weil die mit ihr verfnüpfte Kaiſerwürde 
feinen bochfliegenden Entwürfen die wilffommenfte Grund- 
lage lieb. 

Sp bedeutungslos das Kaifertbum damals als Macht 
war, jo bedeutungsvoll erihien es doch in den Ideen der 
Zeitgenoffen, und vermöge feiner alten Anſprüche. Man 
betrachtete nämlich den Kaifer als den Nachfolger der rö— 
miſchen Cäfaren, deren Würde und Rechte erft an die 
Dyzantiner, dann durch Karl und Dito den Großen an 
die Deutfhen überfommen, als den erften Fürften der 


Shriftenbeit, aber im praftifchen Staatsleben doc) nur dem 
Range und Titel nah. Noch ungleich weiter ging aber 
Karl V. felbft in feiner Vorftellung von der Kaiferwürde, 
nämlich darauf aus, die Theorie in die Praris berüber zu 
- zieben, ev begnügte fih nicht damit, für ihren Träger. den 
erften Rang unter Gleihberehtigten, fondern aud 
größere Berechtigung zu fordern. Er leitete von ihr näm— 
lich die Befugniß reeller Oberherrſchaft über die anderen 
Monarchen des Welttheiles ber, die er nur als die Monde 
der Katferfonne betrachtete, und verftieg fih in dieſer 
Meinung!) mitunter zu einer Sprache, welche ſehr lebhaft 
an die des Beherrſchers des himmlischen Reiches erinnert. 
Konnte der Univerſal-Monarchie, die er für fih und fein 


17) Karl V. war freilich zu klug diefelbe in Staatsfchriften und 
Staatsverhandlungen auszuſprechen, aber dennoch ift es ihm bisweilen 
begegnet, daß er diefe Meinung mit Elaren Worten in Dokumenten 
niederlegte, deren Beitimmung fhien, in Privatarhiven zu vermodern. 
Altmeyer (Hist. des Relations commerciales et diplom. des Pays- 
Bas avec le Nord de l’Europe pendant le XVl. siecle p. 71 Brux. 
1840. 8.) bat hierüber einen merfwürdigen Beleg aus dem Brüffeler 
Archive mitgetheilt, nämlich den Eingang des von Karl V. dem wadern 
Kriegshelden Georg von Frundsberg ertheilten Adelsbriefes, in welchem 
man, nad) feiner richtigen Bemerfung, den Kaifer von China zu hören ver- 
meint: — de m&me que Dieu tout-puissant, (lautet jener nach Altmeyers 
Ueberjegung) — — par la perfection de sa sagesse Infinie — a cree 
le firmament, fix& le cours des planetes et des elements, et assign& 
à chacun d’eux sa carriere et sa fonction avec une dexterite si 
inexprimable que toute la clarté qu’ils possedent leur vient du 
soleil, source de toutes choses, en sorte que tout remonte vers 
cet astre sans qu’il perde rien lui-m&me de son Eclat, ei de sa 
splendeur; de meme la divine Providence a confie Tautorite 
supröme sur cette terre @ Üempereur romain, qui a sur toutes 
les puissances du monde le powvoir supröme, et leur prete hon- 
neur et dignite. 
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Geflecht erjirebte, eine Begründung gegeben werden, 
ſcheinbarer als diefe? Nicht minder verführeriſch war für 
Karls V. weitausfehende Ehrfuht, daß gar mande Länder, 
die in den Tagen. Karls des Großen und Otto's I. Bes 
ſtandtheile des Neiches gebildet, oder doch in Abhängig- 
feitsverhältniffe zu demſelben geftanden hatten, yon ihm abge- 
fommen waren; der Ländergier des Habsburgers öffnete 
ſich in dieſen alten verfcholfnen Anrechten eine ganze Fund 
grube plaufibler Beſchönigungen, die zumal hinſichtlich Ita— 
liens von unberehenbarem Nusen werden fonnten. 
Deutfchland aber war ungleich weniger als irgendein 


anderes Reich vermögend, ein Oberhaupt mit folden 


Begriffen, mit ſolchen Entwürfen in der Seele, — und 
wie lebhaft letztere Karl V. befchäftigtem, fobald die Zeit- 
verhältniſſe ihre Ausführung nur irgend günftig ſchienen, 
wird im Folgenden weiter dargelegt werden, — zu etiras 
gen, ohne die gewaltfamfte Umkehr aller öffentlichen Ver— 
hältniſſe. Deutſchland war kein Erbreich, wie die übrigen 
Ränder, deren Kronen Karl trug, ſondern ein Wahlſtaat, 
"gebildet durch eine Menge. in. den meiften Beziehungen 
ſelbſtſtändiger Fürſten, Herren und Städte, welde bie 
eigentlichen Befiser der Macht waren. Sie gaben fi 
aber deshalb ein nominelles Oberhaupt, — denn im der 
That war der Kaifer nichts weniger als. ihr Her und 
Gebieter, das war.nur ihre eigene auf den Reihstagen 
zepräfentirte Gefammtheit —, weil fie, zumal in einer Zeit, 
in der alle europäiſchen Staaten zur Einheit ſich conſolidir— 
ten, fehr dringend das Bedürfniß empfanden, das Symbol 
einer folden, eine die zahlreihen Einzelftaaten zu einem 
Ganzen verbindende Suftitution, eine höchſte Autorität zu 
befigen, von der alfe übrigen Gewalten im Reiche ihre 
Berechtigung empfingen. Denn ohne eine ſolche ee 


Sugenheim’s Frankreich. 
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trennte, dev ichts weniger als jenes zuſammen ·⸗· 
Fe, das Gleichgewicht der verſchiedenen von | 
unabhängigen Kräfte im Reiche vermittelnde ninelle 





Oberhaupt, ihr Repräfentant gegen das Auslan 
ihr Herr und ‚Gebieter fein wollte, jene als fei 

thanen !8), nur als Mittel zur Durchführung feiner el 

füchtigen Zwecke betrachtete, während Deutſchlands Für 

® und Stände in dem Kaifer ihrer Seits aud) nur ein‘ | 
zum Zwecke, nämlich zur Bewachung ihrer. nationalen € ini ; 

er gung fahen, und von nichts weiter als yon dem gutmüthi: 
gen Glauben entfernt waren, es könne ihre Beftimi 


fein, a der Leiter abzugeben, auf der das Hau 






Habsburg zur Weltherrfchaft emporſteige. 
Es folgt hieraus, daß Karls V. Erhebung auf 
©. Thron der Deutſchen ein Unglück für das heilige römi 
' Reich geweſen, dag die herbſten Conflikte zwiſchen demn— 
neuen Oberhaupte und den Gliedern des Letztern — 

jeidlich waren, ſobald der ſchroffe Gegenſatz der beider⸗ 
tigen Anz und Abfihten zu Tage. treten würde. Das 
ereignete ſich aber gleich im u Regierung bi 


* “ » Eh . 6 
* So nannte Karl V. die de ürſten und Stände aus 
ih in einem Schreiben an fein u: andfen a 2 
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‚Sept. 4583 bei Weiß: Papiers d’Etat 


© N (4 vol. A. Paris 1841—18 3, zur. Collection € u 
edit sur l’Hist. de France ser * 











—* zu vollig erhaltener Reſignation Ulrichs; nur als nutzbares Pfand, 
ei — ch für die ſchuldigen Kriegs⸗ Koſten, — 











* — 
es feinem rechtmäßigen Fürſten, Herzog 
— als zeitweiliges Pfand, als Interims-D 
ſitum * Karl V. zugeſtellt hatte, in eine öſtreichiſ che Pre 


Spittler, Hat überzeugend nachgewieſen, daß dies die eigentliche * 
av der Mebertragungsafte v. 6. Febr. 15 20 geweſen, und daß dabei + 

dan einen Verkauſ Wirtembergs an Habsburg dachte. Meiners 

— Götting. hiſtor. Magazin IV., 383 f. Das —— 
nterfuhung faßt Spittler ©. 387. ſo zuſammen: 

e and wußte, daß Wirtemberg nur ale Pfand und SR ser 












eld und 
ine Summen bezahlt gemacht habe, an Karin überlafen ſey; 
l ſollte je ver ganz Deutſchland Wirtemberg als fein Eigen- 
fressen, ‚Wirtemberg als fein Eigenthum behandeln!“ Das 
chah aber ſchon nach kaum neun Monden, bereits in Rs 
15. Dt. 1520 ı e Karl fh Erbherrn um Bald uf J 
von Wi berg, und auf dem Reichstag e zu Worms (Jan. 
Aa er an die Sürften fogar geradezu * ſeine Abſichten zur 
nüge enthüllende Anſi Wirtemberg, gleich den übr igen 
snreihifhen Provinzen, von Reichsabgaben und Reichslaſten 
zu befreien. Zwar verwe n das die, durch diefe Zumuthung nicht 
ig iberrajchten. Stände, en Kaiſer bittend, das Herzegihum, 
d des Reiches, dem Neiche nicht zu emifremden, ohne jedcht 
genmi chtigen Verfahren hierdurch beirren zu 
bleiben, weil ſehr charakteriſtiſch für Karls 
6, erfelbe die 210,000 Gulden, ‚die ev —* chwãbi⸗ 
zur Erſtattung der, urch Wirtembergs € ihm 
— 
ß verſprochen, Bis zu deren Nücempfang _ 
8 N rhielt — einmal — 


Spittler un. D. S. 39198. 
7 2* 
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Herrſch Be auf es. der iiof von er 3 . 
‚und: reitbares Näherrecht hatte, an ſeinen Sonen 4 
5 ager, den König Chriftian IT. von Dänemark, der als. 
uni 9 ft gar nicht befähigt war, ein Deus 
Reichslehn zu beſi itzen. Mehr noch, als wegen ſolcher, ſie 
nicht unmittelbar berühvenden Eigenmacht, kam es gleich 
a erſten, im Januar 1521 zu Worms eröffneten, 
ER Karls V. zwifchen ihm und den Kurfürften zu 
ſehr lebhaften Erörterungen wegen der Hinderniffe, Die er 
ber Ausführung einer der wefentlichften Beftimmungen ber .. 
beſchwornen Wahlfapitulation entgegenftellte. Deren dritter 
Artifel verfügte nämlich die Errichtung eines fogenannten 
Reihsregiments. Nach der Meinung der Kurfürften folfte > 
diefes eine ftändifche Veberwachungsbehörde des Kaiſers 
werden, beſtehend aus einem von dem Letztern ernannten 
Präſidenten und den Abgeordneten der Lurfürſten und ber o 
Reichsfreife, beirauet mit der Ausübung des wichtigften 
Theiles der Faiferlihen Befugniſſe, ſelbſt während Karls 
weſenheit in Deutſchland, während nach der 
8 Letztern das Reichsregiment nichts anderes als ein von 
Feinem Einfluffe beberrfchtes Collegium Yon Jamännern 
fein. jollte. Se weniger die, in der feit feiner Wahl ver— 
floffenen kurzen Zeit gemachten Erfahrungen geeignet waren, 
‚bie Kurfürften und Stände zur Nachgiebigkeit zu bewegen, 
je unerſchütterlicher hielten ſie an ihrem Entwurfe feſt, 
und der Kaiſer mußte ſich damit be egnügen, nur in —* 
Milderung deſſelben zu erlangen. 
höher dieſes Mißtrauen, welches Karl V. Fi 
v Schwelle feiner Waltung im Reiche empfing, d 
* nd entfhiednere He ortreten ſeiner Abſi ch im 
— ————— geſteigert w den mußte, je unv rmei licher * 

























eiche, — 
be ei: En ——— Ha 
gsze auch o 


zwei soh * eine En — 
m Haupt und den Gliedern d 
wobene gewor ſein, da in der 


mit der Verfaſu Deutſchlands allzu unver rträgli 


— »= 
“auf den Thron deſſelben erhoben — Es iſt mithin 


eine ange Berfündigäng an der geichichtl en Wahrheit, 

> Kirchen Reformation als die Ate des zwiſchen Karl V. 
einem ch „der — zum Ausbruche gekom— 
npfe— chten zu wollen, da doch in der That 


dieſes dsburgers $ * h= und Ehrſucht die eigentlichen 


re Die, Kirchenverbeiferung bat 




















in Theil ale ſich 
ſie es ihm ermö die 
ie aa — weitausſehende A — 
n je, in den Augen “ geitgenoffen Herz 
ka: ewand Des Kampfes für die Bewahrung Des 
— een büllen, ——— der in dem⸗ 
elben verh ten ſich zu verſichern. Ohne die 
inung jene Hi Karl V. onder u: geaengbe® 
immte Deutſchland zu kämpfen gehabt. 
- Sp erfprießlid bie a vu die geiftige Ent- 


e tjd en u g = efährlich 
J * in d och * J e S ſchen 
u werden, ebe eſe dem N 0 tigen 
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zuge J ger Rum ber geiſtlichen Stände in 
er; tung der alten Kirche that, 
thun 90 gab, unbedingt rechnen fonnte, de - Here * 
Zaier: und mehrere andere Weltfürſten gleich i 
ß erbeſſerung als deren — — 
auftr den feſten Entſchluß offenba 
allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln zu — 
o iſt nicht ſchwer zu ermeſſen, wie groß das Waonuiß war, 
ir jene offen zu erklären, da jeder Neihsftand, der 
ſich — entſchloß, mit Beſtimmtheit darauf rechnen konnte/ 
nicht den Kaiſer, ſondern auch viele, und läng: ‚Zeit, 
die Mehrheit feiner Nitfürften gegen fg zu Mi Un! 
——— die unerläßlich Bedingung des 
und mehr noch der Befeſtigung der Reformatit 
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land, daß ſie unter den Für en deſſelben 

Stützen ſinde. Denn die B ung, Tue | 
Volk insallen —— en Lehren ſi 
wäre eine nur ſehr unzuläng roſchaft ihres Gedeiber | 
2* ie Sehnſucht des s nad e einem beſſern 


v Dinge iſt ſelbſt in unſeren T eläuterterer 
Begri ir in dem größten Theile Deuſchlan unberechtigt, 
rn fie mit den Sntereffen ober auch nur mit den Anfichten + 
Machthaber eollidirt, war es aber in noch ungleich 
höherem Grade in jener Zeit, die dem Volke alles Recht 
der Selbſtbeſtimmung noch entſchiedener ab rach. ich 
den früheren Verſuchen, den vom Bun des Verderbni 
burchnagten Bau des alten, en chenthumes und bes alten 


Kultus in verjüngter Schön Be. wieder he 
auch i Au; als Die ftrafbare Aus 
einige sverführern irre geile A jroße 
„bie ann Staatsgen 
ohne Zw en hei w Er 
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N 2 
gungen unter dem beutfchen ee: mit — ſie 
unglücklicherweiſe zuſammenfie nterdrüct worden fein, 
wenn fie nicht ber Schild Te er fürftliher Autorität 


gedeckt hätte. Wir erinnern, zur — dieſer Anſicht, 
hier nur an die Thatſache, daß in Baiern, den se eichiſchen 
+ Exblanden und in vielen geiſtlichen ürſten nhümern das 
OLE fir die neue —* ſich mit nicht ger ngever ‚Liebe 
erklärte, als in jenen deutſchen Gebieten, in welchen fü ſich 
ſiegreich behauptete; ohne hierdurch deren Unterdrü ung 
Kr in. einer viel ſpätern Zeit, in welcher ſie ſich ſcho 
eines anerkannten rechtlichen Beſtehens im Reiche erfreuete, 
verhindern zu können; um wie viel leichter mußte ſich er 
a nicht in der Fritifchen Kindheitspeviode der Reformation 
Darftellen! 

Es ift Fr ankreichs unbeſtreitbares Verdienſt, da⸗ 
mals, gleich in dem Geburtsmomente dieſer neuen ſo 
wohlthätigen Erſcheinung, die Hinderniſſe, die ſich ihrer 
Ausbreitung ‚entgegenftellten, — geſchwächt, 
und — ben deutſ en Fürſten den Entſchluß ſehr er— 
leichtert zu ben, em Berlangen des N nad) einem 
ken enth 1e beizutreten... Bei aller Achtung vor 
‚dem Charafter der beuſchen Regenten jener Zeit, darf doch 
ſehr bezweifelt werden, ob ſobald auch nur einer derſelben 
den Muth gewonnen haben würde, ſich offen für die 
Refor mation zu erklären, wenn deren Hauptgegner, Karl V., 
im Stunde gewefen, feine volle Kraft gegen fie zu en, 
Es iſt ferner Frankreichs unbeft reitbares Verdienſt, die Aus: 
a ung der feindfeligen Entwürfe des Letztern gegen bie 


Er a Deutſchlands, und die Selbſtſtändigkeit 








irſten Viertchahrhundert hindurch vereitelt 






h R 
"sine ion a Franz I. nad) der 


u * — B — 
"Der geſir rebt je e zuverfühilicher Win 
ioen 9 igu ünſchten 


5 fir war auch die — 









er erzeugte. Aus dem ſchmer ich 


N cchen, der wirklich nicht geringen 
die Anhäufung ſo vieler Kronen in der Hand ei 


e Fan sie deſſen Staaten jegt überall die feinigen 
—— „Franz J. bedrohete, erwuchs die grimmi 
indſdaft deſſelben gegen Karl W Der ihr entſtam⸗ 


mächtigſten Monarchen Europens nahm Karls V. u eilte 
Thatkraft ” Aufmerffamfeit, während der erſte zwei 







Drittheile ſeiner Regierung faſt ausſchließend in Anſpruch; 
er iſt ch der Schuzwall geworden, mit dem die 
zütige Vorſicht die, mi dieſen Habsburger ſo ſchwer 
bedrohete, politiſche —— Be ir 
umgürtete; das wirffamfte. Gegengi 
artigen Giftes des weltlihen und geif ots; 
Denn Karl V. bedurfie fett Der * i hlands und 
ers Fürſten gegen feinen mächtigen { Todfeind, und war, 
= dieſes, öfters recht dringende Bedürfuiß natürlich 
genöthigt, Alles zu vermeiden, was jene ihm entziehen 
konnte. Die deutfchen Fürſten und Stände find dadurch 
die ſehr glückliche Lage verſetzt worden, die beiden Mo⸗ 
narchen gleichzeitig um nn en nd, de ut ſelten vo 
entfcheidender Bedeutung war, buhlen zu feben, u 

Preiß der Unterftügung, die fie ihren 
ten, — denn der pf deffelben 


aug rein perſönliche 
—— * 















gekränkten Eitelkeit des — » 


mende Kampf auf Leben und Tod gegen dieſen, 


_ # 
— — — — 


* 


ſich entſchloſſen, der neuen Lehre, 
zu werden, die Bortheile dieſer Stellu 


„ 2. 
25 in 
—— ee + 
letzteren Falle vorhandene, vehtlihe Verpflichtung zur 
Beihülfe für die deutſchen Fürften und Stände nicht vorlag, — 
beftimmen zu können. Wen derſelben, die unter dem 
aufmunternden Einfluffe diefer fo ungen N 









n und Borkämpfer 
nit größerer Umſicht 






geltend zu machen, und die Bedeutung — fü 
richtiger zi würdigen verftanden hätten, würde Die Refor— 
mation fonder Zweifel Das, ihr erſt nach ſchweren Kämpfen 
gewordene, rechtlich anerkannte Daſein im Reiche mit un— 
gleich größerer Leichtigkeit, und namentlich ohne Vergießen 
des edelſten deutſchen Blutes, errungen haben. 

Karl V. war der entſchiedenſte Gegner dev neuen Lehre, 
theils weil Anhänglichfeit an die alte ibm yon feinem Lehrer, 
dem. gelehrten Eiferer, und nachmaligen Pabfte, zrian don 
Utrecht, tief eingeprägt worden, mehr noch aber, zumal-in 
feinen späteren Jahren, aus Gründen der Politif. Sein 
Scharfblick Hatte nämlich bald herausgefunden, welch' treffe 
lichen Vorwand der Eifer für den Glauben leihe, politiſche 
Freiheiten, bie ihm oben fo verbaßt als jeinem weltlichen 
Arme En waren, mit heifigem Griffe anzutaſten. 





Unter den Bortheilen, die das Haus Habsburg der Kivchens 


erbefferung verdankte, war das überhaupt, — bemerfen 
res gleich hier, — feiner der geringften. , Nichts iſt dem - 
allen Habsburgifchen Kaiſern, — mit ‚alleiniger Ausnahme 
Rudolphs J. und Maximilians IL, — eigenthümlichen Streben, 
die Berfaffungen ihrer Erbſtaaten, umzuſtürzen, förderlicher 





«* geweſen, als die Reformation. Was es in den Jahrhun⸗ 
m derten des Mitte | ters nie durchfeßen konnte, gelang dieſem 


verfaſſungsfeindlichen Geſchlechte nur zu ſehr in den fol— 
genden, weil es ihm — war, den häßlichen Durſt 
nach unumſchränlter Gewaltfülle in feinen" Erblanden, bie 


— 


» ut ar 26. 








ſchnöde —* | ns — re —F dieſer oe tehenden 
kundlich der Unterthanen in da beſchöni⸗ 

gende des Kampfes für den Glauben zu hüllen. 
absburger ı elliſtiſches — in ihren Erb⸗ 


trüben Quelle. Den Eifer iv Gottes 
nannten ſie als das Motiv, welches ſie reibe, mit 
Feuer und Schwert gegen ihre neugläubigen Ynielibanen zu 
wüthen; der fir ihre eigene Ehre war — Sobald die 
Rückführung eines von der alten Kirche abgefallnen habs— 
burgiſchen Stammlandes in den Schaafſtall derſelben geglückt 
war, folgte ihr immer, zur Strafe für die gewagte Empörung 
gegen göttliche und menſchliche Geſetze, die Vernichtung 
ſeiner alten bürgerlichen Freiheit auf dem Fuße. Die ſpä⸗ 
teren uirger, wie namentlich Die des XVH. Jahrhunderts 
gloriofen enfens, waren noch größere Birtuofen in dieſer 
politifchen Schlächterkunſt, als ihr Ahn Karl V., zu. dem 
wir jest zuvücfehren wollen. Schon bie Bazbarifchen Maß— 
nahmen, Die diefer i in feinen — dem Strome der 
Neuerung entgegenſetzte, — wi vo erinnern bier nur an die 
50,000, nad) einigen Angaben fogar 100.000 5 Dpfer ,„bie 
‚in den Niederlanden feiner veligidfen Berfolgungsfucht durd) 
" Hentershand fielen, — würden feinen Vorſatz nicht a 
Alajien, auch im beifigen römiſchen Reiche die —* 
giöſen Meinungen mit aller Energie zu bekämp 
wenn er dieſen Entſchluß, ſobald er den BR —* 
betreten, auch nicht auf das — ausgefi 
und thatſächlich beurkundet hätte. geſchah 
ſeinem erſten Reichst ge zu Worms, 
und Stände daſelbſt ion, ya egebene ſchriftliche 








Erklärung: „daß er als Abkö der chriſtlichen Kaiſer 
deutſcher Nation und der kath Könige. von Spanien, 

















end eifrige Verfechter 
1 treten, und ſonach 
ut und Leben daran 
euen Srrlehren, die 
€ Be bringen 
j ſich de en durch das bald a 
laſſene, Bir ai —5 
je zen 20) = er p nd etwaiger 
— in we. un Mena) eis verfätte, 


feine Lehren ı als Ba Des nah 










—— uf das un e verdammte 

65 Aebrtfepr dahin, ob Sachfens Kurfirk, trotz ber 
wanna man die er dem großen Reſormator wid⸗ 
mete, den Muth gewonnen haben würde, ſich zu ſeinem 


Vertheidiger aufzuwerfe en, und r noch ⸗ ob ek genug 





derte, Es wa 


gewefen wäre, ihn gegen du Kaiſer zu fehligen, wenn 
dieſer vermocht hätte, Das über jenen gefällte Verdammungs— 
urtheil auch zu vo wc Daran —2 Karl V. aber 
* * Fa in nien und Italien 

Aus derſel gegen ihn eröffnete, als er. das Wormfer 
Edikt gegen We und feine Beſchützer in die Welt ſchleu— 
as * Kirchenverbeſſerung eine unſchätz⸗ 


erſion im krit en, in dem Momente ihrer Geburt, 























ꝛ zu einer Zeit, wo noch kei peutfcher Fürſt ſich für fie offen 

klärt hatte, und es keiner allzu Gem Linſtrengung bedurft 

sahen pürde, ſie zu unt a "der vier Jahre 

c 21 —1525) "ununterbrochen fortwogende Kampf 

rei Karls V. Aufmerkfamfeit und ganze 
u = 


2* 
Ag inem post ho Ss natos RE. hnnte ihn 
3 En einem *—* Pabſt alemens NIi. v. 22. Deebr 

I, 80. er 


— Jen ar 


denken durft dit Ausbreitung ber Reft 
mation zu behindern, jene die fie im. in hi listen 
Date, zur Rechenſchaft zu zi Das Hätte zu 


— ende Kaiſe er ve \ 2 et “ en rei a gt n ER a ; 
legen; 7 Nr aber 1 2 er e — = ; — räf — 
Zuſammenſe und, 


Stände in; EA ieuen reli igiöſen Mei⸗ 
nungen st An, ſelbſt en 9 in Verwerfung der⸗ 
ſelben einſt ig gewefen wäre, au aber keines der 
Fall war, indem die. Kirchenverbefferung ſelbſt in ihrer 
Mitte viele entſchiedene heimliche Gönner fand 2). Durch 
dieſe gfı e —— der Umſtände ja Aa die Ne 
formation Zeit, immer tiefere u zu ſchlag en, die jetzt 
klar zu Tage liegende Unfähigkeit des Kaiſers gegen ihre 
Anhänger und Beſchützer die — E 
erw 


Strenge walten 3 ld erte mehr 
Kreis derſelben. 


9 glänzende Sieg der a den 
— .Febr. 1525), der Franz I en Gefangenſcha t ſei⸗ 
es Todfeindes führte und dieſem ine a Jade 
"bie Europa erzittern lie beſchw ür die 
— —— — Gefahr 
— E.V. gerade zu d En die Fähigkeit 3 

u Wucht feines, jetzt noch mächtigern 


ensneuerer zu kehren, in der 


Deyörde, durchaus navermoſend, — —— und 
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Gauen ausbrechenden icklichen Saucrnaufftlinde— welche 
er gleich allen. Feit — ——— als deren unmit⸗ 
telbares Ergebniß 6 m. Abm das Bedürſniß noch 
dringender erſcheinen —— 
der vermei * = ftſtröme entfloffen. — der That 

d der on ir erften Monden * 
em Gl stage bei Sue 2) unumwunden genug den 
ſchl aus, die Ketze erei gründlich auszureuten. Die ä 








herrſcher von Sachſen und Heſſen, die — ng 


‚ten Beſchützer und Vorkämpfer der neuen Lehre, waren 
über Karls V. Abfi ten gegen dieſe auch ; wenig in 





Zweifel, daß fie (Ende Februar 1526) zu ein Bünd⸗ 
niß zur Verteidigung der erfannten Wahrheit abſchloſſen, 
dem bald darauf noch andere Fürften Norddeutfchlands, die 
in den Iegten Jahren für die evangelifche wi erklärt, 
beitraten. Es möchte jedoch ſehr zu bezweife ſein, ob 
dieſe, im Grunde doch nur wenigen Stände ſtark genug 
gewejen, letztere "gegen "des Kaifers Uebermacht dauernd 
und mit Erfolg zu vertreten, wenn der ſchnöde Mißbrauch, 
welchen der Habsburger, wie fpäter in Deutfchland, auch 
jetzt mit feinem außerordentliben Glücke trieb, — ſchon 
ein Beweiſes genug, daß ihm wahre Größe fehlte, da 
dieſe der Mäßigung yo nicht vergißt, — ihnen 
son einer Seite kräftigſte Unterſtützung zu— 
geführt hätte von en er ie jelbe — wenigſten 
erwarten mo n dem. Pabſte nämlich. 
Auf St ara "Stuhl ſaß damals Klemens VII. 
aus dem ediceiſchen Haufe; wie fo viele *8 Statt⸗ 






— J * * — 

2) Bereits in einen Ausſchreiben 22. Mair 1525 und bald 

darauf noch im einigen anderen Erlaffen, Neudecker Geih."d. Reforma- 
tion 091517 — 32. ©. 445. (Leipzig 1843-8.) Ranfe II. 347 f. 


te, bie Duelle zu verftopfen, 


»” 


> 


. 
halter Chrifti diefer Zeit, ungleich) mehr Weltfürft als 
Kirchenoberhaupt. Schon ber Triumph der kaiſerlichen 
Waffen bei Pavia, der feinen bisherigen Bundgenoffen 


Karl zum diktator in Italien erhob, hatte den heiligen 


Bater mit ſehr ernſtlichen Beſorgniſſen — da die 


dur apa, son ihm ha 4 angefnüpften Eine 
yerftändniffe dem Sieger verrathen worden, d Ahn⸗ 






bung jest zu fürchten war; die unfreundliche, ja gewalte 


1 


thätige Weife, in der deſſen Feldherren unmittelbar nach 


dem Sclachttage bei Pavia gegen den Kirchenftant zu 
Werfe gingen, war eine fehr bedeutfame Enthü illung der 
Geſinnung des Kaiſers. Die maßloſe Gewinnſucht, mit 
der dieſer im Madrider Frieden (14. Jan. 1526) das 
Unglück feines gefangenen Nebenbuhlers, troß des Abs 
mahnens und beharrlihen Widerftandes feines umfi tigen 
Gtoßfanzfere Gattinara 23) ausbeutete, mußte die Beforg: 
niffe des Pabftes, wie der Mä ächte Italiens en 








25) Rossi Memorie storiche dei principali avvenimenti politiei 
d’Italia segniti durante il Pontificato di Clemente VI. (ihnen liegen 
hinterlafienen Denfwürdigfeiten eines mit Klemens VII. in ber 

igelsburg eingejchlofienen Francesco de’ Rossi, Großvaters des Verf. 
* stunde. IV.,176) herausg.v. ———— voll. 12.Roma 1837.) 
I. p. 87: ———— Mercurio ‚da Gattinara gran cancelliere — 
detesto tanto questo concordia, (den Madrider Frieden) chedovendo 
sottoscri verla, come gran cancelliere, non lo volle fare, non os⸗ 
tante che Cesare gli avesse comandato di sottoseriverla, allegando 
che l’autoritä datagli nel suo offiecio doveva essere impiegata in 
ocse utili ed onorevoli a Cesare, e non in cose perniciose e de- 
testabili, ; come erano queste capitolazioni. E tanto,era fermo nel 
suo proposito, che non bastö l’indignazione di Cesare per rimuo-. 
vere da esso questo buon vecchio: per la qual cosa si risolve 
Carlo di sottoscriverle di propriopugno. Aveyail gran cancelliere 
cercato piü volte e con grande energia, di persuader Cesare, che 
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3i 


J Eu 











noch ungleich hö treiben, veil fie keinen Zweifel a 
über ließ, daß mäßige ung der errungenen Ueber— 
macht von Karl hoffen, mithin die Folge: 


sung ſehr nahe Tag, derfelbe. werde biefe in gleih uns 
großmüthiger Weiſe auch die Fürſten Itali d zumal 
een em 


den Pabſt, feinen fo zweideutigen Ve He 
affen. eo begreiffih, wenn auch nicht ſehr rü * 
er, Klemens VH. den range iſchen Monarchen 
kurz n ch ſeiner Freilaſſung von der Erfüllung 4 u. 
id deidlich übernommenen Verpflichtungen losſprach, 
an elben, den Venetianern, Florentinern und dem 

Herzoge Franz Sforza von Mailand (22. au 10 zu 
Cognae ein Schuß - und Trutzbündniß, ſchmählich genug 
die Heilige Liga genannt, gegen den Habsburger fchlof. 

Teidenfchaftliches donnerndes Manifeft des Statthalters 
Chriſti, (o. 23: Juni 1526) welches fogar mit dem Banne 
und mit Waffengewa art! drohte, enthüllte bald — 
erſtaunten chriſtlichen Welt dieſen Bruch zwiſchen Kaiſer— 
und Pabſtthum, gerade in dem verhängnißvollen Momente, 
wo jenes ſich rüſtete, die Gegner des Letztern in deutſchen 
Landen nachdrücklicher als ſeither zu bekämpfen. 

Dieſes unerwartete eignig war von der glüdlichften 
—— fung auf des * Benehmen gegen die Glau— 
znsneuerer. Karl V. hätte nicht das rachſüchtige, eine 
— Kränkung nur ſchwer, wenn überhaupt je, verge⸗ 
bende ans fein dürfen, welches er wirffih war, um 


nee FE. 



























Wsvigee un re grande sue — a pattie eondizioni tanto 
isoneste, non solamente non gli-sarebbe stato di utilitä veruna, 


ma b di vergogna, d’infamia, 0 di aumento di sospetto a co- 
loro che dubitavanagehe egli asspirasse alla monarchia d’Italia e 
di tutta ‚Europa. — er 
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ji von. ungleich lebhafterem 
af, h gen ı Luther, und ſeine A 













— *— er bewe t zu 
Mr —D ſelbſt anche ſcharfblicken Zeitgenoſſen, 
1 fannten, st eid nach dem ruchbar — 







2), Der auffallend de. Be welchen. die erſten 

Öff: ungen der faiferläßßen Kommiffäre, — V. 
war in Spanien atehaen — an die Stä em 
gegen Ende (25.) Juni 1526 zu Speier —— ete⸗ 
nen Reichstage, zu den mit ihrer Zuſtimmung endlich ge- 
faßten Beſchlüſſen zeigte, iſt ſonder Zweifel nur aus d 
raſchen wunge genügend zu erklären, der. in Folge 
der erwähn Vorgänge in der Geſinnung des Kaiſers 
gegen den Statthalter Chriſti eingetreten war. ‚Während 

die Taiferlichen Bevollmächtigten, in Gemäßheit ihrer am 
23. Merz 1526, alfo zwei Monate vor dem Abſchluſſe der 
heiligen Liga, ausgefertigten Verhaltungsbefehle 25) in ihren 
erften Eröffnungen an den Reichstag die feither untere 
——— Vollſtreckung des Wormſer Ediktes fordenten und 










* 


24) Dep. des franzöſiſchen Botſchafters zu Rom, Alte rpi, 
feinen Monarchen v. 24. Juni — Molini u 
oria Ital. (Firenze 1836 — 37. 2 8.) I. 208. I (er Ba 
m’a dit au surplus, Sire, avoir lett d’Allemangne de n fi 
present, que PArchevesque de Treves avoit dit a un de ses gens 
‚que la s’entendeit qu'il se declaroit contre l’empereur, et qwil de- 
voit estre seur que a cette heure se feroit la tout le pisque se 
pourroit contre luy et Te Saint Siege, et que à la diete qui se 
devoit faire a Spire se commencerait à demander ungsigencile), et 
se . des aulres choses. — X 
Rommel Philipp der Großmüthige IM. urk. V, Kaifer 
a darin unverholen die Abfiht aus, indie evangelifch ampte 
Fegerifche leer des Martein Lutters — gruntlich aus(zu)reuten vnnd 


x 


(zu) vertilgen“. 
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von den Mitteln, durch welche etwaige Widerfpenftigen zu 
unterwerfen, ſowie von den Strafen ſprachen ?6%), welche 
über felbe zu verhängen fein dürften, ſonach nichts weniger 
als coneiliatorifhe Maßregeln oder Einräumungen hoffen 
ließen, endete die Berfammlung doch mit folden. Sie ging 
nämlich mit einem, bezeichnend genug von den Neichsftäd: 
ten, die bislang fich ziemlich furchtfam benommen, aber mit 
Scharf praftifchem Berftande den Einfluß des Zerwürfniffes 
mit dem Pabfte auf des Kaifers Haltung gegen denfelben 
ſchnell heraus gefühlt hatten, zuerft (3. Auguft) angeregten 
und befonders nahdrüdlich geforderten, am 27. Auguft zu 
Stande gefommenen Neihsabfchiede auseinander, der an 
die Stelle der anfänglich begehrten energifchen Vollſtreckung 
der früheren Faiferlihen Machtgebote, die baldmöglichfte 
Berufung einer freien allgemeinen oder doch mindeftens 
nationalen Kirhenverfammlung zur Entfcheidung der ſchwe— 
benden Religionsangelegenheiten verfügte, und mittlerweile 
jedem Reichsftande vergönnte, diefe in feinem Gebiete fo 
zu ordnen, ſich mit feinen Untertbanen darüber fo zu ver: 
einigen, wie er das vor Gott und Faiferliher Majeftät ver- 
antworten zu Fünnen vermeine. Daß diefer Ausgang der 
Speierfhen Verhandlungen lediglich einer während bes 
verfammelten Neichstages an Ferdinand von Deftreih, den 
Bruder und PrineipalsKommiffär des Kaifers, gelangten 
Mittheilung deffelben, (v. 27. Juli), in welcher die Auf: 
bebung des Wormfer Ediftes und die Entfheidung 


26) Sleidan. I., 323. Ed. Am Ende. PBeefenmeyer die Verhand— 
lungen auf dem Neichstage zu Speyer im Jahr 1526 in: Stäudlin, 
Tzſchirner und Vater Kirchenhiſtor. Archiv Jahrg. 1825. Heft I. ©. 82. 


Sugenheim’s Frankreich, 3 
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über die Wahrheit der evangelifhen Lehre 7 
auf einem allgemeinen Concil geradezu gutgeheißen wurde, 
zu danken war, läßt fi um fo weniger bezweifeln, da es 
ſelbſt jest noch des ganzen Anfehens Ferbinands von 
Deftreihh bedurfte, um die, zu energifchem Borfchreiten 
gegen die Glaubensneuerer entjchloffene, Fatholiihe Majori— 
tät zu bewegen, ſich mit jenen Befchlüffen einverftanden zu 
erffären. Selbſt die entjchiedenfte Haltung der Bertreter 
der neuen Meinungen würde diefe oder auch nur Abnliche 
nimmer durchgeſetzt haben, wenn fieneben der beregten alt- 
gläubigen Mehrheit unter den Ständen auch noch die kai— 
ferliche Autorität eben fo fehr gegen fich gehabt hätten, als 
fie ihnen jeßt geneigt und förderlich war. 

Diefe fpeierihen Neichstagsfhlüffe find von uner: 
meßliher Bedeutung gewefen für den Fortgang der neuen 
religiöfen Ueberzeugungen. Nicht mehr wie bislang waren 
felbe fortan unbedingt geächtet und verworfen, fondern 
geduldet bis zur Entfcheidung einer Behörde, an deren 
Bildung die gefammte deutfhe Nation Theil nehmen follte. 
Damit hatte man Karl V., wenn er der ftrengen Anficht 
fih wieder zuneigen würde, die Befugniß entriffen, als 
oberfter und alleiniger Richter über die Zuläfftgfeit oder 
Berwerflichfeit jener abzuurtheilen, und die Reichsſtände, 
welche fih offen. zu Luthers Lehre befannten, von der Ber 
ſorgniß kaiſerlicher Ahndung befreit, weil zugegeben worden, 
dag für ihr ferneres Verhalten in veligiöfen Dingen nicht 
allein die Rückſicht auf den Willen des Neichsoberhauptes, 
fondern aud die eigene Ueberzeugung maßgebend fein 


27) Eigene charalteriſtiſche Worte Karls V. mit dem nicht minder 
bezeichnenden Zufage, daß der Pabſt jenes (das Coneil) jett fürchte. 
Neudecker Gefchichte der deutichen Reformation S. 454. — 
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dürfe. Die jest ſchnell auf einander folgende Einführung 
der Reformation in vielen deutfchen Gebieten, deren Be: 
berrfcher bis dahin nicht den Muth gehabt ſich förmlich und 
Öffentlich für diefelbe zu erklären, zeugt am fprechendften 
son der tief eingreifenden Wichtigkeit jener ſpeier'ſchen 
Schlüſſe. 

Und noch eine andere Förderung verdankte die evange— 
liſche Lehre dieſer Verbindung des Pabſtes mit König Franz 
J. zum Kampfe gegen Habsburgs Uebermacht. Sie brachte 
nämlich eine ſehr glückliche Spaltung unter die noch alt— 
gläubige Majorität der deutfchen Fürften. Klemens VIL 
faßte zuerft, und zwar ſchon kurz nad dem Abichluffe der 
heiligen Liga 3), den Borfag Karl V., nad der alten Taftif 
des römischen Hofes, einen Gegenfönig in Deutſchland zu 
geben, wozu er den Herzog Wilhelm IV. von DBaiern aus— 
erfehen, ibm große Geldunterftügungen, jo wie jedmöglichen 
fonftigen Beiftand zugefichert hatte. War der Wittelsbacher 
auf diefes verführerifhe, in ihm ſchon früher (JIJ. 1524) 
aufgeftiegenen Wünfchen entgegenfommende Anerbieten freu: 
dig eingegangen, noch ehe er und fein Bruder Ludwig in 
Folge ihrer fruchtlofen Bewerbung um die böhmiſche Königs— 
frone ihres glüdlihern Nebenbuhlers um felbe, Ferdinands 
yon Deflreich, und feines ganzen Hauſes erbitterte perſön— 
liche Gegner geworden, fo ftrebte er nach diefer fchmerz- 
lichen Niederlage mit rachjüchtiger Begierde, jene päbftlichen 
Vorſchläge verwirklicht zu ſehen. Hierin beſtärkte ihn natür— 
lih des heiligen Vaters Berbündeter, König Franz I., deifen 
Vortheil gebot, alle unter den Reichsftänden ſich zeigende 
Elemente der Oppofition gegen Deftreich zu fräftigen und 


33) Vergl. Ranfe II. 367 und des Verfaſſers Baierns Kirchen = und 


Bolfe-Zuftände im XVI. Jahrhundert S. 9 — 19. (Gieſſen 1842.) 


> 
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du unterftügen. Er war darum fchon früher Beſchützer desr 
son Habsburg fo widerrechtlich feiner Erblande beraubten 
Herzog Ulrihs von Würtemberg geworden, hatte den Ber: 
triebenen in feine Dienfte genommen 29), und ihm mande 
Gelvhülfe gewährt 3%). Bereits zur Zeit als die Fürften 
yon Daiern nah der böhmischen Krone firebten, hatte 
König Franz fie feiner freundfchaftlihen Gefinnungen ver— 
fihern, ihnen feine guten Dienfte bei den zu Prag ver- 
fammelten Ständen, unter welchen er viele Anhänger zählte, 
fo wie feine thätigfte Unterftüsung anbieten laffen, wenn 
fie gegen Habsburg in die Schranfen zu treten fih veran- 
Yaßt finden follten 31). Darauf hin gingen die herzoglichen 
Brüder, im Beginne des Jahres 1527 3%, König Franz I. 


29) Auf Ulrich Bitten, der dem Könige dagegen das Oeffnungs— 
und Beſatzungsrecht in allen Städten und Schlöffern der ihm verblie- 
benen Graffchaft Mömpelgard einräumte, laut Vertrag vom 29. Merz 
1521, in welchem von einem feiten Jahrgehalte, den Ulrich fpäter öfters 
reclamirte, (jchon im 5. 1524 16,000 Sonnenfronen Rüdftände) nicht 
die Rede if. Es wird darin nur erwähnt, daß der König ihn nad 
feiner Großmuth freigebig bedacht habe. Heyd Ulrich, Herzog zu Würt- 
temberg II., 132. 135. (Tübingen 1841. 2 Bde. 8.) 

3) Nach einer Angabe Königs Franz 1. vom Sept. 1522 hätte er 
Herzog Ulrich allein in den legten 13 Monden 8536 Sonnenfronen 
(a ı fl. 30 bis 36 Krz.) zufließen laffen, womit indeffen des Lestern 
Klagen über Frankreichs Färglihe Almofen ſchlecht übereinftimmen. Die 
wichtigfte Unterſtützung, die diefes dem armen Bertriebenen damals 


(3. 1521) gewährte, waren wohl jene zum Anfaufe der Bergfefte- 


Hohentwiel gegebenen 2000 Sonnenkronen, da felbe ein treffliher Stüß- 
punft für des Herzogs, obwol erfolglofe, VBerfuhe zur Wiedereroberung 
feines Landes und ihm auch in fpäteren Tagen, nach dem unglüdlichen 
Ausgange des fchmalfaldifhen Bundes, eine fihere DZufluchtftätte war. 
Heyd II. 134. f. — 

51) Ranfe II. 415. Stumpf Baierns polit. Gefhichte I. 35. 

52) Vergl. Baierns Kirchen - und Bolfs-Zuftinde ©. 29. — 
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um Berwendung feines ganzen Einflufjes auf die Kurfürften 
zur Beförderung der römifchen Königswahl Wilhelms IV. 
förmlich an, und freundlich fagte ihmen biefer feine volle 
Unterftügung zu. Doc findet fih nicht, daß er troß ber 
wiederholten Anliegen der baierifchen Fürften, troß ber 
erneueten Aufforderungen des heiligen Vaters felbe zu unter: 
fügen, etwas Erkleckliches zur Förderung ihrer Abfihten 
auf die deutfche Königskrone gethan habe, ohne Zweifel 
weil Franfreichs damalige Erfhöpfung in Folge des mehr- 
jährigen unglüdlichen Krieges, die feinen König endlich zum 
Frieden mit Karl V. zwang, demfelben vorläufig jedes 
diesfällige, nur einigermaßen bedeutende Opfer unterfagte. 

Demungeachtet ging die Einwirfung diefer päbftlich 
franzöſiſchen Ränke auf die Geftaltung der Dinge in Deutid)- 
Yand nicht verloren; fie trat vielmehr fehr augenfällig zu 
Tage auf der im Juni des Jahres 1530 zu Augsburg 
eröffneten Reihsverfammlung. Bereits während der, den 
Friedensfchlüffen zu. Barcellona und Cambrai (29. Juni 
und 5. Auguft 1529) vorangegangenen Unterhandlungen 
mit Klemens VII. und Franfreih war die Aenderung, 
‚welche die in nahe Ausficht ftehende Wiederherftellung des 
guten Bernehmens zwifchen dem Kaifer und dem apoftolifchen 
Stuble, in des Erften Berfahrungsweife gegen die neue 
Lehre und ihre Anhänger bewirfen mußte, fehr deutlich) 
wahrzunehmen. Einmal, fhon in der herben drohenden 
Sprade der damals aus Spanien angelangten Faiferlichen, 
diefe betreffenden Erlaſſe, dann in der geringfehäßigen 
Behandlung, welche felbft die angefehenften proteftantifchen 
Fürften, wie ihre ganze Partei überhaupt, von den Faifer: 
lichen Kommiffären und der altgläubigen Majorität der 
Stände auf einen zweiten, im Frühlinge (Merz — April) 
des Jahres 1529 nad) Speier zufammenberufenen Reichstage 


We: 
erfuhren, am prägnanteften aber in den Dort gefaßten 
Beihlüffen. Denn diefe annulirten nicht nur jenen Haupt— 
artifel des legten, por drei Jahren vereinbarten peier’- 
ſchen Reihsabfhiedes, welcher die der Slaubensneuerung 
zugetbanen Stände unter den Schuß einer nicht ſchwer zu 
findenden Rechtfertigung vor Gott und den Kaifer stellte, 
fondern übten auch einen pofitiven Glaubenszwang durch 
das Berbot fernerer Einftellung der Meffe, gegen welde 
einfeitige Aufhebung eines einhellig vergangenen Reichsge— 
feßes die evangelifchen Stände (19. — 25. April 1529) 
jene berühmte Vroteftation und Berufung an den Kailer 
und ein fünftiges allgemeines oder National-Concil einlegten, 
die ihnen den Namen der Vroteftanten gegeben hat. Nach 
dem troftlofen, mit ernftlicher Strafe drohenden Beſcheide, 
den Karl V. der ihm dieſe Vroteftation überbringenden 
Geſandtſchaft der neugläubigen Fürften und Städte exrtheilte 
und der überaus ungnädigen Behandlung, Die derſelben 
während ihres Aufenthaltes am Faiferlichen Hofe (Sept. — 
Dft. 1529) widerfuhr; — die Abgeordneten wurden Dort 
eine Zeit lang gefangen gehalten und konnten fih nur Durch 
eine Art von Flucht retten, — ließ fich die völlige Umwand- 
lung der Geſinnung des Habsburgers gegen die neue Lehre 
und ihre Bekenner, in Folge der erwähnten mittlerweile 
abgeichloffenen Friedensverträge, nicht Länger bezweifeln, 
und eben fo wenig, daß es ihm hoher Ernft war, der in 
dem DBertrage mit dem heiligen Bater übernommenen Ber: 
pflihtung, „die verpeftende Kranfpeit der neuen Glaunbens— 
meinungen mit aller ibm zu Gebote ftehenden Macht aus: 
zurotten, das Unrecht nach Kräften zu rächen, welches Chriſto 
durch jelbe zugefügt worden“ nachzufommen. Und in diefem 
überaus Fritiichen Momente, wo der in einer Fülle von 
Macht und Sieg ftrahlende Kaifer, — auch die Osmanen 


39 
batten Shimpflih von Wien abziehen müſſen — mit feiner 
ganzen Gewalt die Proteftanten zu erdrücken drohete, brach 
unter dieſen felbft jene unfelige Spaltung aus, erzeugt 
durch Luthers unverantwortliches eigenfinniges Fefthalten 
am Buchftaben und fein lieblofes Benehmen gegen Zwingli 33) 
in dem Streite mit diefem Über die Abendmahlslehre, die 
alle gemeinfamen Borfehrungen der Evangelifhen gegen 
die nahende Gefahr vereitelte, fie Diefer fo unvorbereitet 
und zwieträchtig entgegenführte, daß die ſchadenfrohe Aeuße— 
rung des Faiferlihen Minifters Oranvella: fie würden bei 
dem erften Sturme auseinanderfliegen, wie Tauben, wenn 
der Geier unter fie fährt, 3) ungleich mehr traurige Wahrheit 
als bittern Spott in ſich ſchloß. 

Der Widerftand, den die proteftantiihen Fürften und 
Städte den anfänglich milde, dann gebieterifch lautenden 
Zumuthungen des Kaifers auf dem erwähnten augsburg: 
ſchen Neichstage entgegenfegten, Fonnte diefen eben wegen 
der ihm zur Genüge-befannten innern Uneinigfeit der neu— 
gläubigen Partei, nicht fchreden, jondern nur noch mehr 
gegen ſie erbittern, ihn daher nur in dem Entfchluffe bes 
ftärfen, fi) des Außerften Mittels zu bedienen, die Wider: 
Ipenftigen nämlich durch Waffengewalt zur Unterwverfung 
unter feine Macitgebote zu zwingen. An die Ausführung 
diefes, bereits ſehr ernftlich gefaßten 3), Borfaßes binderte 
den Habsburger nur Die lebhafte Oppofition, die fich unter 
der Mehrheit der katholiſchen Stände gegen jene fehr um: 
erwartet zeigte. Dieje, die den Kaifer bislang immer zu 








35) Neudecker Geſchichte d. deutſchen Neformaticn ©. 525 f. weit 
nach, daß ſelbſt den ſonſt jo fanften und friehfertigen Melanchthon in diefem 
leidigen Streite gerechter Vorwurf trifft 

5%) Stanfe III., 226. 

35) Ranke IIL, 285. 295. 
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entfcheidenden Maßnahmen gegen die Keberei zu drangen 
bemüht, und mit dem, wie fie. meinte, allzu lauen und nach— 
fihtigen Verfahren deſſelben fehr unzufrieden gewefen, 
widerrietb ihm jet, zu feiner nicht geringen Ueberrafchung, 
alle extremen Schritte, und beftand Darauf, daß man mit 
den Proteftanten „nicht fechten, fondern rechten müſſe.«“ 
Und hierin offenbarte fich die oben angedeutete Rückwirkung 
jener päbſtlich-franzöſiſchen Aufreisungen der Baierfürften 
gegen Habsburg und des in denfelben genährten Berlan- 
gens, die römische Königsfrone an ihr Haus zu bringen, 

Diefe Wittelsbacher gehörten nämlich zu Den entichie- 
denften Gegnern der neuen religiöfen Ueberzeugungen, fie 
ftanden an der Spite jener altgläubigen Majorität, die 
bisher von dem Kaifer Maßregeln der Strenge gegen Die 
Keber gefordert; ihr Einfluß auf jene war entfcheidend, 
Nun war es auf dem in Nede ftehenden augsburgiſchen 
Reichstage Karl V. geglückt, durch dieſelben Mittel, 3%) die 
ihn auf den Thron der Deutfchen erhoben, die Kurfürften 
für die Wahl feines Bruders Ferdinand zum römischen 
König zu gewinnen, womit Fein übler Anfchritt gefchehen 
war, die höchſte Würde des Reiches und der Chriftenheit 
in feinem Haufe erblich zu machen, was Karl als notb- 
wendige Borbedingung der Berwirflihung feiner, im Bor: 
hergebenden angedeuteten Entwürfe hinſichtlich Deutfchlands 
betrachtete. Nichts Fonnte aber die Fürften von Baiern 
ſchmerzlicher verlegen, als dieſer Erfolg ihres abermals 
glüdlihen Nebenbuhlers um eine Königsfrone; denn fie 
hatten bislang noch immer gehofft, ihr eignes Ringen nad) diefer 


56) Stumpf I., 53 f. und Ranfe III,, 305, weifen nach, daß die 
Königswürde durch einen fürmlihen Kauf an Ferdinand gekommen, und 
was die Wahlfürften für ihre Stimmen empfingen. 


gelingen zu eben. Die fie jest durchglübende und auch 
unverbohlen offenbarte ) grimmige Erbitterung gegen Habg- 
burg, veranlaßte fie zunächſt, noch während des Reichstages, 
mit dem Einzigen der Kurfürften, der fih von Karl V. 
nicht hatte gewinnen laffen, mit Johann dem Beftändigen 
yon Sachſen, wegen einer gegen Ferdinands Wahl einzu— 
Yegenden Proteftation fi zu verftändigen. Diefer war aber 
Haupt der evangelifchen Partei, der Ferdinand wegen feiner 
ſchroff katholiſchen Gefinnung in hohem Grade verbaßt, 
von der daher auch die energifchfte Oppoſition gegen deſſen 
rechtswidrige Wahl zum römischen Könige zu erwarten 
war. Sehr natürlich alfo, daß der proteftantiihe Reichs: 
theil, son welchem die Herzoge von Baiern in dem beichlof- 
fenen Widerftande gegen Habsburgs unverfhämtes Glück 
eine jo Fräftige Mitwirfung erwarten fonnten, der Willkühr 
deffelben nicht ypreisgegeben werden durfte; Daß das ge— 
meinfame politifche Intereffe, und der in den herzoglichen 
Brüdern jest vorwaltende Haß gegen Habsburg den, 
welchen fie gegen das Luthertbum und feine Anhänger im 
Bufen trugen, zeitweilig verftummen Tief. 

Die Wirkung diefer, während jenes augsburgiſchen 
Neichstages ſich bildenden Annäherung der Baierfürften an 


37) Don Herzog Wilhelm IV. ſelbſt in einer damals mit dem 
Kaifer gepflogenen Unterredung. Auf Karls Vorwürfe wegen feiner 
Mitbewerbung um die böhmiſche und römiſche Königsfrone entgegnete 
er: Dieje dürfe den Kaifer nicht befremden, da es befannt fei, daß die 
Herzoge von Baiern ſchon Kaifer- und Königsfronen getragen, während 
die Herren von Oeſtreich noch Grafen geweſen; es fei gegen die Gejege 
und Gewohnheit des Neihs, daß zwei Brüder als Kaifer und König 
zugleich dafjelbe beherrfchten, Ferdinand fei nicht fein Herr; er wirde 
es gerne jehen, wenn fein Gegenfünig in Ungarn, Schann Zapelia 
gegen ihn im Siege bliebe. Schließlich drohete er, Feinen Reichstag 
mehr zu bejuchen. Stumpf IL, 57. 


die evangeliihen Stände, zeigte ſich zunächſt darin, daß 
ſelbe fich ihres ganzen, viel vermögenden Einfluffes auf 
die Atgläubigen bedienten, um dieſe mit Mißtrauen und 
Widerwillen gegen die von dem Kaiſer beabfichtigten Ge— 
waltmaßnahmen gegen die Proteftanten zu erfüllen. Das 
glückte ihnen um fo leichter, da ſchon jest felbft in mehreren 
fathofifchen Fürften bange Beforgniffe hinſichtlich des Ge: 
brauches auftauchten, welhen Karl V. wohl yon einem, 
durch ihre Beihülfe errungenen Siege über Die neugläubt- 
gen Stände machen würde, zunächſt veranlaßt, durch die 
Belehrung, die er gerade damals (5. Sept. 1530) feinem 
Bruder Ferdinand über die würtembergiſchen Lande ertheilte. 
Damit waren Herzog Ulrih, ihr rechtmäßiger Fürft, und 
deſſen Nachkommen derfelben auf ewige Zeiten faktiſch ent— 
fett worden, in ſchnöder Uebertretung alter heilig gehaltener 
Satzungen des Neiches, die dem Oberhaupte defjelben jede 
eigenmächtige Verfügung Über ein, wegen noch fo großer 
Uebelthaten verwirktes, deutſches Fürſtenthum, am entſchie— 
denſten aber deſſen Umwandlung in Eigenthum ſeines 
eigenen Hauſes unterſagten, und jene lediglich dem ge— 
ſammten Reiche und den Kurfürſten vorbehielten. Es waren 
darum auch ernſtliche Gegenvorſtellungen der Letzteren nicht 
ausgeblieben, die nebſt vielen anderen Ständen ſchon früher 
wiederholt und dringend bei dem Kaiſer und ſeinem Bruder 
für Ulrich ſich verwendet hatten 3%), aber eben fo erfolglos 
wie jeßt. Durch dieſen auffalfenden Schritt und durch 
deffen bedeutfames Zufammentreffen mit der gleich verfafs 
fungswidrigen römiſchen Königswahl feines Bruders Tieß 
Karl V., der fih doch mittelft der befhwornen Wahlkapi— 
tulation verpflichtet hatte, aller Verſuche zur Vererblichung 


33) Bucholtz Geſchichte d. Negierung Ferdinand d. Erften. IV., 609 f- 





des Faiferlichen Diademes in feinem Haufe, und namentlich 
zur Beförderung eines Habsburgers zur römischen Königs— 
würde während feines Lebens fich zu enthalten, etwas zu 
frühe fih in die Karten blicken. Die Motive feines Glau— 
benseifers wurden, Angefihts Diefer Tprechenden Beweiſe 
von feiner Geringfhäsung der Neichsverfaffung, wie der 
beiligfien Eide, und der Ländergier Habsburgs, ſelbſt feinen 
bisherigen wärmften Anhänger unter den Ständen ver— 
dächtig. Zu nahe lag der Argwohn, daß der fo plöslich 
offenbarte Eifer gegen die Neugläubigen der Abficht ent— 
ftamme, ein oder das andere proteftantiiche Fürſtenthum, 
unter ſchicklichem Vorwande gleih Wirtemberg, mit der 
öftreichifehen Ländermaffe zu vereinigen. Diefe, fo wie 
überhaupt Habsburgs ſchon übergroßes Anfehen im Reiche, 
no, wenn auch auf Koften der Proteftanten, vergrößert zu 
fehen, widerftrebte jeßt auch den eifrigften Gegnern der Leb- 
teren unter den altgläubigen Ständen. So fam es, daß Die 
mebrerwähnte augsburg’fhe Reichsverfammlung, ewig denf- 
würdig durch die dort erfolgte DVeröffentlihung des Die 
neue Lehre nad) ihrem Hauptinhalte darftellenden Glaubens: 
befenntniffes, ftatt mit feindfeligen Handlungen, nur mit 
feindfeligen Worten gegen die Vroteftanten endete. Ein 
berbe genug lautender Abfchted ſprach (Nov. 1530) ein 
unbedingtes VBerdammungsurtbeil über die neuen „Sekten“ 
aus, die binnen fünf Monden zur alten Wahrheit zurück— 
fehren, widrigenfalls gewärtig fein follten, daß der Kaifer 
als verpflichteter Schirmer der alleinſeligmachenden Kirche, 
in Uebereinſtimmung mit den, diefe Befchlüffe gutheißenden 
altgläubigen Fürſten, fie durch die Gewalt des weltlichen 
Armes, mit Daranfegung von Gut und Dfut, Land und 
Leuten, dazu zwingen wiirde. 
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Kein Zweifel, daß Karl V., durch den entichloffenen 
Widerfpruh der Eyangelifchen, gegen diefen höchſt Frän- 
fenden Reichsſchluß, — felbft die Stadt, in welcher derfelbe 
zu Stande gefommen, Augsburg, Fonnte nicht vermocht 
werden, von ihrer Einfpracdhe gegen deffen Rechtmäßigkeit 
abzulaffen —, und wohl mehr noch durch den Wider: 
fand ihres anerkannten Oberhauptes, des Kurfürften 
yon Sachen, gegen die römifhe Königswahl feines Bru— 
ders Ferdinand mehr als je gegen die Neugläubigen pers 
ſönlich erbittert, ernftlih damit umgieng, diefe Drohung zu 
verwirklichen. Das lag jest fo augenfällig zu Tage, daß 
jelbft Luther und die andern Theologen, die vor jener 
augsburg’shen VBerfammlung in Rüftungen zur Gegenwehr 
Miptrauen gegen Gott und unziemliche Furchtiamfeit ers 
bfidt, und deshalb, fo wie aus Anlaß einer völlig fehiefen 
Auffaffung des zwifchen dem Oberhaupte und den Fürften 
des Neiches beftehenden Verhältniſſes, jeden Widerftand 
gegen den Kaifer entfchieden mißbilligt hatten, angefichts 
der drohenden Gefahr von diefer Meinung zurüdfamen ®), 
und fogar die früher fo eifrig hintertriebene Aufnahme 
einiger oberdeutfchen, weil dem Lehrbegriffe Zwinglis ver- 
wandten, Städte in den Bund Adhtlutherifeher Stände nicht 
ferner beanftandeten. Diefer war (27. Febr. 1531) zu 
gegenfeitigem Beiftande wider jede, in ihrem Glauben fie 
beeinträchtigende Gewalt zwifchen den Beherrſchern Sach— 
fens, Heffens und anderen neugläubigen Fürften und meh- 
veren Reichsſtädten, zu Schmalfalden, vorläufig auf fechs 
Sabre, zum Abfchluffe gediehen. 

König Franz I. hatte in dem jüngften, zu Cambrai mit 
dem Kaifer gefchloffenen Frieden zu empfindliche Opfer bringen 


59) Neudecker Geſch. d. Reformation. ©. 449. 572. 
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müffen, um fich nicht aufs Tieffte gedemüthigt, und deshalb 
von noch bitterer Feindfhaft gegen den glüdlichen Sieger 
bewegt zu fühlen, wenn eine Steigerung berjelben überhaupt 
möglich gewefen wäre. Bon ber Begierde, bie verlornen 
Befisungen in Stalien zurücdzuerwerben, und den ſchmählich 
verdunkelten Ruhm der franzöfifhen Waffen in verjüngtem 
Glanze wiederherzuftellen unaufhörlich geftachelt, bereitete 
er während der Friedensjahre durch umfaffende Rüftungen 
und Unterbandlungen mit den Feinden Habsburgs fih zu 
neuem Kampfe gegen daffelbe vor. Kräftige Unterftügung 
der evangelifchen Oppofition in Deutfchland ließ fi mithin 
yon dem franzöfifhen Monarchen mit ziemlicher Sicherheit 
erwarten; gebot fein VBortheil jene Doch unverfennbar genug! 
Darum richteten die zu Schmalfalden verfammelten Zürften 
und Städte, noch vor dem fürmlichen Abfchluffe ihres Bünde 
niffes (16. Febr. 1531), eine ausführliche Mittheilung an 
König Franz. Ihrem Wortlaute nach bezweckte letztere, Die 
gebäfftgen Befchuldigungen zu widerlegen, die gegen Die 
evangelifchen Stände und die Lehre, als deren Bertheidiger 
fie auftraten, von ben Feinden Beider erhoben worden, fo 
wie den König zu bewegen, feinen ganzen Einfluß bei 
Karl V. dahin zu verwenden, daß der jchwebende Reli: 
gionsftreit durch ein freies Eoneil, nit aber durch Waffen: 
gewalt, entfehieden werde. Die eigentliche Beftimmung 
diefes Schrittes der Verbündeten war aber fonder Zweifel, 
näheres Berftändnig mit Frankreich einzuleiten; fehr ſtaats— 
Hug und wohlberechnet, da jene Durch eine Verbindung mit 
König Franz I., dem mädtigften Gegner Karls V., diefem 
gegenüber zu einer ungleich impofantern Stellung und zu 
höherer Bedeutung gelangten, als vordem 0%). Denn von 


30) Neudecker, Gefh. d. Reformation ©. 578. 
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den wahren Gefinnungen des franzöfifhen Monarchen gegen 
Habsburg, die den ſchmalkaldiſchen Bundesgliedern unmöglich 
fo vollig unbekannt fein Fonnten, daß fie eine ſolche Recht— 
fertigung ihres Bündniſſes bei jenem wirklich nöthig erach— 
teten, ließ fid) eben fo wenig beforgen, daß derſelbe bie 
befchloffene Oppofition gegen den Kaifer, gleichviel welcher 
Abſicht fie entftamme, den fie beabfihtigenden Fürften ver— 
argen, als hoffen, daß er ihre Wiederausföhnung mit 
Legterem in der That fördern werde, Auch täufchte fich 
König Franz I. über die eigentlihe Meinung jener fein: 
folfenden Nechtfertigungsfchrift jo wenig, daß er, noch ehe 
er fie (21. April) officiell, verbindfih und verheißend, Die 
evangelifhen Fürften und Theologen gleich befriedigend, 
beantwortete, Wilhelm du Bellay, Herrn von Langai (März 
1551), an den Landgrafen Philipp von Heffen, den thä— 
tigften der ſchmalkaldiſchen Bundesfürften, mit dem er ſchon 
während feines zweiten Krieges gegen den Kaifer Berbin- 
dungen angefnüpft hatte, zu geheimer Unterhandlung ent— 
fandte #). Die Refultate derfelben zeigten fich zunächft in 
der Erjcheinung zweier anderen franzöfifhen Abgeordneten, 
Gervafius Wain und Wilhelm Iſernay bei den herzoglichen 
Brüdern zu Münden, die trog der in ihnen vorwal- 
tenden Erbitterung gegen Habsburg damals doch noch Be— 
denfen trugen, Ketern fich offen anzufchließen, wie aus der 
Thatfache erhellt, daß bereits im Anfange des 3. 1531 
gepflogene Verhandlungen des mündner Hofes mit Den 
ſchmalkaldiſchen Bundesfürften noch zu Feiner Berftändigung 
geführt hatten. Es war daher die unverfennbare Aufgabe 
der erwähnten franzsfifchen Unterhändler, durch den Einfluß 
ihres rechtgläubigen Monarchen jene religiöfen Bedenklich— 


a) Rommel, Philipp ter Orofmäthige IL, 205. 259. 
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feiten der Herzoge von Baiern zu beihwichtigen, deren 
Anſchluß an die proteftantifche Oppofttion nicht allein dadurch 
für Diefe son hoher Bedeutung war, daß er die Fräftigften 
Stügen des alten, und beftigften Gegner des neuen Kir— 
chenthums in deutfchen Landen ihr als Verbündete zuführte, 
fondern auch ihre noch ſchwache Hoffnung auf den Beiftand 
König Heinrichs VI. von England erhöhete. An diefen 
hatten die ſchmalkaldiſchen Bundesfürften nämlich eine gleiche 
Yautende Mittheilung, wie an König Franz I. gerichtet, von 
ihm aber, der gegen Luther heftige perfönliche Antipatbien 
hegte, mit dem römifchen Stuhle damals auch noch nicht 
gebrochen hatte, und darum nod feine Verbindung mit 
Ketzern wollte, ihre Eröffnung fehr lau aufgenommen gefeben. 
Nun ftand zu hoffen, daß Englands Monarch fid) eher 
berbeilaffen werde, der deutfchen Proteftanten Beſchützer und 
Berbündeter zu werden, wenn diefe durch den Beitritt zweier 
Fürften yon jo anerfannter Nechtgläubigfeit, wie Die Herzoge 
von Baiern waren, ihm die Berbindung mit ihnen minder 
anftößig zu machen vermöchten 2°). Es gelang aud in der 
That den genannten franzöfiihen Abgefandten, dem Binde: 
mittel zwifhen den Wittelsbachern und den evangelifchen 
Ständen, ihrem gemeinfchaftlihen Widerſpruche gegen Fer: 
dinands, mittlerweile (5. Jan. 1531) vollzogene, auch Franz I. 
ſehr widerwärtige, Wahl zum römifhen Könige, durch 
Indende Verheißungen nahdrüdliher Unterftügung Seitens 
ihres Monarchen, im Falle des Bündniſſes mit den Legteren, 
To ſehr das Uebergewicht über ihre religiöfen Scrupel zu ver— 


22) Melches Argument der Abgeordnete des Bundes, Nicclaus 
Meyer, in einer jpäter (Nov. 1531) mit König Heinrich VIII. gehabten 
Unterredung bei demjelben auch in der That durch die Bemerkung geltend 
machte; wenn. die jenen bildenden Füriten Keger wären, würde Baiern 
fh mit ihnen nicht vereint haben. Rommel I, 293. 
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Schaffen, daß ſchon nah wenig Monden (24. Oft. 1531) 
ein förmliches Bündniß zwifchen Baiern und den fohmal- 
kaldiſchen Bereinsgliedern zu Saalfeld zu Stande kam. Man 
gelobte fich, beiderfeits in der Proteftation gegen Ferdinand 
Wahl für einen Mann zu ftehen, wenn man darum anges 
fochten werden follte, Leib, Gut, Land und Leute daran 
zu fesen. Der Hauptbeförderer dieſes bedeutfamen Bundes, 
König Franz J., wurbe jeßt durch eine eigene, aus einem 
baierifhen und beffifchen Abgeordneten beftehende, Gefandt- 
ſchaft eingeladen, feinen fürmlichen Beitritt zu Demfelben 
nicht länger zu verfchieben, wie auch erfucht ihm die Theil- 
nahme der Benetinner, der Eidgenoffen, der Herzoge von 
Lothringen und Geldern zu verfchaffen. Sener erfolgte nach 
einer Monatswoche (26. Mai 1532); in dem von du Bellay 
und Wain im Klofter Scheyern, unweit Münden, unter: 
zeichneten Allianz = Bertrage verpflichtete fih Frankreichs 
König, die Kriegsrüftungen und Unternehmungen der faal- 
felder Bundesgenoffen mit einer, binnen zwei Monden 
zu erlegenden Geldhülfe von 100,000 Sonnerfronen zu 
erleichtern 33). 

Nicht minder erfprießlich als diefe, den proteftantifchen 
Fürften yon Franfreich gefommene, unmittelbare Unterftügung 
und Förderung erwies fi) die mittelbare, die aus ben 
Verhandlungen defjelben mit dem Padiſchah der Osmanen 
ihnen erwuchs. Während König Franz L nämlich öffentlich 
die Abficht ausfprach, die Erbfeinde des Hriftlihen Glaubens 
zu befämpfen, ftachelte er insgeheim Sultan Soliman zu 
fortgefestem Kriege gegen Habsburg auf, und mit fo gün— 
figem Erfolge, daß diefer zu einem abermaligen Heerzuge 


15) Stumpf I, 60 f. 75—98. u. Urk. IV— VI. Aretin, Bayerns 
auswärt. Verhältniffe I, 16 f. Rommel I, 290. II, 261 f. 
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gegen die öftreichifchen Erblande fich rüftete, welden er im 
Frühlinge d. 3. 1532 auch in der That mit furchtbarer 
Macht unternahm. 

Angefichts diefer, von den ſchmalkaldiſchen Bundes: 
gliedern fo Schnell gewonnenen, Achtung gebietenden Stellung, 
Die bereits zu einer ſehr entfchtedenen Sprache derfelben gegen 
den Kaiſer führte, angefichts diefes, von Oſten ber dro— 
benden Ungewitters erfannte Karl V. nur zu bald, wie 
febr ex Urfache babe, die am Schluffe des jüngiten Reichs— 
tages zu Augsburg begangene Uebereilung zu bereuen. Er 
mußte fich befennen, daß er durch diefe alfein die Proteftanten 
thörichter Weife zum Bunde mit feinem unverſöhnlichen 
Feinde, dem Franzofenfönige getrieben, und ihren, ihm fo 
überaus nöthigen, weil allein zureichenden?*) Beiftand gegen 
die Türken, welchen fie ihm jest bebarrlich verfagten, muth- 
willig verfcherzt hatte. Bei den altgläubigen Ständen fand 
er nur laue Unterftügung, wegen der Gegenwirfung ber 
vielvermögenden Herzoge von Baiern, welche von der Vers 
bindung mit den ſchmalkaldiſchen Bundesgliedern abzuziehen, 





3) Karl V. an feinen Bruder Ferdinand, 3. April 1531: Lanz, 
Correſpondenz I. 432 — 33: — sollieitez par tous moyens que pour- 
ront duyre devers les princes Dallemaigne, affin- yous ayder en 
ceste neccessitle, pour estre contre le commungennemys de la 
chrestiente; et quil est question de la deflense de la Germanye 
was für ein guter Deutfcher Karl doch plötzlich wurde!), dissimu- 
lant a leffect susdict toutes aulires choses et particularitez, Si 
auant que sera possible, et de moing pour le temps de ceste 
necessite..... Mais aussurplus jl ne fault que vous fondez. dac- 
tendre secours ny du roy de France, ny daultres_ princes hors 
Dellemaigne ... Et si le pape vous ayde, se ne pourra estre 
de grand chose. — Noch mehrere ändere bei Lanz abgedruckte 
Schreiben Karls V. aus diefer Zeitenthüllen nicht minder Elärlich defien 
Kagengemüth, jo namentlih die I, 479 f. 575 f.. befindlichen. 
Sugenheim's Frankreich. 4 
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er fi) vergeblich bemühete. Jene, die eifrigften Verfechter 
des alten Kirchenthums, ftellten dem Kaifer damals (Febr. 
1532). fogar die Nothwendigfeit vor, gegen die Anhänger 
des neuen einige Toleranz zu üben, und fuchten in ihrem 
Yeidenfchaftlihen Haffe gegen Habsburg einen Einfall der 
Dsmanen in deffen Erblande eber zu fürdern, als zu hinter: 
treiben 3). Es ergab ſich mithin für den Kaifer das peinliche 
Bedürfniß, feine Ausſöhnung mit den Proteftanten durch 
zeitweiliges Nachgeben in der Neligionsfache zu bewirken; 
peinlich nicht fowol, weil die Heuchelei, zu der er fich jetzt 
gezwungen fab, feinem Kasengemüthe fo ſchwer gefallen 
wäre, fondern weil die Nothwendigfeit, denen ſchön thun 
zu müffen, gegen die er jüngft zu Augsburg die Sprade 
des zürnenden, drohenden Gebieters geführt hatte, fo demü— 
thigend war. Die Kurfürften von Mainz und Son der 
falz fuchten ihm mit bereitwilliger Vermittlung den ſchweren 
Schritt zu überbrüden; doch führten die von ihnen eifrig 
betriebenen diesfälfigen Unterhandlungen zu feinem Refultate, 
fo Yange Karl V. nicht alle Möglichkeit eines gütlichen Ab— 
kommens mit dem Großfultan verfhwunden ſah. Erft als 
die fihere Kunde von dem nahe bevorftehenden Einbruche 
deffelben in die habsburgifchen Erbſtaaten einlief, gedieh 
man zum Abichluffe, der eben fo fehr durch des Kaifers 
fiigfeit, der Die beifle Frage wegen Anerfennung ber 
iſchen Königswahl feines Bruders jeßt gänzlich fallen 
hieß, als durd Luthers rühmlichen, aber fehr ungzeitigen, . 
Patriotismus und feinen Haß gegen die Anhänger Zwinglis 
gefördert wurde, jedoch nicht zum Vortheile der Proteftanten. 
Luthern widerftrebte die DVerbindung feiner Freunde mit 
Frankreich, dem erzkatholiſchen Baiern und den zur Lehre 


45) Stumpf I, 74. 102. * 
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Zwinglis hinneigenden oberbeutfchen Städten nicht minder, 
als jene Staatsfunft, die durch den Erbfeind des Evange- 
liums den Kaiſer verderben wollte. Darum, und weil eg 
ihm ſehr erwünſcht war, den verabjcheueten Zwinglianern 
die fcheinbare Wohlthat vorenthalten zu fehen, die feinen 
eigenen Anhängern gewährt werden follte, betrieb er mit 
feinem ganzen Einfluffe die Annahme der argliftigen Bor: 
ſchläge des Kaiſers. So kam endlich (23. Juli 1532), nad) 
Yangwierigen VBerbandlungen, zu Nürnberg jenes, unter 
dem Namen des erften Neligionsfrieden befatnte, Abfommen 
der evangelifhen Stände mit Karl V. zu Wege, nach welchem 
zwifchen diefem und jenen Friede fein folte, bis zur Zuſam— 
menfunft eines, in Jabresfrift zu eröffnenden, allgemeinen 
freien Concils oder, wenn daffelbe fi verzögerte, bis zum 
nächften Reichstage. Bis dahin follten alle wider die Pro— 
teftanten in Glaubensſachen anhängige Proceffe ei 
Keihsfammergerichte eingeftellt, und feine neuen gegen fie 
angenommen werden, was mit andern Worten doch nur 
bieß, daß der Kaifer nicht eber Tosfchlagen wolle, als bis 
er es vortheilhaft erachte. Das war offenbar ein um fo 
geringfügigeres Zugeftändnig, da Karls damalige bedrängte 
Lage ihn ohnehin zu demfelben zwang, und es ungleid) mehr 
verbürgte, als feine feierlichften Zufagen. Das Schmach— 
yollfte an dieſem Bergleiche aber war, daß die proteftanz 
tifhen Stände, troß dent energifhen Widerftande Des wadern 
Landgrafen Philipp von Heffen fo wie einiger anderen Fürften 
und Städte, einwilligten, jenen auf Die damaligen Ans 
hänger des augsburgiſchen Bekenntniſſes zu beſchränken, was 
den weitern Fortſchritten deſſelben zu nicht geringem Abbruche 
gereichen und die Anhänger Zwinglis von dem Frieden des 
Reiches ausſchließen mußte. Und gegen dieſe ſehr kümmer— 
lichen Bewilligungen ſagten die evangeliſchen Stände dem 
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Kaifer den begehrten Beiftand gegen den Exrbfeind des hrift- 
lichen Namens zır. 

Wenn es demnach auch klar zu Tage Tiegt, daß jene 
die Bortheile ihrer damals fo ungemein günftigen Stellung 
Karl V. gegenüber nur fehr unvollfommen zu benügen ver- 
ftanden, fo ift doch nicht in Abrede zu fielen, daß fie felbft 
durch Diefen nürnberg’schen Vertrag immer einen bedeutenden 
Triumph über den Kaifer feierten. In der Thatfache, daß 
diefer mit ihnen der gehaßten und verachteten Minorität, 
von welcher er vor kaum zwei Jahren unbedingte Unter: 
werfung gegen feine Befehle fo gebieterifch gefordert, jeßt 
wie mit einer zu legalem Dafein berechtigten, felbftftändigen 
Macht unterhandeln mußte, lag eine gewichtige Anerkennung 
ihrer Bedeutung vor, die auf die moralifche Kraft und das 
Selbftgefühl der deutſchen Proteftanten nur ſehr wohltbätig 
einwirfen fonnte. Wie viel Franfreihs König zu dieſem 
Erfolge der Lesteren beigetragen, ift im Borbergebenden 
dargelegt worden. R 

Franz I. war aber ſehr ungehalten über. die Gutmü- 
thigfeit der evangeliſchen Fürften, die es Karl V. geftattete, 
der höchſt bedenflihen Lage zu entfchlüpfen, in die fein 
glühender Haß ihn fo geſchickt verfest, und mehr noch 
erbitterte jenen die Gewiffenhaftigfeit, mit welcher fie der 
übernommenen Berpflichtung binfihtlih der Türfenhülfe 
nachfamen, troß dem daß fie, in gutdeutfcher Weife, nach 
dem Abſchluſſe des nürnbergifhen Vergleiches vet wol 
erfannten, wie arg fie Durch diefen übervortbeift worden. 
Der fiegreiche Ausgang des Feldzuges wider die Dsmanen 
war zunächft ihrer fräftigen, das ihnen nad dem Reichs: 
anfchlage obliegende Maaß derſelben fogar überfchreitenden, 
Mitwirfung beizumeffen. Die, troß der wiederholten dies: 
fälligen dringenden Erinnerungen der Ichmalfaldifchen Bun— 
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desglieder und der Herzoge von Baiern, Tängere Zeit 
verſagte Entrichtung dev im ſcheyer'ſchen Vertrage zuge: 
fiherten 100,000 Sonnenfronen, war ohne Zweifel Ergebniß 
der Mißſtimmung, die Sranfreihs König damals gegen Die 
Erfteren erfüllte. Doc heiſchte fein Intereſſe allzu gebie- 
terifh, Die im Neiche vorhandenen DOppofitions= Elemente 
gegen Habsburg zufammen zu balten und zu ftärfen, um 
feinem Unmutbe nicht Schweigen zu gebieten und die ange- 
fnüpfte Verbindung mit den proteftantifchen Fürften nicht 
eifrig fortzufegen. Mittelglied blieben die Herzoge von 
Baiern, welche damals (1532 — 1533) eine ungleich feind— 
feligere Gefinnung gegen den Kaifer offenbarten, als felbft 
die evangelifchen Stände. Während dieſe immer nur ver- 
tbeidigungsweife zu Werfe geben wollten, erklärten Die 
Daierfürften ſich jetzt (Febr. 1533) bereit, Die Dffenfive 
gegen Deftreih zu ergreifen, wenn König Franz dieſes 
gleichzeitig anfallen und die geforderte umfaffendere Unter: 
ftüsung ihnen gewähren würde. Urfache diefes Friegerifchen 
Eifers der Wittelsbacher war, daß Karl V., nad glücklicher 
Defeitigung der Türfengefahr, fehr ernftlich damit umging, 
die Anerkennung der, ihnen insbefondere fo widerwärtigen, 
römischen Königswahl feines Bruders Ferdinand von den 
Dagegen Pproteftirenden Fürften zu erzwingen, mittlerweile 
auch den alten Motiven ihres Haffes gegen Habsburg noch 
ein neues fich zugefellt hatte 36). 

Sp lange Chriftopb, Herzog Ulrihs von Würtemberg 
unfhuldiger Sohn, fähig blieb, fein ſonnenklares Näher— 
recht an das ihm entriffene Stammland geltend zu machen, 
durfte Habsburg im Befige des fhnöden Raubes ſich nimmer 
gefichert balten. Es war darum im Werfe, den fiebenzehn: 


16) Stumpf I, 121 f. 
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jährigen Jüngling, Oeſtreichs vieljährigen Gefangenen #7) 
in einem fpanifchen Klofter für immer zu begraben. Das 
ruchlofe Borbaben vereitelte Chriſtophs (Dft. 1532) glücklich 
bewerfftelligte Flucht zu feinen Obeimen, den Herzogen yon 
Baiern, die fhon früher im Einverftändniffe mit König 
Franz I. und Landgraf Philipp von Heffen damit umgegangen 
waren 48), ihn aus. der öftreichifchen Haft zu befreien. Die 
Wittelsbacher wußte der Züngling bald in fo hohem Grade 
für fi einzunehmen, daß fie feine Sache zu der ihrigen 
machten; Deftreihs Vergrößerung durch das ſchöne Nach— 
barkınd war ihnen ohnehin ein Dorn im Auge, und nur 
die tödtliche Feindfhaft, die fie gegen Herzog Ulrich aus 
früherer Zeit begten, batte fie bislang abgehalten, in Diefer 
Angelegenheit ernftliher gegen jenes aufzutreten, Zunächſt 
fuchten fie König Franz J. zu nachdrücklicher Unterftügung 
ihres Neffen zu bewegen: fie forderten von ihm für diefen, 


"als Vergeltung ihrer erflärten Bereitwilligfeit gegen Oeſtreich 


angriffsweiſe zu verfahren, behufs eines Heerzuges nach 
Würtemberg 10,000 Fußknechte und 2000 Reiter auf vier 
Monate 9). Solch' allzu offenbare Verletzung der mit dem 
Kaiſer beſtehenden Traktate, die ihn verpflichteten, ſich der 
Gegner deſſelben und namentlich des Herzogs von Wür— 


7) Seit dem J. 1530 Kaiſer Karls V. Cdelknabe wurde er doch 
am Hofe deſſelben, wie früher an dem König Ferdinands I, nach feiner 
eigenen Ausſage, „gleich-in einer fanglichen VBerwarung enthalten.“ Auch 
wurde am Faiferlichen Hofe, trotz beftehender Vertrage und der darauf 
geſtützten wiederholten Mahnungen feiner herzoglichen Oheime von Baiern 
für Chriſtephs Unterhalt ſo ſchlecht geforgt; daß er während feines 
zweljährigem Verweilens an demſelben, weil er" feinen Pfennig Geldes 
befam, Echulden- im Betrage v. 9,370 Gulden machen mußte. Heyd, 
Herzog Ultih II, 334 — 336. ” . . 

#8) Heyd II, 336. # 

49) Stumpf I, 122. ' 
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temberg nicht anzunehmen, lehnte der franzöſiſche Monarch 
zwar ab, Teiftete jedoch, mit Freuden jede Gelegenheit auf 
greifend Oeſtreich zu fhaden, jenem in anderer Weiſe die 
wefentlichften Dienfte. Mit vieler Wärme vertrat fein 
GSefandter du Bellay Chriftopbs gutes Recht vor den Fürften 
des Reiches; im Einverftändniffe mit den Herzogen von 
Baiern und dem trefflichen Landgrafen Philipp von Heflen, 
dem einzigen und nur entfernten Blutsfreunde des geftürzten 
Regentenhauſes unter Deutfhlands fürftlihen Geſchlechtern 
und eifrigften Vertreter deffelben, wirkte ex °9) der Berlän: 
gerung des fhwäbifchen Bundes, trog der angeftrengten 
Bemühungen des Kaifers felbe zu erwirfen, mit jo glüd: 
lichem Erfolge entgegen, daß derfelbe (Febr. 1534) ſich 
auflöfte, da auch nicht eines feiner Glieder länger in dem— 
felben-verbarren wollte51). Das war ein ungemein glückliches 
Ereigniß für Wirtembergs Herzog, denn der Bund hatte ihm 
fein Land entriffen, als Oeſtreichs Werkzeug und Hauptftüge 
feiner Macht in diefen Gegenden es gegen alle Wiedererz 
oberungsverfuche bislang gefhüst. Erſt nachdem dies ge— 
lungen, durfte Landgraf Philipp an die Ausführung Des 
längft gefaßten 5?) bochherzigen Borhabens, — durch welches 
er fi) den ehrenden Beinamen des Großmüthigen erworben, 
— denken, nämlich für dag gute Necht des vertriebenen 
Fürftenhaufes das Schwert zu zieben. Es fehlte ihm an 


59) Diejer fonig (Franz 1) Hat auch gute forderung: geihan, das 
der Schwabiſche Bund in diefem Jaer aufgehaben vnd zergangen ift, 
welches dem Landgrauen zu der einfaßung herzog Vlrichs nicht wenig 
gedienet. Lauze Leben u. TIhaten Philippi Magnanimil, 231. (Kaffel 1841.) 

51) Nach dem eigenen Befenntnife des Faiferlichen Principal⸗ Kom— 
miſſars in dieſer Angelegenheit, Biſchofs Chriſtoph von Augsburg. 
Zapf, Chriſtoph von Stadion. ©. 81. 

52) Daß er bereits im 3. 1531 damit umging, erfieht man aus dem 
Schreiben K. Terdinands I. an Karl V. v. 8. Juni d. 5. bei Lanz I, 471. 


36 


nichts als an Geld, um den entfcheidenden Schlag raſch und 
ohne hemmende Rückſicht auf andere deutfche Fürften, — Die 
in diefer Sache fich zwar fehr tapfer mit Worten, aber in 
der That ſehr unſchlüſſig und zaghaft bezeigten; felbft Die 
furz vorher noch fo eifrigen Herzoge von Baiern Fonnten 
zu thätiger Mitwirfung nicht vermocht werden, trotz Dem 
daß der Landgraf und Herzog Wlrih ihnen die fofortige 
Abtretung der würtembergifchen Herrfchaft Heidenheim zum 
Lohne verhießen —, vollführen zu Finnen, und diefen Nervus 
rerum gewährte ibm König Franz. 

Sn einer im Anfange d. J. 1534 zu DBarledue vers 
anftalteten perfönlichen Zufammenfunft mit Landgraf Phi— 
Yipp ficherte (27. Jan.) der franzsfifhe Monarch dieſem 
eine Geldhülfe von 125,000 Kronenthalern zu, die, um einen 
offenen Bruch mit dem Kaifer zu vermeiden, unter einer 
Berpfandung der Grafſchaft Mömpelgard und anderer 
an der franzöſiſchen Gränze gelegenen wirtembergifchen 
Erbgüter verfteeft werden mußte. Don Diefer Summe 
machte er 75,000 Kronen: dem Herzoge Ulrich geradezu 
zum Gefchenfe, dergeftalt, daß diefer mittelft Erfegung von 
nur 50,000 Kronen die verpfändeten Herrichaften follte 
zurücerwerben fönnen, was ſchon im Jahre (Sult 1535) 
nah der bewirften Wiedereinfegung in das Erbe jeiner 
Bäter wirklich geſchah. Auch einige Fähnlein franzöſiſchen 
Fußvolkes ließ König Franz fpäter heimlich zu dem Heere 
des Landgrafen ftoßen, und Teiftete dem Unternehmen def- 
felben ferner noch dadurch wefentlihen Vorſchub, Daß er 
mitteljt feines Damals vielvermögenden Einfluffes auf Papft 
Klemens VII, denfelb enabhielt, den dringenden Bitten der 
Habsburger um Geld, woran es ihnen nicht minder als 
vorher dem Landgrafen, gebrach, zu willfabren. 

Durch die Heirat) feines zweiten Sohnes Heinrich 
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‚mit Katharina von Medici, der Nichte des Papſtes, hatte 
Franz 1. die alte Freund und Bundgenoffenfchaft mit Dies 
fem erneuert. Während der, aus Anlag der ungemein 
pompöſen Vermählungsfeier mit dem beiligen Bater (Oft. 
" 1533) gepflogenen perfönlihen Zufammenfunft zu Marfeille, 
‘hatte Franz I. denfelden dadurh für das ihm entdeckte 
Borhaben des Landgrafen ſehr günftig zu fimmen gewußt, 
dag er ihm Hoffnung machte, mittelft feines offenbar jest 
nicht: geringen Einfluffes auf Philipp und die übrigen 
evangelifhen Stände Deutichlands, die Verwirklichung eines 
dem Pabſte fehr am Herzen Tiegenden Wunſches zu ver: 
mitteln. Er verfprah dem Lestern nämlih, fein Mög— 
lichſtes zu thun, um die neugläubigen Füriten zu bewegen, 
ibre, dem apoftslifhen Stuhle fo anftößige, Forderung 
‚eines freien National-Eoneils zur Beilegung des Kirchen: 
ftreites fallen zu laffen, und ſich mit der Berufung einer 
altberfömmlichen allgemeinen Synode zu begnügen). Ge: 
blendet durch diefe fehr verführeriſche Ausficht, und obnebin 
soll banger Beforgniffe vor des Kaifers allzugroßer Leber: 
macht in Stalien, erblidte Klemens VII in dem Borbaben 
des Landgrafen, nur ein gegen Habsburgs Privatinterefle 
gerichtetes, ganz unanftößiges Unternehmen. Die unver: 
fennbare, und bei Philipp ſchwer in die Wagfchale fallende 
Mitabſicht deſſelben: Würtemberg dem Proteftantismus zu 
"gewinnen, wußte König Franz fo gewandt zu verbülfen, 
55) Rossi Memorie storiche IV., 124. — Onde Sua Santita 
lo (Franz I.) prego come primogenito della sede apostolica a 
pigliar la difesa. di sua madre; e disporre quei principi boemi, 
dichiaratisi protestanti, a -contentarsi della celebrazione del con- 
eilio secondo la consuetudine solita de concilj fin’ allora praticati 
della chiesa:.... Promise egli (Stanz I.) a Sua Santitä di far in 
questo tutte quelle parti che la sua pontificia dignitä esigeva. e 
tutti quegli sforzi, ai quali i suoi cenni l’obligavano. 
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dag alle Bemühungen der öſtreichiſch gefinnten Kardinäle 
ihn zur Gewährung der von dem Kaifer und König Fer: 
Dinand nachgeſuchten Geldhülfe zu bewegen, fruchtlos blie— 
ben >). Diefer, mithin von feiner Seite gehobene, drückende 
Geldmangel der habsburgifhen Brüder, war Haupturfache, 
daß jelbe dem in Würtemberg einbrechenden Iandgräflichen 
Heere nur eine jo unzulängliche Kriegsmacht entgegenzuftellen 
vermochten, und fomit auch des leichten Triumphes ber 
guten Sache eines der älteften deutfchen Fürftenhäufer. 
Im Beginne des Wonnemonds (1539 brach Landgraf 
Philipp, in Begleitung Herzog Ulrihs, in Würtemberg 
ein, mit einem nabe an 20,000 Fußknechte und 4,000 
Reiter zählenden Heere, welchen der öſtreichiſche Statt- 
halter des Landes, Nheinpfalzgraf Philipp, ein kaum halb 
fo ftarfes 55) entgegenführen fonnte. Ein glücklicher Schlacht⸗ 
tag (bei Laufen, 13. Mai) ftürzte die fremde Herrſchaft in 
Wirtemberg, gab eines der wichtigften deutſchen Länder 
feinem rechtmäßigen Fürften zurüd, dem franzöfiihen Könige 
die füße Genugthbuung Habsburg gedemüthigt zu fehen, 
und die noch füßere Hoffnung eines baldigen allgemeinen 
Kampfes zwiſchen diefem und feinen Gegnern in Deutſch— 
Yand, Um den Ausbruch deſſelben zu fördern, batte Franz 
zu berfelben Zeit, als er zu Barledue mit Philipp von 
Heſſen abgefhloffen, durch feine Gefandten du Bellay und 
Wain zu Augsburg (28. Jan. 1534) mit den Herzogen 
yon Daiern und den Übrigen Gliedern des jaalfelder Bun— 
des ben ſcheyer'ſchen Vertrag erweitern laſſen. Durch Das 
Verſprechen, den dritten Theil der Kriegskoſten zu tragen, 
und Die ſofortige Erlegung der bis lang vorenthaltenen 


Ss») Heyd IH. 442, 488 -4091, beſenders das Schreiben des Königs 


v. 8. Juli 1532 in d. Anmerf. 209. Pr 
55) 10,000 Supughte und gegen 500 Reiter.» Heyd, II, 444. 
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100,000 Sonnenkronen hoffte König Franz 1. die Ferdt- 
nands -römifche Königswahl anfechtenden Fürſten ihrer 
feitherigen, wie die Herzoge von Baiern felbft gegen ihre 
Berbündeten äußerten, fie verächtfih machenden Unſchlüſſig— 
feit zu eniveißen, und fie in dem gutgewählten Augenblicke 
des heſſiſchen Einfalles in Württemberg zu offnen Feind: 
feligfeiten gegen Deftreih zu vermögen. Dazu war um 
fo gegründetere Ausfiht vorbanden, Da die evangelifchen 
Stände ein neues bedeutendes Moment der Unzufrieden- 
. gegen den Kaifer erhalten batten. Diefer war nämlich) 
nicht fobald aus dem Kampfe gegen die Osmanen als 
Sieger hervorgegangen, mithin der Unterftüßung dev Evan 
geliihen nicht länger bedürftig, als er das wichtigfie der im 
nürnberg’fchen Neligiousfrieden denfelben gewährten Zuges 
ſtändniſſe: die Aufhebung aller veihsfammergerichtlichen Pro— 
eeffe in Glaubensſachen zurücknahm. Zudem Behufe bediente 
er fich der argliftigen Deutung; es betreffe jene nur reine 
Glaubensſachen, d. h. Angelegenheiten der Lehre, über 
welche das Kammergericht aber gar feine Competenz befaf, 
und niet, wie es proteftantifher Seits verftanden worden, 
Klagen wegen eingezogener Kirchengüter und dergleichen. 
Die legtere Auslegung war um fo natürlicher, da in der 
Sprache jener Zeit alles geiftlich bieß, was eine Pfründe 
betraf, die Evangeliſchen, auch während der, dem fraglichen 
nürnberger Bertrage vorangegangenen Unterhandlungen 
ein Verzeichniß der beim Kammergerichte anhängigen Pro- 
ceſſe übergeben hatten, deren Einſtellung ſie forderten, und 
die ſämmtlich von eingezogenen Kloſtergütern und andern 
Gegenſtänden dieſer Art herrührten. Als alle diesfälligen 
Vorſtellungen der ſchmalkaldiſchen Bundesglieder bei dem 
sis und dem Reichskammergerichte fruchtlos blieben, 
res vielmehr in ſeinen Worladunc Sentenzen und 
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Machtſprüchen fortfubr, Hatten jene, in denfelben Tagen, 
in. weldhen die Berträge von Barleduc und Augsburg mit 
Sranfreich abgefchloffen worden, dem in Rede ftebenden 
sberften Reichsgerichte förmlich den Gehorſam aufgefündigt, 
feinen bezüglichen Erfenntniffen jegliche Gültigkeit abge: 
fproden. (830. Jan. 1534). 

Daß König Franz I. die Seele und Hauptftüße Diefer, 
plöglich fo energifh zu Tage tretenden, proteftantiichen 
Dppofition im Reihe war, erkannte Karl V. felbft nur zu 
wol. Er erbot fih darum unmittelbar nach dem Schlacht— 
tage bei Laufen, gegen jenen zu Opfern, wenn er der fer 
nern Unterftügung des Landgrafen Philipp und Herzog 
Ulrichs fih enthalten würde 56), Franz J., der jegt voll 
Siegesfreude, zu dem dieſen Fürften gewährten Beiftande 
ſich rückhaltlos befannte, — welche Berlegung der zwifchen 
ihm und Habsburg beftebenden Berträge er mit dem offenbar 
gegen Frankreich gerichteten, angeblich bedenklichen, obwol 
in der That bedeutungslofen, Bündniffe ſehr plaufibel bes 


56) Karl V. an- feinen Gefandten, Vicemte Hannard, zu Baris; 
Segovia, 7. Suni 1534. Weiss. Papiers d’Etat du Cardinal de 
Granvelle H., p. 109. Et se ilz (König Franz I. und feine Minifter) 
pretendent quelgue chose que puisse estre faisable et conduisable 
(P’honnestet& gardee), quilz le meissent en avant plainement et 
ouvertement, ayanl regard que les propoz que Vambassadeur du- 
diet Sieur roy tient sont en gencralite, sans venir à particularite 
quelconque; et ä le dire a vous seul, afin que soyez entierement 
adverty de nostre intention, se le dit roy de France veult entrer 
en communication de moiens que puissent apparemment conyenir 
(P’honnestete, comme dit est gardée), nous ne les rejecterons, ains 
ferons tres-voluntiers tont ce que sera. possible, pour éviter la 
rigueur aüstant que en nous sera... Mais il fault que cela pro- 
cede comme de vous- mesmes, et * ardant avec moglestia’ la ‚re- 
pulation, et tenant main que cela puist prosfiter a ce que edit 
sieur roy se depporte ‘de Vassistance des dicts duc et lansgrave, 
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fhönigte >), das Karl zu Bologna (27. Feb. 1533) mit der 
Mehrheit der italienischen Staaten 58) abgefchloffen hatte —, 
machte aber Forderungen, fo ausfchweifend 59%), daß der 
Katfer nicht wol darauf eingehen Fonnte. In dieſem 
unflugen Uebermuthe beftärfte den franzöfiihen Monarchen 
eines Theils der von Karl V. und feinem Bruder in ber 
Aufwallung des erſten Zornes ſehr unzweideutig offenbarte 
Entihlug Würtemberg, ihre ungerechte Erwerbung, nicht 
gutwillig fahren zu laſſen, und an Landgraf Philipp Rache 
zu üben; andern Theils die yon Diefem in der erften Freude 





et de maniere et sorte qwil ne pense que la consideration deulx 
baille cause a ce moiens, ains ‚seulement pour ensuyvir le propoz 
tenu par les dicts sieur roy et royne à nostre dict cousin de 
Nassau, et pour l’instance qu’il nous en a faict. 

57) Karl V. an den in jpecieller Miffion nach Paris gefandten Herrn 
von Noircarmes, Salamanca, 18. Zuni 1534. Weiss II., p. 118. 120: 
— et mesmes que le dit roy de France, par ce que nostredit 
ambassadeur nous escript, quꝰil Zuy avoit respondu touchant ladite 
emprinse, ne denye Vavoir sceu, consenti et favorise, et que les 
deniers et pris de Vachat faict de Montbelyart par ledit Sr. roy 
et en son nom, sont este emploier en ladite emprinse: et quil 
est aussi tenu pour tout certain et notoire en ladite Germanie 
que ledit Sr. roy, et avec luy le roy d’Angleterre (?) paient l’armee 
du dit lansgrave.....: Et si vous est dit, comme a este respondu 
par ledit Sr. roy äanostredit ambassadeure, pour l’assistance que 
se faict audit lansgrave, que nous ayons serche nous fortifier 
d’amys à l’encontre de luy, soit par la lighe deffensive d’Italie 
derryerement faiete a Boloigne, ou par le moyen de nostre am- 
bassadeur en Suisse. ‚ 

5) Nämlich mit dem Papfte, den Herzegen von Mailand, Ferrara 
und Mantua, und den Nepublifen Genua, Siena und Lucca. Die 
Urf. bei Weiss IL, p. 7 £. 

) Er begehrte Mailand oder ftatt deflen die Gebiete von Mont: 
ferrat, Alerandria und Genua. Karl hatte ihm ein Jahrgeld von 
60,000 Thalern und ſchon damals eine Doppelheirath zwifchen feinen 
und den Kindern des Königs anbieten Iaffen. Raumer, Briefe L, 263. 


des Sieges verratbene Abficht, den errungenen Bortheil 
gegen Oeſtreich noch weiter zu verfolgen, was jo ernftliche 
Berwicelungen in Deutfchland herbeiführen mußte, daß 
Franz I. wol noch Größeres zu erlangen boffen durfte. 
Während nämlich König Ferdinand, den Landgrafen befchul: 
digend, daß fein Heerzug gegen Würtemberg der Anfang 
des von ihm gefaßten ftoßgen Anjchlages fei, fich felbft auf 
den Thron der Deutfchen zu jeßen, das Reihsfammergericht 
veranlaßte gegen die Landfriedensftörer vorzufchreiten, und 
Kaifer Karl V. fchon em neues Heer gegen diefe zu werben 
geboten, wie aud mit den vheiniihen Kurböfen bereits 
Unterhandfungen eingeleitet hatte, um fie zur thätigen Mitz 
wirfung zu vermögen, war Philipp bis Taugendorf an die 
öftreichifche Grenze vorgedrungen. Schon hatten die habs— 
burgifchen Vorlande und Tirol, eines Einfalles gewärtig, 
Abgeordnete an ihn entfendet, um Friede und Schonung 
zu erbitten. 

Es war das Verdienft des nunmehrigen Kurfürſten 
Johann Friedrich von Sachſen, daß dieſe ernſten Verwicke— 
lungen ſich friedlich löſten, und das gute Recht eines alten 
Fürſtenhauſes ohne weiteres Vergießen deutſchen Blutes im 
Siege blieb. Johann Friedrich, des proteſtantiſchen Bundes 
Oberhaupt und durch Luthers Einfluß mit lebhaften Wider— 
willen gegen Alles erfüllt, wodurch Die Sache der evangelifchen 
Wahrheit, als deren Vertreter er fih zunächſt betrachtete, 
eine unlautere Beimifchung erhalten konnte, batte Schon 
der zu Augsburg gefchehenen, von feinem Abgeordneten 
gutgeheißenen Erweiterung der mit Frankreich in der Wahl 
ı fache beftebenden Verträge feine Genehmigung verfagt. 
Denn die von den Bundesfürften damit übernommene 
Berpflichtung, dem Könige deffelben in feinen Kriegen und 
Nöthen beizufteben, erſchien ihm als Verletzung feiner 
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Pflichten gegen den Kaifer, gegen welchen er durchaus nur 
vertheidigungs: nie angriffsweife zu Werfe geben wollte. 
Er hatte darum die Unternehmung des Landgrafen auch 
entichieden mißbilfigt, gleich Luther und den anderen witten- 
berg’fhen Theologen; obwohl Erfterer fie fpäter, nach dem 
fie gelungen, ‚Philipps größte That nannte, Der über 
diefe höchlich entſetzte 0) Kurfürft, weil er erfannte, daß 
die geſammte evangelifhe Partei im Neihe, wenn der 
Kaifer darauf beharren würde, Waffengewalt gegen Land- 
graf Philipp anzuwenden, diefem, troß der entjchiedenften 
Abneigung gegen einen allgemeinen Kampf, beifteben müßte, 
indem fie um ihrer felbft willen die Unterdrüdung eines 
ihrer bedeutendften Glieder nicht zugeben durfte, fuchte 
durch. gütlihe Vermittlung ſolch' Aeußerftem vorzubeugen. 
Schidlihen Anlaß bot eine gerade zu der Zeit zwifchen 
ibm, dem Kurfürften von Mainz und dem Herzoge Georg 
son Sachſen zu Annaberg gepflogene Verhandlung wegen 
Anerkennung der römifhen Königswahl Ferdinands. Johann 
Friedrich) machte diefe yon der Ausgleihung der zwifchen 
feinen Glaubensgenoffen und dem Reichsoberhaupte obs 
ſchwebenden Streitigfeiten und zumal der wiürtembergifche 
beffifhen Angelegenheit abhängig, und die Habsburger, 
welchem mittlerweile beſſerer Nath gefommen, ergaben fi) 
endlih in das Opfer. Zu Kadan in Böhmen wurde 
(29. Zuni 1534) durch die genannten vermittelnden Fürften, 
— Johann Friedrih war von dem Landgrafen und Herzog 
Urih zu dem Behufe bevollmächtigt —, ein Vertrag mit 
6) „Sat ſich der Kurfürt von Sachſen gegem unferm furnemen 
hart entſatzt.“ Aeußexung Landgraf Philipps (Nug. 1534) bei Rommel 
IL, 65. Noch nad) dem Siege bei Laufen bedanerte der Kurfürſt in 
einem an Philipp und Ulrich gerichteten Schreiben (m. 27. Mai 1534), 
dag zu den Maffen gegriffen worden; man hätte fi lieber vertragen 
follen. Heyd IL, 472. 
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König Ferdinand I. abgefhloffen, vermöge welchen: diefer 
das Herzogthum Würtemberg, unter dem Borbehalte, daß 
es neben feiner Neichsunmittelbarfeit zugleich öſtreichiſches 
Afterleben fein folle, an Ulrich zurüdgab, und die Beſchwer— 
den der Vroteftanten über das Kammergericht zu erledigen 
verfpradh, wogegen der Kurfürft für fih und jeine Bundes: 
genoffen Ferdinands römiſche Königswahl anerkannte. 
Landgraf Philipp, wegen fühlbar werdenden Geldmangels 
unfähig, den Krieg lange fortzufegen und zufrieden, den 
Hauptzweck deffelben erreicht zu fehen — auch die Abſicht 
Würtemberg der Iutherifchen Lehre zn öffnen, war eg, ine 
dem der fraglifche Vertrag in dieſer Hinficht Vorſehung 
traf, und Herzog Ulrih unmittelbar nad feiner Wieder: 
einfegung die Reformation in feinem Lande einführte, wo— 
durch jener von hoher Bedeutung für die Befeftigung ders 
felben im füdlihen Deutfchland geworden — genehmigte 
diejen Friedensvertrag, troß des lebhaften Widerſpruches 
Herzog Ulrichs, aus Anlaß der, allerdings ehrrührigen 
und rechtswidrigen, Bedingung der öftreichifchen Afterlehn- 
Thaft, Die der edle Landgraf vergeblich durch perſönliche 
Opfer abzuwenden fuchte 6). Daraus erwuchs zwifchen 
den beiden Fürften ein faft feindfeliges Verhältniß. Ulrich 
genehmigte den kadan'ſchen Vertrag erft, (15. Febr. 1535), 
nachdem er alle feine Bemühungen, ihn gegen Philipps 
entfchieden ausgefprochenen Willen, umzuftürzen, fcheitern 
Tab, und felbft König Franz I. ihm die erbetene diesfällige 
Unterftügung verweigert batte. 


6) Er bot dem römiſchen Könige, wenn er jene Bedingung 
fallen laſſen würde, einen Neiterdienft gegen die Ungläubigen und 
20,000 Gulden aus feinem Beutel, nebft 50,000 in Ulrichs Namen. 
Rommel II, 324. 
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Bweites Kapitel, 
(1534— 1547.) 


Unzufriedener als diefer war vielleicht ſelbſt Herzog 
Ulrich nicht mit dem kadan'ſchen Frieden, der feine bereits 
in fo fhöner Blüthe prangende Hoffnung eines dDemnächftigen 
allgemeinen Kampfes der proteftantiihen Fürften Deutſch— 
Yands wider Habsburg fo unerwartet vereitelte, und ihm 
nur bie unerquidliche Heberzeugung gewährte, daß die mit 
ihm in Verbindung getretenen, weit entfernt fi zu Werk: 
zeugen feiner Entwürfe hevzugeben, feinen Beiftand lediglich 
zur Durchſetzung ihrer Zwecke erftrebt hatten. Auch fühlte 
Philipp von Heffen, richtigen Blides erfennend, wie bedeut- 
fam zumal ihm und feinen Glaubensgenoffen des Franzofen- 
fünigs Freundfchaft zur Bewahrung ihrer yolitiichen und 
religiöſen Freiheit gegen Deftreihs, beiden gleich verderb- 


ED 


lichen, Abfichten nodh werden könne, die Nothwendigfeit _ 


der Mipftimmung defjelben gegen ihn und die evangelifche 
Partei überhaupt zu befhwichtigen. Zwar nahm König 
Sranz I. die zu dem Behufe an ihn (Aug. 1534) abgeord- 
neten heſſiſchen Geſandten ) nicht unfreundlid auf, zwar 


1) Claudius von Walhey u. J Pehonn W Ihre In⸗ 
ſtructionen bei Rommel II. urk. 17. 
Sugenheim's Frankreich. 5 
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beantwortete er des Landgrafen fernere ſchriftliche Rechtfer— 
tigungen mit ſchmeichelhafter Feinheit ), die franzöſiſchen 
Glaubensbrüder deſſelben mußten aber die Rückwirkung ſeiner 
tiefen Erbitterung ſchmerzlich genug empfinden. 

Dieſelben Urſachen, die der Reformation in Deutſchland 
ſo ſchnell die Herzen des Volkes gewonnen, die ſcandalöſen 
Mißbräuche der alten Kirche und ihrer Diener koloſſale 
Laſterhaftigkeit, hatte ihr auch unter den ſanguiniſchen, geiſt— 
reichen, für alle Neuerungen ohnehin leicht empfänglichen 
Franzoſen ſchon im erſten Decennium ihres Erſcheinens bald 
zahlreiche Anhänger verſchafft. Einſichtsvolle und zugleich 
einflußreiche Männer, wie namentlich die trefflichen Brüder 
du Bellay 8), beſtimmten den König zur Duldſamkeit. Er 
befolgte ihren Rath um ſo williger, da er ſelbſt eine Reform 
der ihm nur zu wol bekannten ſchreienden Uebelſtände des 
alten Kirchenthumes lebhaft wünſchte, zu dem Behufe ſich 
auch eine Zeitlang damit trug, Erasmus von Rotterdam 
nach Frankreich zu ziehen; da ferner die Freunde, welche 
die neuen religiöſen Meinungen unter den höheren Ständen 
gefunden, ſich unter dem großmüthigen Schutze bargen, den 
der König den Wiſſenſchaften gewährte, jene zudem in ſeiner 
vielgeliebten, eben ſo geiſtreichen, gebildeten und edelgeſinnten 


2) Rommel I, 375. II, 329. Schreiben des Königs an den Land— 
grafen v. 26. März 1535. 

3) Wilhelm, den älteften, haben wir bereits im Vorhergehenden 
als gewandten, vom Franz I: zumal, in Deutfchland vielgebvauchten, 
Diplomaten fennen gelernt; er zählte daneben zu den ausgezeichnetiten 
Serlhen, zu den talentvollften und aufgeflärteften Männern des 
damaligen Frankreichs; eben fo Johann, der jüngere Bruder, Biſchof 
zu Paris, Limoges, Mans, zuletzt Erzbiſchof v. Bordeaux und Kardinal, 
Rabelais großer Gönner. Auch Martin u. Rene, die jüngften, ſchloſſen 
fi den vorigen nit unwürdig an. 
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als unglüdlihen ) Schwefter, der Königin Margaretha 
von Navarra, eine warme Befchügerin fanden. Schwer 
fielen noch in die Wagſchale zu Gunften der Neugläubigen 





4), Wenige Frauen find von der Verliumdung jo arg verunglimpft 
worden, als dieſe beflagenswerthe Fürſtin; man hat ihr das Brandmahl 
der Schuld aus Gründen aufzudrüden gefucht, die nur unſer innigites 
Mitleid hervorrufen Föonnen. Margaretha liebte nämlich ihren Bruder, 
den fihönen ritterlichen König Tranz, nicht als Schweiter, fondern als 
Frau heiß und leidenſchaftlich, an welch' trauriger Verirrung die allzu 
eifrigen Beftrebungen der Mutter, eine recht warme Zuneigung zwijchen 
den Gejchwiftern zu begründen (Vauvilliers I, XLIX) wol nicht ohne 
Antheil geblieben. Ihr ganzes Dafein ging in ihm auf; fie dachte nur 
an ihn; aber ihr Leben blieb rein; ein um fo bewunderungswir- 
digerer Heroismus weiblicher Tugend, da er in einem fo bovenlofen 
Wüftling, wie Franz I war, fo wie in der glänzenden Schönheit Mar- 
garethens und in der jhom damals am franzöfijhen Hofe, wie unter 
den höheren Klafjen der Geſellſchaft in Frankreich überhaupt, herrſchenden 
ſchrecklichen Entfittlihung ficherlich feine Stügen fand. Durch eifrige 
Beichäftigung mit den Wiffenfchaften und der Literatur fowol, als in 
Kirchen und bei Prieftern- fuchte Margaretha Linderung ihres tiefen 
Leidens. Daß die alte Kirche und deren Diener in ihrer, damaligen 
gräulichen Entartung ihr diefe fo wenig zu gewähren vermochten, mag 
wol großen Antheil an der Gunft gehabt Haben, welche dieſe Fürftin 


dem neuen religiöien Meinungen ſchenkte. Wir glauben nicht zu irren, 
wenn wir in dem großmüthigen Schuge, den Margaretha diefen zu Theil 


werden ließ (mur die Ruͤckſicht auf König Franz hielt fie vom förmlichen 
Mebertritte zım evangelifchen Lehre ab), jo wie in dem Umftande, dag 
fie in ihren Erzählungen und Theaterftücken über die verworfene Geift- 
Yichfeit ihrer Seit, die, im Frankreich befonders furchtbare, Geißel Ser 
Satyre ziemlich ſchoönungslos ſchwang, die Duelle der ſchmutzigen Andeu— 
tungen erbliden, die über das Verhältniß zu ihrem Bruder in Umlaufe 
gefegt und lange Zeit geglaubt wurden. Auch die Erzählungen von ihren 
zahllofen anderweitigen Liebſchaften entbehren jedes Grumdes, und mögen 
derfelben unlautern Duelle, der Rachſucht beleidigter Priefter, entfloffen 
fein. Margarethen: Wahlſpruch war: „Könige und Fürſten find nicht 
Meifter und Herren über die Armen, fü nur Diener, welche Gott 


eingefest hat, um ihnen zu dienen und fie zu tröften.“ Der blühende v 
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in Frankreich die Verbindungen des: Königs mit den pro— 
teftantifchen Fürften Deutfchlands, und die Vortheile, die 
er von denfelben zu ärndten hoffte; die Staatsraifon un— 
terftüßte hierdurch trefflih die Wortführer der Duldung; 
lag es doch Har zu Tage, daß ein entgegengefegtes Ver— 
fahren auf jene fehr ftörend einwirfen mußte! So fam es, 
daß die am franzöftfchen Hofe ebenfalls nicht fehlende mäch— 
tige Gegenpartei, an deren Spibe die königliche Mutter 
Louife von Savoyen, — eine zwar viel begabte, aber der 
Thönften Blume im weiblihen Tugendfranze, der fittlichen 
Reinheit entbehrende Frau, welche die Schande ihres Wandels 
durch Fanatismus zu tilgen hoffte, — und der vielvermö— 
gende, wegen feiner maßlofen Hab- und Ränkeſucht und 
feiner verwerflichen politifhen Doftrinen mit dem Fluche 
Sranfreichs beladene, Kanzler und Kardinal= Erzbifchof von 
Sens, Anton Duprat 5) fanden, fich längere Zeit fruchtlos 


Zuftand, in welchem fie ihr früher fo ödes und unwirthliches Bearn 
hinterließ, jo wie der ungeheuchelte Schmerz der Bearneſen und ganz 
Frankreichs bei ihrem Hintritte (21. Dechr. 1549) bewiejen, daß bei 
diefer edeln Fürftin das fhöne Wort nicht, wie bei den Grofen der 
— leider! ſo oft, eitle Prunkrede, ſondern einer ſchönen Geſinnung 


Frucht war. Vergl. Stäudlin, Tzſchirner u. Vater, Kirchenhiſtor. Archiv 
Zahrg. 1824 Heft III, ©. 3— 12. Vauvilliers Hist. de Jeanne d’Al- 


bret (3 voll. 8. Paris 1818) I, L. u. 48 ff. ‚und befonders die von 
Genin neulich herausgegebenen Nouvelles lettres de la Reine de Na- 
varee addressces au roi Frangois I, son frere (Paris 1842. 8.), 
jehr Iehrreich über das wahre Verhältniß Margarethens zu dieſem, ihr 
tiefes Seelenleiden und ihre ſchweren Seelenfämpfe. 

5) Den Kardinalshut hatte er zum Lohne feiner eifrigen Mitwirkung 
zur Erfegung der, Frankreichs Eirhliche Unabhängigkeit von Rom begrün— 
denden, pragmatifhen Sanftion König Karls VII. durch das verderbliche 
Konfordat v. J. 1516 erhalten; die, ſchon unter Ludwig XI. aufge- 
fommene (Floquet Hist. du Parlemens de Normandie I, 493) Ver— 
käuflichkeit aller vichterlichen und Verwaltungs Stellen trieb er auf 
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bemühete, ihrer Berfolgungsfuht den Arm des Königs zu 
gewinnen. Nur einzelne, allzu fühne Feuerföpfe waren bis 
zum J. 1534 dem Haffe Duprats und Louifens als Opfer 
gefallen, die ſchnell anſchwellende Maffe der Proteftanten 
in Sranfreich aber bis dahin von thatfächlicher Beläftigung 
befreit geblieben. Noch im Anfange des genannten Jahres 
hatte König Franz I. während der mit dem Landgrafen 
Philipp zu Barledue gepflogenen perfönlichen Zufammenfunft 
ſich vielverheißend hinſichtlich der evangelifchen Lehre aus— 
geſprochen; die Begierde, mit welcher die dort anweſenden 
franzöſiſchen Hofherren gleiche Geſinnungen zu Tage legten ®), 
der unzweideutige Barometer der Meinung des Gebieters, 
weiſen klärlicher als Alles darauf hin, daß die Verſicherungen 
des Königs mehr als leeres Zungenſpiel geweſen. Da kam 
der kadan'ſche Vertrag, durch welchen dieſer ſich um all' die 
Früchte betrogen ſah, die er von den, mit den proteſtantiſchen 
Fürſten Deutſchlands ſeither ſo emſig, und mit Opfer ge— 
pflogenen Einverſtändniſſen ſchon nächſtens pflücken zu können, 
mit Zuverſicht erwartet. Sehr natürlich, daß dieſe bittere 
Enttäuſchung in einem ſo leidenſchaftlichen Gemüthe, wie 


ie 
eine fcandalöfe, vorher (jpäter, unter dem zweiten und dritten Heinrich, 
ſo wie unter Karl IX, wurde es freilich noch fehlimmer ; recht unerquick— 
liche Details hierüber bei Floquet I, 498 ff.) nicht gefaunte Höhe. In 
der Erfindung neuer Steuern war Duprats Finanzgenie unerichöpflich ; 
die verderblihe Marime: qu'il n’est point deterre sans seigneur hat 
er zuerit in Tranfreih aufgebracht und geltend gemacht. Treffend war 
daher des Königs Wort, als er hörte, daß fein Kanzler im Hötel-Dieu 
zu Paris aus eigenen Mitieln einen neuen Saal erbauen ließ; — elle 
'sera eien grande, si elle peut contenir lous les pauvres qu'il a 
faits Thibaudeau Hist. des Etats Generaux en France I, 421. (Paris 
1843. 2 Tom. 8.) D’Auvigny Vies des Hommes illustres II, 131. 
6) Landgraf Philipp an den Kurfürften von Sachen gleih nad) 
‚feiner Zurüdfunft von Barleduc, 8. Febr. 1534; Rommel II, 54. 


» 


+ 


Ar 


a 


70. 


das Franz I. war, heftigen Unwillen, der ſich bald bis 
zum Haffe fleigerte, gegen die Proteftanten im Allgemeinen 
entzündete, und noch natürlicher, daß der König, da bie 
eigentlich Schuldigen, die deutſchen feinem rächenden Arme 
unerreihbar waren, dieſen die feiner Willkühr preisgeges 
gebenen Eyangelifchgefinnten Frankreichs in feiner ganzen 

Schwere empfinden ließ. Unglüdlicherweife gewährte gerade 
zu der Zeit, in welcher Franz J. Rache gegen die Neugläubigen . 
brütete, der Muthwille einiger franzöftfchen Proteftanten feinen 
finftern Anfchlägen willfommne Befhönigung. Schon in frü— 
heren Jahren hatten einzelne proteftantifche Eiferer in der 
Hauptftadt Frankreichs tadelnswerthe Beſchimpfungen der 
alten Kirche ſich erlaubt; Marien» und andere Heiligenbilder 
waren yon ihnen wiederholt (3. 1528 und 1530) mit Koth 
befudelt, verftümmelt und zertrümmert worden, ohne daß 
der König fih Damals bewogen gefunden, über die Evan— 
gelifchgefinnten irgend eine Ahndung diefer thörichten Frevel 
zu verbängen”). Jetzt aber genügte der beziehungsweife 
geringere, der Verbreitung eines gegen die Meffe und bie 
katholiſche Kirche überhaupt gerichteten heftigen Pamphlets 8), 
welches man (Dft. 1534) allenthalden in Paris und fogar 
an den Thüren der königlichen Gemächer zu Blois ange- 
Tchlagen fand, um Franz I. unter dem Vorwande diefe Ber: 
höhnung der Religion und feiner Perfon zu firafen, zu einer 
graufamen Verfolgung der Neugläubigen Frankreichs zu ver 
anlaffen. Bald waren die Gefängniffe mit Höheren und 
Öeringeren beiderlei Geſchlechts angefüllt; der bloße Verdacht 
der Theilnahme an jener Frevelthat genügte, um den Tod 
durch langſam gefteigerte Feuerqual zu erleiden; den Ges 


7) Sauval Hist. des Antiquits de Paris Il, 537. 
a 5 Absedruckt bei Strobel. Neue Beiträge z. Litteratur V, 1. S. 14f. 
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bildeten ſchnitt man vorher die Zunge aus, damit fie nicht 
mehr zum Bolfe veden fönnten. Eine Föniglihe Verordnung 
(9. 29. San. 1535) fhrieb vor, daß Ale, die den Ber: 
folgten eine Freiftätte geben und fie nicht den Gerichten 
überliefern würden, ‚von welch’ letzterer Verpflichtung felbft 
die, beiligften Bande des Blutes nicht befreien durften, gleich 
jenen mit dem Feuertode büßen, wogegen Denuncianten 
son Kegern, oder au) nur ihrer Hehler, den vierten Theil 
der eingezogenen Gütern und der Geldftrafen erhalten folkten. 
Der franzöſiſchen Proteftanten guter Stern wollte, daß 
König Franz I. gerade zu der Zeit (5. 1535) einen dritten 
Krieg gegen das tödtlich gehaßte Habsburg lebhaft vorbe— 
veitete, und trotz der bislang gemachten Erfahrungen , noch 
immer fih damit fehmeichelte, ihre deutfchen Ölaubensbrüber 
zu einem Dffenfiobündniffe gegen den Kaifer zu bewegen. 
Dem Zuftandefommen defjelben fonnten diefe Borgänge in 
Sranfreih nichts weniger als förderlich fein, weshalb der 
König ſchon nad einigen Monden, feine perfönliche Empfind- 
Yichfeit gegen die Evangelifchen höheren Rückſichten der Staats— 
Hugbeit unterordnend, Überdies auch von dem aufreizenden 
Einfluffe feines fanatifhen Kanzlers Duprat befreit, jene 
Unmenſchlichkeiten aufbören ließ . Das Bedürfniß, den 
ſchlimmen Eindruck derſelben auf die akatholiſchen Fürſten 
Deutſchlands zu ſchwächen, hatte Franz I. fo lebhaft em— 
pfunden, daß er ſchon am dritten Tage nach der Publikation 


9). Eine fönigliche Verordnung v. 16. Juli 1585, alſo nur wenige 
Tage nah dem Tode Duprats, der am neunten deſſelben Monats ſtarb, 
erlafien, hob alle Verfolgungen um Feserifcher Meinungen willen auf, 
gab den deshalb Eingeferferten die Freiheit, jo wie ihre Güter wieder, 
und geftattete endlich den Flüchtlingen die Rückkehr nah Frankreich, 
unter der nichtsfagenden, weil leicht zu umgehenden, Bedingung, daß 
fie fortan als gute Katholiken fih bezeigen müßten. Sismondi XVI, 459. 
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des erwähnten graufamen Befehls (1. Febr. 1535) an bie 
Gefammtbeit, fo wie an jedes Einzelne der ſchmalkaldiſchen 
Bundesglieder insbefondere 1%), eine ausführliche Denkſchrift 
richtete, in welcher ‚er ſowol feine, den deutſchen Prote- 
ftanten fehr anftößigen, intimen Verbindungen mit den Türfen 
als die fraglichen Vorfälle in Frankreich zu beſchönigen fuchte. 
Nicht um der Religion willen, fondern wegen ſtaatsgefähr— 
licher Umtriebe babe er jene, feiner Natur fo jehr wider 
ftrebenden, ftrengen Maßnahmen gegen einige Neugläubige 
ergriffen, unter welch' Lesteren jedoch, zu feiner großen 
Freude, Fein Deutfcher. gewefen. Die Anfchuldigung 1), daß 
ihre Landsleute in Franfreih als Ketzer übel behandelt oder 
gar des Landes verwieſen worden, ſei, da er ſelbe vielmehr 
Weist 12) wie feine Kinder halte, abſcheuliche Verläumdung, 
10) Sogar an jede einzelne proteftantifche Neichsftadt, weil, wie es 
in dem Begleitfhreiben an Ulm v. 13. Vebr. 1535 heißt, subveriti 
sumus ne literae de hoc nostrae ad conuentum eum, quem nunc 
celebrari audimus, in tempore perferri non possent, Visum est 
earundum exemplum cum ad singulos principes et civitates inclytae 
vestrae Germanie tum praecipue ad vos mittere, vti nostra et bona 
erga vos omnes voluntas vobis nota, et innocentia spectata sit. 
Stäudlin, Tzſchirner u. Vater, Kirchenhiſtor. Archiv Jahrg. 1826 Heft I, 
©. 61. Man fieht, wie viel dem Könige daran lag, fein Berfahren 
in den Augen der deutfchen Proteftanten zu vechtfertigen! f 
a1, Wie man aus Du Bellays Memoiren (Ausg. v. Lambert II, 
p- 247) erfieht, zunächſt von Emifjären Karls V. ausgeftreut, der dadurch 
. König Franz bei Proteftanten und Katholiken in Deutſchland verhaßt zu 
machen ftrebte, da die angebliche Verjagung der Deutſchen ohne Unter: 
Ihied des Glaubens das Nationalgefühl der Lebteren verlegen mußte. 
Neberhaupt verfhmähete der Kaifer mitunter felbit die unwürdigſten 
Mittel niht, um den Nationalhaß gegen Franfreih aufzuregen. So 
ließ er 3. B., als im diefer Zeit (3. 1535) viele raſch aufeinanderfol- 
gende Feuersbrünfte im Neiche ausbrachen, überall das Mährchen ver- 
breiten, franzöſiſche Ausjendlinge feien die Brandftifter. Ebendaſ. ©. 249, 
12) Wirklich wurde duch die Ausfagen vieler von den Meffen zu 
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der böswilligen Abficht entfprungen, die feit vielen Jahren 
beftebenden freundfchaftlichen Berhältniffe zwischen den beiden 
Ländern zu trüben. 

Da König Franz I. diefen Verfiherungen und feinem 
mildern Verfahren gegen die franzöſiſchen Proteftanten allein 
jedoch die Kraft nicht zutrauen mochte, die in den evange— 
liſchen Fürften Deutfchlands aufgeftiegenen fchweren Zweifel 
an feinen wohlwollenden Gefinnungen für die neue Lehre 
zu befhwichtigen, äußerte er gleichzeitig noch lebhafter als 
sordem Hinneigung zur Berbefferung des alten Kirchen: 
thumes und Iud (23. Juni 1535), um felbe augenfällig zu 
bethätigen, Melanchthon in einem fchmeichelbaften Schreiben 
zu einer Reife nach Frankreich ein, die nur unterblieb, weil 
deffen Landesherr, Kurfürft Johann Friedrih von Sad — 
voll Mißtrauens gegen des Königs Reformeifer, jenem die 
erbetene Erlaubniß, ſelbſt der wehmüthigen Fürbitte Luthers 
nicht achtend, in ſehr kränkender Weiſe abſchlug. Durch 
dieſe Unfreundlichkeit des Oberhauptes der proteſtantiſchen 
Stände ließ ſich König Franz indeſſen eben ſo wenig beirren, 
als durch das Berdammungsurtbeil!3), welches die Sorbonne 
über Melanchthons, die Erledigung der Hauptftreitpunfte 
zwifchen der alten und der neuen Lehre betreffendes, Gut: 
achten (30. Aug. 1535) gefällt hatte. Sein Gefandter 
Wilhelm du Bellay Sprach fih auf dem im December d. 5. 
1535 zu Schmalfalden veranftaltetem Convente mit uner— 
warteter Nachgiebigfeit gegen die melanchthon'ſchen Artifel 
aus, in der Abficht durch dieſe religiöfen Zugeftändniffe 


Lyon heimkehrenden deutſchen Kaufleute erhärtet, daß ſie und ihre Lands— 
leute von König Franz J. fortwährend mit großer Güte behandelt wurden. 
llay Mémoires III, 258. 274. 


5) Strobel, Neue Beiträge V, 1. ©. 168 f. 
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die verfammelten Fürften zum Abſchluſſe des angefonnenen 
Dffenfivbündniffes gegen den Kaifer zu vermögen. Alle 
diesfälligen Bemühungen du Bellay’s ſcheiterten aber, 
weil dem fähfifchen Kurfürften ein offener Bruch mit dem 
Kaifer nicht minder zuwider war, als inniger Anfhluß an 
König Franz, zu deffen vorgegebenen wohlmeinenden Ge— 
finnungen für die neue Lehre Johann Friedrich nun einmal 
fein Vertrauen faſſen fonnte. Zwar feste der König in den 
folgenden Jahren (1536 — 1537), als fein dritter Krieg 
gegen Habsburg bereits ausgebrochen war, dieſe Verſuche 
fort, die fchmalfaldifchen Bundesglieder zu einem Bündniffe 
gegen den Kaifer zu bewegen, welche aber eben jo erfolglos 
geblieben find, als die gleichzeitig in derſelben Abſicht an 
Baierns Herzoge verſchwendeten. Denn dieſe waren, er⸗ 
bittert durch ihrer früheren proteſtantiſchen Verbündeten 
Nachgiebigkeit in der Wahlſache und deren einſeitige, ohne 
ihre Mitwirkung vollzogene Beilegung der würtembergiſchen 
Angelegenheit, ſowie auch aus religiöſen Gründen mit 
Oeſtreich bereits in freundſchaftlichere Verhältniſſe getreten, 
die, wenn auch nicht ganz rückhaltlos und aufrichtig, doch 
feine Verſtändigung mit feinem Todfeinde aufkommen ließen. 
Und doch wäre für die evangeliſchen Fürſten Deutſch— 
lands insbeſondere Aufforderung genug vorhanden geweſen, 
das ihnen von dem franzöſiſchen Monarchen faſt aufge— 
drungene Bündniß anzunehmen. War Karl V., noch ehe 
ſein Haus durch ſie den ſehr empfindlichen Verluſt Wür— 
tembergs, in welchen er ſelbſt ſich nur mit großer Ueber— 
windung ergab und darum die Ratifikation des kadan'ſchen 
Vergleichs möglichſt lange hinausſchob H, erfahren, ſchon 
ihr abgeſagter Feind, ſo konnte nicht zweifelhaft ſein, ie 


13) Er hatte fie im Jahre 1538 noch nicht ertheilt. Heyd 5 
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ſehr die gegen die Proteſtanten ihn beſeelende feindſelige 
Geſinnung an Intenſität gewonnen haben mußte, nachdem 
er eine fo ſchmerzliche materielle Einbuße zu rächen hatte. 
Und es fehlte in der That auch nicht an deutlichen Anzeigen 
feines wahren Gemüthes 5). Denn nicht nur war die im 
fadan’ihen Bertrage gegebene Zuſicherung: noch vor Oftern 
des nächſten Jahres (1535) ein Neihsgefes zu erlaffen, 
daß Fünftig bei Lebzeiten des Kaifers Fein römischer König 
mehr gewählt werden follte, — die Bedingung, an welche 


45) Unumwundener noch als in den hier angeführten Thatſachen 
ſprach ſich dieſes aber in dem merkwürdigen Schreiben aus, das Karl V. 
an den in fpeciellee Miffion an K. Franz I. gejandten Herrn v. Noir- 
carmes d. d. Salamanfa 18. Juni 1534 richtete, (welches der Kaiſer 
wegen der darin enthaltenen allzu freimüthigen Geftindniffe wiederrief: 
Weiß I, 115), bei Weiss Papiers d’Etat II, p. 122: Et s’il est 
dit- que nous ayons bien toller en ladite Germanie surseance en 
Paflairc de la foy et traicte avec les desvoiez, pourrez respondre 
que nous n’avons jamais rien faict simon par tous les estatz de 
ladite Germanie, et de l’expres consentement du pape et son 
legat, et pour Eviter plus d’inconvenient, non seullement en toute 
la Germanie mais en toute la chrestiente, que ‚lorsestoit tres- 
apparent advenire pour la descente du Turcg; et, pour dire a 
vous seul, que la charge d’y resister demeurait sur nous; et 
quequant, nous enssions voulsu ou encoires vouldrions prendre 
intelligence ou dissimuler avec les des voyez de la foy, nous les 
aurions entierement a nostre devotion et tres obeyssant, comme 
ilæ sesont tousjours, ce moiennant, offertz, et que nous n’avons 
voulsu faire ne ferons, si n’y sumes forcez; maisencas que ne 
puissions aulirement, ferions par adventure ce que verrions estre 
au moings mal, et pour non perdre nostre auctorite imperiale 
lus. — Bon der angeblichen, oft gepriefenen, Milde Karls V. 
Eyangelifhen wird nah diefem inhaltfchweren Befenntniffe, 
Härlich folgt, daß nur der Drang der Umftäinde ihn zu 
willigen Nachgiebigfeit beitimmen konnte, wol nicht länger 
ein können. — 3 - 
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Kurfachen die Anerfennung der römiſchen Königswürde 
FSerdinands I. gefnüpft, — unerfüllt geblieben, fondern das 
Neichsfammergericht hatte auch zu der im erwähnten Ber: 
gleiche zugeficherten Einftellung der ſchwebenden Proceffe 
gegen die proteftantifchen Stände ſich nicht berbeigelaffen, 
und der Raifer dieſes Berfahren deffelben geradezu gebilligt 9), 
was die Schmalfaldifchen Bundesglieder zu einer abermaligen 
Nefufation jener, gegen fie überhaupt die gehäßigfte Par: 
teilichfeit beurfundenden I), Behörde veranlaßte, 

Aus dem dritten Kriege des Franzofenfönigs gegen 
den Kaiſer (1536 — 38) erwuchs den fchmalfaldifchen Bun- 
desftänden eine bedeutfame unmittelbare Forderung ihres 
Vereines. Karl V. batte fogleich nad dem Ausbruche des 
abermaligen Kampfes gegen Franz I. das Befchwichtigungse 
mittel, deſſen er fich gegen die Evangelifchen fo oft und 
mit jo vielem‘ Glücke bediente, ſchöne Worte, neuerdings 
anzuwenden nöthig erachtet, weil die Bemühungen feines 
Todfeindes, jene zu einem Bündniffe zu vermögen, ihm 
nicht unbefannt geblieben. Cr verficherte fie in einem zucker— 
fügen Schreiben (7. Juli 1536) feiner Gnade, fie beſchwö— 
rend, den argliftigen Einflüfterungen des Franzmannes, daß 








16) Sowol in einem an die evangelifchen Fürften (30. Nov. 1535) 


gerichteten unfreundlihen Schreiben, als auch in gleichzeitigen Weifun- 


gen an das Kammergericht. Sleidan I., 534. 545. Ed. Am Ende. 
17) Lanze, Leben und Thaten Philippi Magnanimi I, 357 a. 1539: 
Vnd ob fie (die Evangelifchen) wel nicht harters von den Cammer 
Richtern wolten fagen, fo were doch war, das viel leute deito freueler 
hendel und haedder gegen Inen angefangen, die weil fie vermerkt, da 
die Beiftiger daran etwa wolgefallens getragen, vnd fich gefraweky i 
fie wider fie hetten follen vrteylen, welches mit vielen fachen zu bei 
were. Es wurden auch die leute fo Ires (der Proteftanten) tei 
nicht allein gar nicht zugelaßen, fo fie etwas für dem Rechten 
furen begerten, fondern mit fehmelihen Worten abgewiffen. 
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er nämlich die beftebenden Verträge brechen werde, fobald 
er freie Hand haben würde, feinen Glauben zu fchenfen, 
indem er durchaus nicht gewillt fei, den Zwiefpalt in ber 
Religion duch andere als friedlihe Mittel beizulegen, und 
fein gleich pfiffiger Bruder Ferdinand verhieß den neugläus 
bigen Ständen wiederholt fofortige Abbülfe ihrer Befchwerden 
gegen das Kammergericht!8). Danf diefer, aus dem Kampfe 
gegen Franz I. vefultivenden, zeitweiligen größere Rückſicht— 
nahme Habsburgs durften die Eyangelifchen auch ihrer Seits 
es wagen, Die Schranfen des nürnbergiichen Religionsfrieden 
zu durchbrechen, der jede Erweiterung ihres Bundes dur) 
Aufnahme neuer Mitglieder verwehrte. Demungeachtet er— 
folgte diefe im Frühlinge d. 3. 1536 (April — Mai), und 
bald darauf (18. Febr. 1537) die Verlängerung des erwei— 
terten Bereins auf fernere zehn Jahre in einem nah Schmal- 
falden berufenen Convente. 
Die an Härte grängende Entfchiedenheit, mit welcher 
dort der Faiferlihe Bicefanzler Doftor Held, feine In— 
ſtruktionen aus perfönlicher Leidenfchaft gegen die Pro— 
teftanten jebr zur Unzeit überfchreitend, gegen Aufnahme 
neuer Mitglieder und im Sinne der fammergerichtlichen 
Proceduren fih ausſprach, beunrubigte die Evangelifchen 
in fo hohem Grade, daß fie zu einem Annäherungsver— 
ſuche an Frankreich ſich entſchloſſen, indeffen mit fo wider: 
firebenden Gefühlen, daß ein ganzes Jahr verftrih, big 
fiefih (Febr. 1538) nur die Abordnung einer Gefandtfchaft 
———— er 
18) Aber auch nicht mehr; was Nanfe IV, 78 aus einer Erklãrung 
s Kurfürſten von Sachſen heraus deutelt, Liegt unferes Erachtens 
cht in der von ihm angeführten Stelle derſelben; es folgt vielmehr 
x, ſowie aus einer ſpätern Eröffnung Ferdinands J. (Ranke 
klar, daß Letzter en nichts weiter als Einſtellung der 
richtlichen Proceduren ſſen. 











75 


an Franz I. abzugewinnen vermochten. Diefe wurde aber 
jest son dem, wegen der Zurüdweifung feiner früheren 
Anträgeerbitterten, Könige mit um fo größerer Mißachtung 19) 
aufgenommen, da er aus Anlaß der ſchrecklichen Erfhöpfung 
eines Landes 20) mit dem Kaiſer bereits wegen des Friedens 
verhandelte. Unter eifriger Vermittlung Pabſt Pauls IH. 
fam es zu Nizza (18: Juni 1535) zum Abfchluffe, wenn 
auch nicht eines fürmlichen Friedens, doch eines zehnjährigen 
Waffenftillftendes, da der Kaifer fich bereitwillig finden 
fieg, die von Franz EL in Savoyen und Piemont gemachten 
Eroberungen Demfelben zu belaffen, ein fprechender Beweis 
wie lebhaft Karl den Frieden mit Frankreich wünſchte. 

Er Hatte dazu feine guten Gründe Immer fühl- 
barer machte fih ihm das, von feiner ftaatsflugen Tante, 
Frau Margarethen, Statthalterin in Den Niederlanden, ihm 
längſt dedueirte 2), Bedürfniß eines dauernden Friedens 


19) Montmorency, Gonnetable und hauptfächlicher Lenfer der. Staats: 
angelegenheiten, fagte den proteftantifchen Abgeoroneten offenherzig, die 
Zeiten hätten ſich geändert. Sie erhielten nicht einmal eine Abſchieds— 
audienz bei dem Könige. Rommel II. 393—94. 

©) Mußte Franz I. doch, um nur die Koften der Reife nah Nizza 
beftreiten zu fünnen, eine nene Steuer ausfchreiben! Naumer hiſtor. 
Taſchenbuch 1836, ©. 490. 2 

21) Margaretha an Karl V., 2. Dft 1529: Lanz Correspondenz 
Karls V., J. 346: — pour austant que je congnois que | tie 
du roy de France est celle de tous les roys et potentats chrestiens 
qui plus vous duit et est plus necessaire, tant pour le repos de 
tous voz [royaulmes, pays 'et subiets, que pour plus vous faire 
obeyr par Italie et en lempire, et craindre par voz voisins— — 
toinct le moyen de remedier aux heresies et mectre ord 
formacion en leglise: si me * il que devez tacher d 
fier ladiete amytie, et la lier ‚et soubder par tous lei 


monde que pourrez, soit dalliance, et marriage et autren 
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mit feinem vieljährigen Todfeinde. Dem al? den weitaus: 
jebenden Entwürfen, mit welchen er fih trug, ftand der feit- 
herige Kampf gegem König Franz I. als wesentliches Hemmniß 
entgegen. Insbeſondere in Deutfchland. Durfte Karl hoffen, 
der gehaßten Proteftanten, in welchen er nur rebelliſche, 
mit dem Fluche der Kirche beladene Untertbanen fab, je 
Meifter zu werden, — und bas war doch Die unerläßliche 
Borbedingung der längft projeftirten 2) Umwandlung des 
beiligen römischen Reiches in eine habsburgifche Erbmonar— 
hie, und der Bernichtung der. Selbftftändigfeit des deutichen 
Sürftenftgates — wenn der ewige Krieg gegen Frankreich 
ihm fortwährende Rüdfichtnahme gegen jene, zwifchen ihnen 
und den Altgläubigen im Reiche ihm die zwiefach läſtige Ver— 
mittlerrolfe aufzwang? Zwiefach läſtig, ſowol wegen- ber 
Veberwindung, die fie ihm Eoftete, als wegen der Gefahr, 
die er, wie alle Vermittler in Zeiten entfchiedener Partei: 
ung, lief, es am Ende mit: beiden Theilen, deren er, fo 
Yange der Krieg gegen Frankreich währte, gleich dringend 

edunfte, zu verderben. Dazu fam, daß die immer uner- 

äglicher werdenden Steuern, mit welden Karl V., aus 
Anlaß feiner unaufhörlichen Kriege, gleich feinen übrigen 
Staaten, auch die flandrifhen Provinzen belaftete ?), dort 


2) Freunde und Feinde Karls V. haben das jchen frühzeitig. ver— 
"= errathen; fein Kanzler Gattinara, indem er ihm im Jahr 1525 
ft rieth, fh an der aufgeftandenen Bauern Spige zur ftellen, mit 
Hülfe die deutjchen Fürften wieder in jene Zeit zurüdzuführen, 
m. unter dem großen Kaifer Barbarofja für Landfriedensbruc die 
—— Strafe des Hundetragens erlitten, und dann eine deutſche 
Srbmonarchie zu gründen; König Franz L, indem. er ſich jhen damals 
: bot, ihm dieſe zu garanticen, wenn der Habsburger ihm dafür Sber⸗ 
J lien überlaſſen wollte: Hormayr Wiens Geſchichte IV., 169, 
5) Bernardo Segni Storie Fiorentine II, 224. (Milano 1805. 3 
Juesto Principe con mostra di gran religione,e di giustizia, 
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eine große Gährung der Gemüther hervorgerufen, die bereits 
zu einem ſehr bedenklichen Aufſtande der Bürger von Gent 
geführt hatte, der wegen der allgemein verbreiteten Unzu— 
friedenheit leicht Nachahmung im Lande finden konnte, und 
wegen der Nähe Frankreichs doppelt gefährlich war. Lag 
es da nicht klar zu Tage, daß ſelbſt bedeutende Opfer, einem 
dauernden Frieden mit Letzterem gebracht, durch die gewon— 
nene Fähigkeit freier Bewegung in ſeinen Erblanden, wie 
im deutſchen Reiche, hinlänglich aufgewogen würden? Darum 
war Karl V. jetzt entſchloſſen, dieſe Opfer, zu bringen. Die 
& der Abfiht von ihm gewünfchte perfönliche Zufammen- 
nft mit dem franzöſiſchen Monarchen fand auch nach einigen 
Wochen (14. Juli 1538) zu Aiguesmortes Statt. Dort 
machte der Kaifer in langen geheimen Unterredungen feinem 
pieljährigen Todfeinde Eröffnungen, die diefen in fo hohem 
Grade befriedigten, daß er das Zuftandefommen eines blei= 
benden guten Vernehmens mit dem Kaifer nicht Länger 
bezmeifelte, und dieſe glückliche Wendung der Dinge in alien 
Städten feines Neiches bereits #) durch Proceſſionen vol 


in quei tempi piü che mai tribolava gli Stati suoi d’infinite gravezze, 
perch& la Fiandra, lo Stato diMilano, ilRegno di Napoli, la Sicilia 
erano talmente assassinate da Governatori suoi, che colle gravezze 
cavavano il euore a’ Popoli, che non mai forse fu inteso in altri tempi 
alcun altro Signore avere in quel modo danneggiate le sue Provincie. 
24) Franz I. an den Gouverneur v. Lyon, Nismes 18 Juli 1538: 
- Cimber et Danjou Archives curieuses Ser. I, T. DI, p. 27—28: — " 
iceluy Empereur me feist scavoir par la bouche de son ambassa- 
deur resident aupres de moy, qu’il desiroit singulierement me 
veoir a son retour.... Et fais bien mon compte que, par les 
effectz quil s’en suyvront si apres de ceste nostre entrevue Von 
pourra dire et devra Von estimer que les — dudict seigneur 
Empereur et les miennes ne seront plus qu’une mesme- chose. 
Et pourtant est convenable que de ces tant bonnes ct. heurcuscs 
nouvelles- soient rendues louanges à Dieu... A ceste cause, je 
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Freudenfeuer zu verherrlichen befahl. Karl V. hatte ihm 
nämlich zu Aiguesmortes als Preiß der von ihm begehrten 
aufrichtigen und kräftigen Beihülfe ſowol zur Bekämpfung 
der Osmanen, als der deutſchen Ketzer, von freien Stücken 
angeboten, was Franz J. mit größter Leidenſchaft erſtrebte, 
und Hauptanlaß ſeiner beiden letzten Kriege gegen den Kaiſer 
geweſen, nämlich Abtretung des Herzogthums Mailand, 
deſſen frühere Eroberung die erſte glänzende Waffenthat des 
Franzoſenkönigs, ſeines militäriſchen Ruhmes Grundſtein, 
deſſen fpäterer Verluſt der nagendſte Schmerz ſeiner Seele 
war, oder dafür ein ſehr annehmbares Aequivalent in den 
niederländiſchen Provinzen; Alles als Heirathsgut einer 
mit dem zweiten Sohne des Königs zu vermählenden Faifer 
lichen Prinzeſſin. 

Wie ſchwer es auch fällt an die Aufrichtigkeit eines 
mit Treue und Glauben ſo oft und ſo frevelhaft ſpielenden 
Fürſten, wie Karl V. war, zu glauben, mit welch' gutem 
Grunde darum auch zeitgenöſſiſche und ſpätere Schriftſteller 

in dieſen Anerbietungen deſſelben nur eine dem franzöſiſchen 
hingehaltene Lockſpeiſe erblickt haben, deren Abſicht 
lediglich geweſen, ſich den freien Durchzug durch Frankreich 
nad den Niederlanden zu ſichern, fo wie Franz I. abzu— 
hatten auf die verführerifchen Anträge der Rebellen von 
Gent einzugehen, — die ihm Bereinigung mit Franfreich 
angeboten und ihm Hoffnung gemacht hatten, aud) die übrigen 
Städte zu einer folhen zu vermögen; — fo fünnen wir 
ung doch aus überwiegenden Gründen der Ueberzeugung 
nicht entfchlagen, daß Karl bier, wol das einzige Mal in 
feinem Leben, redlich und ohne Hinterlift zu Werfe ging. 


vous prie que pour ce faict veuillez donner ordre en ma ville de 
Lyon, et soient faictes processions generalles et particulieres, et 
feu de joye. 

- Sugenheim’s Sranfreih I. 6 
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Denn einmal mußte der Kaifer, als er (Nov. 1539) feine 
waghalfige Fahrt durch Franfreih unternahm, mit ſich 
darüber einig fein, die dem Beherrſcher deffelben jüngft 
ertbeilten Berfpredhungen zu erfüllen, da es Tollfühnbeit 
geweſen wäre, ohne diefen Entſchluß fich zwei Monate lang 
in die Gewalt feines vieljährigen Gegners zu geben. Daß 
diefer fo edelmüthig fein werde, bie feltene Gunft ber Um— 
fände, die ihm geftattete, die genügendften Bürgfhaften 
zu erlangen, fih fo unbenügt entfchlüpfen zu laffen, als er 
wirklich that, — freilich ein eminenter politifcher Fehler 
aber ungemein ebrenvoll für den Charakter, wenn auch nicht 
für die Staatweisheit deffen, der-ihn beging —, war als 
Karl V. den franzöfifchen Boden betrat, immer nur eine, auf 
fehr unverläffige Stüsen berubende Hypotheſe, der Kaifer aber 
zu ftaatsflug, um einer Hypothefe feine perfönliche Freiheit, 
und mit ihr die Ausführung feiner hochfliegenden Pläne 
Anzupertrauen. Mehr noch ftüßt fich aber Die hier ausge: 
ſprochene Meinung auf die überrafchende, fonft nicht Leicht 
erklärliche Thatfahe, daß Karl V. felbft in dem fpäter zu 
Crepy, fat unter den Mauern yon Paris, feinem bis zum 
Tode erfhöpften Yangjährigen Gegner gewährten Frieden 
dieſem Diefelben Bortheile einräumte, durch welche er ihn 
in der bier in Rede ſtehenden Zeit (1538 — 1540) zu ges 
winnen fuchte. Und wag der Kaiſer in dem Momente, wo 
feine fiegreihen Heere im Herzen Frankreichs fanden, wo 
diefes fo entmuthigt und erfchöpft war, Daß es jenen Fries 
densvertrag, ohne nocd feinen nähern Inhalt zu Fennen, 
als ein Geſchenk der Vorſehung jubelnd begrüßte 25), dem 


25) Mammeranus Comment. de ult. Caroli V, Exped. advers. 
Gallos a. 1544 bei Würdtwein Subsid. dipl. X, 405: Paeis vero 
conditiones, quae et quales essent, nobis nec cognoscere pleno 
eontigit, nec ut propius Ccognosceremus, magnopere fuimus sol- 
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niedergeworfenen Feinde, gegen das Verſprechen feines 
Beiftandes zur Bekämpfung der Osmanen und der Evans 
gelifhen bewilligte, follte er ihm nur zum Scheine, nicht 
in aufrihtiger Meinung angeboten haben, ehe das Glück 
der Schlachten zu feinen Gunften entichieden, ebe noch die 
ungebeuern Anftrengungen gemacht worden, die zu jenem 
Siege erforderih waren? Sp fchleht verftand Karl V. 
feinen Bortheil nicht. ’ 

Die Schwierigfeit lag nur darin, genügende Bürg- 
Ihaften dafür zu erlangen, daß das Opfer, zu welchem 
diefer fich berbeilaffen wollte, zur Begründung einer auf: 
rihtigen Freund= und Bundgenoſſenſchaft mit Franz I, nicht 
aber zur Bergrößerung eines binterliftigen Rebenggifers 
gereiche. Dieſe Bürgichaften verweigerte Lesterer aber in 
tbörichter DVerblendung, die nur aus, wenigftens damals, 
unzeitigem Mißtrauen gegen den Kaifer, Hofintriguen und 
den höchſt wandelbaren Launen des Königs fi erflären 
läßt. Mailands Beſitz mit Leidenschaft erfirebend, ſah er 
in den reichen niederländifchen Provinzen, bei welchen Karl 
zulest ftehen geblieben war, obwol fie ungleich mehr werth 
waren, als jenes, doch feine volle Entichädigung, weil fie 
in dem Falle, daß die Ehe feines Lieblingsfohnes mit der 
Kaifertochter kinderlos bleiben würde, an Habsburg zurüd- 
gegeben werden follten; er begehrte in dieſem Falle. die 
Ueberantwortung Mailands zur Entihädigung, verfagte 
überdem die Herausgabe feiner Eroberungen in Savoyen 
und Piemont, und mit Fleinlihem Starrfinne felbft die 
bleibende Aufföfung des dem Kaifer fehr anftögigen Lehn- 
serbältniffes von Flandern und Artvis zur franzöſiſchen 


liciti; satis enim habuimus, pacem esse.... Terra, quae nunc 
proh dolor! bellorum rabie discerpta misere et dilaniata jacet! 
6 * 


84 


Krone — nur auf Die Dauer des in Rede ftehenden 
Ehebundes wollte er fie bewilligen —, ertheilte endlich ſo 
unbeftimmte Zufagen binfichtlich der geforderten Mitwirkung 
gegen die Türfen und deutſchen Ketzer, dag Karl mit 
Recht lagen durfte: fein Bruder vom Frankreich verlange 
für Geringes unmäßig viel. Sp zerfchlugen fih (Juni 
1540) die faft zwei Jahre Yang fo eifrig betriebenen 
Unterhandlungen, offenbar durd des Königs Schuld. 
Bemerken wir bier, wie bie evangelifchen Fürften 
‚Deutfchlands während derfelben fi) benahmen. Selbft fa- 
tholifche Neihsftände, wie zumal Baierns fchlauer Kanzler, 
Leonhard von Ef, die eminente Gefahr, welche auch ihrer 
Selbftftändigfeit aus einem freundlichern VBerhältniffe des 
Kaife mit Frankreich erwachfen müffe, richtig wür— 
digend, dachten damals an Gegenvorfehrungen 9), bie 
ſchmalkaldiſchen Bundesglieder aber, ungeachtet der ihnen 
doch ungleich näher liegenden Aufforderung zu folchen, nicht 
im entfernteften daran, diefe, fie fo nahe berührenden Vers 
bandlungen zwifhen den alten Gegnern zu ftören. Und 
als. König Franz J., aus Berdruß über den unerwarteten 
Ausgang derfelben, welchen er lediglich der Arglift des 
Kaifers beimaß, einen abermaligen Kampf gegen Habs: 
burg vorbereitete, und die evangelifchen Stände wiederholt 
zu einem Bündniffe gegen diefen zu bewegen fuchte, fah 
er fih auch jest CI. 1541 und folg.), troß dem, daß er 
durch abermalige Berufung 7) Melanchthons nad Frank 


26) Nanfe IV. 183. 

27) Die indefien, gleich der frühern, ohne weitere Folgen blieb, 
indem Melanchthon der an ihn durch die, dem Neichstage und Neligions- 
gefpräche zu Negensburz (April — Mai 1541) beiwohnenden franzöftichen 
Gefandten ergangenen Einladung nicht entfprach, oder nicht entiprechen 
durfte, und wegen feines lebhaften Verkehrs mit jenen ſich bei dem 
Kaifer entfehuldigen mußte. Strobel, Neue Beiträge V., 1. ©. 204 f. 
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reih (5. 1541) den in ihnen fehr Tebendigen Eifer für die 
Ausbreitung ihres Glaubens zu feinem Bortheile zu beftechen 
ſuchte, mit Mißtrauen, ja mit Verachtung von ihnen ab- 
gewiefen, welche Gefühle Feiner der evangelifhen Bundes— 
fürften fo rückſichtslos offenbarte, als gerade ihr Oberhaupt, 
Kurfürft Johann Friedrich von Sachen. Als der Franzoſen— 
könig nah dem Ausbruche feines abermaligen Krieges gegen 
den jest mehr als je gehaßten Kaifer in furzen Zwifchen- 
räumen (5. 1542 u. 1543) zwei Botfchafter an den kurſächſi— 
fhen Hof entfandte, um diefes einflugreichften Widerwille 
gegen ein näheres Berftändnig mit Frankreich zu beftegen, 
ſchickte Johann Friedrich Dem zweiten föniglichen Abgefandten, 
de fa Croix feinen Kanzler Burkhard nah Eiſenach mit 
der höchſt beleidigenden Eröffnung entgegen: er möge ums 
fehren, weil für ihn am Hoflager feines Herrn nichts zu 
tbun fey. 

Und doch wäre gerade damals für diefen mehr als 
für alle andere evangelifche Fürften dringende Aufforderung 
zu innigem Anſchluſſe an Franfreih vorhanden geweſen, 
indem dieſes die wefentlichfte Stütze des Bruders feiner 
Gemahlin, Herzog Wilhelms IV, son Jülich und Kleve 
gegen den Kaifer war. Um fih im Befige des ibm durch 
der Landftände freie Wahl überfommenen Herzogthums 
Geldern gegen die Anſprüche Karls V. zu behaupten, war 
Wilhelm IV. April 1541) ein Schutz- und Trutzbündniß 
mit Franz I. eingegangen, von diefem feit der Eröffnung 
feines abermaligen Krieges gegen Habsburg mit Heeres: 
macht und Geld reichlich unterftügt worden, und zur Ver— 
geltung dieſer guten Dienfte, fowie in feinem eigenen 
Sntereffe eifrig bemüht gewefen, den fchmalfaldifchen 
DBundesfürften freundlihere Gefinnungen gegen Frank: 
reich einzuflößen. Zur Vermehrung feines Einfluffes auf 
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feinen glaubenseifrigen Schwager zumal, hatte Herzog 
Wilhelm IV. die Einführung der neuen Lehre in feinem 
Gebiete begonnen ®), aber demungeachtet den wolberech— 
neten Plan foheitern fehen: gegen den Kaifer in dem glüd- 
lich gewählten Momente (3. 1542—43), wo fi) derfelbe 
von Franzofen, Türfen und der nicht unbedeutenden eleve— 
geldern’shen Macht unter dem Friegserfahrenen Martin 
yon Roſſum zugleich angegriffen fab, auch noch Die Des 
proteftantiichen Fürftenbundes gegen ihn in Bewegung zu 
fegen. Die ſchmerzlichſte Rückwirkung der Unthätigfeit 
deffelben in dieſer Zeit traf freilih Herzog Wilhelm IV., 
da er, im entscheidenden Augenblicke von den proteftantifchen 
Ständen gar niht und von König Franz I. zu ſpät unter 
ftüst, von dem Kaifer (Sept. 1543) zu Boden geworfen 
wurde, aber auch der evangelifche Neichstheil erlitt dadurch 
einen beträchtlihen unmittelbaren Berluft, denn Herzog 
Wilhelm, einer der bedeutendften Fürſten Deutfchlands, der 
entjcehloffen war, des evangelifhen Glaubens und Des 
Ihmalfaldifhen Bundes Mitglied zu werden, wurde durch 
den, yon feinem Faiferlihen Befteger ihm vorgefchriebenen 
Friedensvertrag gendthigt im alten Kirchenthume zu vers 
barren, die in feinem Lande vorgenommenen Neuerungen 
zu wiederrufen und bleibend an Deftreich gefeffelt. 

Trotz der glüdlichen Bewältigung des ihm ſchon fehr 
gefährfich gewordenen Herzogs von Jülich-Cleve ftanden 
die Angelegenheiten Karls V. im Beginne des Yahres 
1544 ziemlich mißlih. Die jüngften Erfolge.der vereinigten 
franzöfifeh =türfifchen Waffen in Stalien ließen das Ende 
des Krieges nicht fobald abſehen; das Bündniß mit Eng— 


23) Am 22. Febr. 1543 empfig er felbft das Abendmahl nad evan- 
gelifchem Ritus. Nanfe IV., 288. 
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fand drohte zu zerreißen, dagegen ein neuer Einbruch des 
Großfultans in Ungarn, und des Kaifers Finanzen waren 
erfchöpfter denn je. In diefer peinlichen Berlegenbeit blieb 
diefem Fein anderer Ausweg als an die Großmuth der eben 
damals (Febr. 1544) auf dem Neichstage zu Speyer ver: 
ſammelten deutfhen ZFürften fi zu wenden. In einer 
glänzenden Rede fchilderte er mit den ſchwärzeſten Farben 
den ungeheuern Frevel, den der Franzofenkönig durch fein 
Bündniß mit den Mufelmännern an gefammter Chriftenbeit 
begangen, die Gefahren, mit welden diefes das heilige 
zömifhe Reich und das Chriſtenthum bedrohe, ſich felbft 
als den einzigen und legten Hort der deutfchen Nationalität, 
der Freiheit Europens und des chriftlihen Glaubens hin— 
ftellend, und damit das Anfinnen begründend, die Unter: 
ffüsung, deren er zur Rettung dieſer foftbaven Güter 
dringend bedürfe, ihm zu gewähren. Die verfammelten 
Fürften und Stände, die proteftantifhen nicht minder alg 
die Fatholifhen, wurden durch dieſen gefinnungsvollen 
Bortrag ihres, um die deutfche Nationalität und Europens 
Freiheit fo väterlich beforgten, Kaiſers fihtlid) gerührt, und 
Karl V. Tieß es fih ſehr angelegen fein, dieſe glückliche 
Stimmung vor den ftörenden Einflüffen zu bewahren, 
welche die angekündigte Erfcheinung einer Gefandtfchaft 
des franzöfiihen Monarchen auf diefelbe möglicherweife 
ausüben konnte. Franz J., das von dem Habsburger in 
feinen Nöthen ergriffene Ausfunftsmittel vorausfehend, hatte 
in der Testen Zeit Alles aufgeboten, die evangelifchen 
dürften Deutfehlands von dem dümmften, ihnen wie ihm 
gleich verderblihen Streihe ihres Lebens, — einer Ber: 
einigung mit Karl V. gegen Franfreih —, abzuhalten. 
Mit vieler Gewandtbeit hatte er in feinen disfälligen 
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Sendfchreiben 2%) die trügerifhen Borfpiegelungen des 
Kaifers enthüllt, ſowie Die Nechtfertigung feiner eigenen 
Beziehungen zu den Dsmanen geführt, und nicht fobald 
die bevorftehende Eröffnung eines Reichstags zu Speyer 
vernommen, als er eine, aus einigen der angefehenften 
Männer Franfreichs beftehende, Gefandtfhaft dorthin abs 
srdnete. Den Herold, durch welden diefe ficheres Geleit 
som Kaifer und Neiche begehrte, ließ Karl V. vier Tage 
lang einfperren, und erft am fünften in Freibeit fegen, 
nachdem er von den Fürften und Ständen den Beſchluß 
ausgewirft, daß die Gefandten eines fo offenbaren Reichs— 
feindes, wie Franz 1, fintemalen fie feine Anfprüde an 
die Wohlthaten des Völkerrechts hätten, gar nicht gehört 
werden, und deshalb fchleunigft heimfehren follten. Der 
bald darauf (14. April 1544) erfolgende, diefe Beſchimpfung 
fo empfindlich rächende, glanzvolle Sieg der franzöſiſchen 
Waffen bei Ceriſoles über die faiferlichen gewährte Karl V. 
wenigftens Den DBortheil, daß er die Weichmüthigfeit der 
evangelifhen Fürften zum Durchbruche brachte, Sie be- 
willigten ihm nicht nur, gleich den katholiſchen, Die geforz 
derten Geldmittel zur Ausrüftung und Unterhaltung eines 
Heeres son 20,000 Mann zu Fuß, und 4,000 zu Roß 
zum Kampfe gegen den Franzofenfönig und die Dsmanen, 
— wel’ Erfterer wegen feines Bundes mit diefen für einen 
Feind der Chriftenheit und des Reichs erklärt wurde, — 
fondern fuchten fogar auch mittelft fehr beweglicher Schreiben 


den Pabft zur Unterſtützung ihres, für die deutihe Na: - 


tionalität und die Freiheit Europens begeifterten Kaiferg, 
fowie die Schweizer und DVenetianer zur Auflöfung ihrer 


29) König Franz an die zu Nürnberg verſammelten Reichsſtände, 
Maguigeste, 9. San. 1544: Ribier Lettres et Mémoires d’Estat I., 567. 


“ 
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mit Frankreich beftebenden Bünde zu vermögen. Aber weder 
der heilige Vater noch diefe Freiſtaaten waren fo einfältig 
und verblendet, als die evangeliihen Fürſten Deutichlands, 
die nicht gewigigt durch die feither gemachten Erfahrungen, 
des Kaifers Worte und Verheißungen noch immer für 
baare Münze nahmen. Diefer batte fie natürlich auch jest 
mit den letzteren wieder ſehr freigebig regalirt. Der 
fpeyer’iche Reichsabſchied (10. Juni 1544) gewährte den 
Evangelifchen, dem Wortlaute nach, mehr’ als fie bis dahin 
erlangt hatten, — Erledigung ihrer Befhwerden gegen 
das Kammergericht, weldhes nad etwas mehr als Jahres— 
frift (81. Juli 1545) aus Mitgliedern beider Bekenntniſſe 
zu gleihen Theilen gebildet werden follte, Widerruf aller 
früheren gegen fie gerichteten Neichsabfchiede und Gefese, 
fomit Rechtsgleichheit, ſowohl binfichtlich Diefer wie der Rich— 
ter; ferner ward ihnen durch jenen zugelaffen, aus den ein— 
gezogenen Gütern der alten Kirche die Bedürfniffe der ibrigen, 
fowie die ihrer Schulen zu beftreiten, und endlich. die Bei: 
fegung des religiöfen Zwiefpaltes im Reiche der Entſcheidung 
eines baldmöglichit zu berufenden „gemeinen freien riftlichen 
Concils in deutfcher Nation“ heimgegeben. _ 

Wir müſſen, nahdem wir der deutjchen Fürften Ab- 
irrung von ihrer frübern ftaatsflugen Haltung gegen 
Sranfreih bis zu diefem Gipfel der Thorbeit und Verblen— 
dung verfolgt baben, über die Urfachen derfelben bier etwas 
umftändlicher eintreten. Diefe find unferes Dafürbaltens 
in folgenden vier Momenten zufammenzufaffen. Erftens, 
in der. firengen Nechtlichfeit der zur evangelifchen Lehre 
fih befennenden Fürften. Es ift jener oft genug dev Vor— 
wurf gemacht worden, es ift der durchgängige, wol abe 
fihtlihe Grundirrtbum der Römlinge in der Auffafjung 
derfelben, daß fie die Rebellion gegen die gefegliche weltliche 
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Autorität gefördert habe; wer aber unbefangenen Gemüthes 
das Benehmen der neugläubigen Stände in den bier in 
Nede ſtehenden Decennien betrachtet, wird anerfennen 
müffen, daß diefelbe Lehre, die ihren Anhängern in dem 
ſchweren Conflifte zwifchen den Anforderungen des Gewif: 
fens und denen des bürgerlichen Daſeins eine feltene 
Ueberzeugungstreue und Standhaftigfeit einflößte, fie auch 
mit einer ungemein lebendigen, wir möchten fagen, über: 
triebenen Ehrfurcht gegen den Träger der höchſten Reichs— 
gewalt erfüllte. Wir wiffen, daß die Stellung der deutſchen 
Stände zum Kaifer die in den meiften Beziehungen felbft: 
herrlicher Fürften gegen ein frei gewähltes, und mit ſcharf— 
begrenzten Rechten ausgeftattetes Oberhaupt war; wir 
wiffen auch, daß Karl V. frühzeitig ſchon die Gränzen 
feiner Befugniffe weit überfchritten. Demungeadhtet wurde 
die Autorität deffelben yon Niemanden höher geachtet, als 
eben von den proteftantifchen Fürften, weil das Gefühl 
ihrer veihsftändifchen Pflichten felbft gegen einen fo fehr 
zu Uebergriffen geneigten Kaifer, wie Karl V. in ihnen 
faft noch Tebendiger war, als das ihrer reichsſtändiſchen 
Rechte. Als fie in früheren Jahren, zur Zeit, wo Karl V. 
den unzweideutigen Willen offenbarte, fie mit Gewalt in 
den Schafftall;des alten Kirchenthumes zurüdzugwängen, 
und ihnen feinen Bruder Ferdinand wider Fug und Recht 
zum römischen Könige aufzudringen, mit Frankreich Ber: 
bindungen angefnüpft hatten, da war das mit einem un: 
verfennbaren innern Weh' gefchehen, da waren fie feldft 
damals, wie gezeigt worden, mit ängftlicher Sorgfalt inner: 
balb der Grenzlinie eines reinen Defenfivbünpniffes 
fteben geblieben, während die Fathofifhen Herzoge von 
Baiern 3. B. gegen König Franz I. zu einem Offenſiv— 
bündniffe wider den Kaifer fich bereit erflärt, und auch mit 
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den Feinden des Lestern in Ungern und Siebenbürgen 
ein folhes zu Stande zu bringen fuhten. Das eine Mat, 
wo jene Grenzlinie von einem Einzigen der evangelifchen 
Fürften, son dem Landgrafen Philipp von Heffen, in der 
gerechteften Sache von der Welt, in der Herzog Ulrichs 
son Würtemberg, Uberfchritten worden, war das inter 
entfchiedener Mißbilligung des Kurfürften von Sachſen, 
des eigentlichen Dberbauptes, und ohne Theimahme der 
übrigen Mitglieder des fchmalfaldifhen Bundes geſchehen. 
Es ift Yon großer Bedeutung, daß felbft Kart V. gerade 
in der Zeit furz nach dem beffiihen Einfalle in Würtem— 
berg in einer, an einen Vertrauten gerichteten Mittheilung 
oben S. 75) den evangelifhen Ständen das ehrende 
Zeugniß ertbeilte, daß fie ohne Zweifel feine getreueften 
und zu Opfern geneigteften Unterthanen fein würden, wenn 
er fie wegen der Religion unbeläftigt ließe. Und die 
Folgezeit ftrafte den Kaifer nicht Lügen: denn als er, von 
Franzofen und Türfen gedrängt, ſich Dazu bequemte, gegen die 
proteftantifchen Fürften und ihren Glauben wohlwollendere 
Grfinnungen zu heucheln, da ergriffen felbe, an den falſchen 
Kaifer den Gradmeffer ihres eigenen ehrlichen deutſchen 
Gemüthes anlegend, die Dargebotene Gelegenheit, zu ihm 
in das ſchon Tängft erfehnte freundlichere Verhältniß ohne 
fihtbare Gefährdung ihrer veligisfen Ueberzeugungen zu 
fommen, mit fo freudiger Haft, daß ſogar die im Bor: 
bergebenden angedeuteten, überaus verführerifchen Con: 
junfturen der Jahre 1542 — 43 fie in ihrer Loyalität nicht 
zu evichüttern vermochten. Wir wiffen fürwahr! ferne 
ſchlagendere Widerlegung des den proteftantifchen Fürften 
jener Tage fo oft gemachten Borwurfes: fie hätten mehr 
um irdiihen Gewinnes willen, als aus Ueberzeugung zu 
den Lehren der Neformatoren fich befannt, als diefe thörichte 
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Loyalität derfelben fogar einem Kaifer, wie Karl V. gegen: 
über; eine Loyalität, Die ihrer Ueberzeugung von reichs— 
ftändifhen Pflichten al’ die enormen Vortheile, — Bor: 
teile, gegen welde der Gewinn aus den eingezogenen 
Kirhengütern nur fehr unbedeutend evfcheinen kann —, 
unbedenklich zum Opfer brachte, die der ganzen Partei und 
jedem einzelnen Gliede derfelben aus einem Kriege gegen 
den Kaiſer in dem erwähnten, für ihn’ fo überaus Fritifchen - 
Momente ohne Zweifel erwachfen wären. 

Zweitens, waren bes franzöfifchen Monarchen, feit 
dem Jahre 1534 in Deutfchland befannt und yon da an 
immer offenfundiger und intimer gewordene, Berbindungen 
mit den Osmanen, den proteftantifchen Fürften ein Gräuel. 
Die mittelalterige Idee, daß es für einen chriftlichen Re— 
genten Todſünde fei, mit den Erbfeinden des driftlichen 
Namens auf freundfchaftlihem Fuße zu ſtehen, war auch 
yon Luther, um feiner Lehre in diefer Hinficht Ueberein— 
ftimmung mit der alten, und fomit ein nothwendigeg, in 
den Augen der Zeitgenoffen überall gültiges Kennzeichen 
altherkömmlicher Chriftlichfeit, den Türkenhaß, zu bewahren, 
— auch den Judenhaß und den Teufelsglauben beizube- 
halten, mochte er deshalb nöthig erachten, obwol Chriſtus 
doch die Liebe als charakteriftifches Kennzeichen feiner 
Lehre hingeſtellt —, mit al? dem Feuer feiner energifchen 
Seele aufgefaßt, und zum Glaubensartifel für feine Anz 
hänger erhoben worden. Diefe waren darum von nod 
Vebhafterm Unwillen und tieferer Verachtung als die der 
katholiſchen Kirche 29) gegen den allerchriſtlichſten König 


50) Billigte doch ſogar Pabſt Klemens VII., zur Zeit ſeines inni— 
gen Einverſtändniſſes mit Franz J., wie deſſen Verbindungen mit den 
deutſchen Proteſtanten, fo auch die mit dem Großſultan! Giustiniano 
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erfüllt 31), weil er zuerft es gewagt die neue undhriftliche, aber 
überaus ftaatsfluge, Bahn eines nähern Verftändniffes mit 
den Türfen gegen. feinen — Todfeind mit Glück 
zu betreten. 

Drittens hatten die evangeliſchen Fürſten, je mehr 
ihre Partei an Ausbreitung und Anfehn im Reiche gewon- 
nen, fih, in Häglicher Berfennung der eigentlichen Hebel 
diefes schnellen Wahsthums, immer mehr einem frommen 
Stolze ergeben, der Alle, die nicht aus reinem Eifer der 
Sache der evangelifhen Wahrbeit dienten, für unwürdig 
bielt, das Gedeihen derfelben zu fördern, und ihres Bundes 
Mitglieder oder Verwandte zu werden. Sehr natürlich 
daher, daß insbefondere König Franz I. ihnen diefer Ehre 
unwerth erfchien, feit er angefangen, die Neugläubigen in 
feinem Reiche zu verfülgen. Der hierdurch in den pro— 
teftantifchen Fürften Deutfchlands erzengte Widerwille, das 
in ihnen bierdurh bervorgerufene Mißtrauen gegen den 
franzöfifhen Monarchen war um fo größer, da fie die von 
ihm über ihre Gfaubensbrüder in Franfreich verbängten Leiden 
durch das VBergrößerungsglas feiner Feinde betrachteten. 


Relaz. di Francia a. 1535: Alberi Relazioni degli Ambasciatori 
Veneti I., 166. 

3) Kurfürſt Soahim II. ven Brandenburg au den päbitlichen 
Zegaten, Kardinal Farneje, 2. Jan. 1544: Weiss Papiers d’Etat III, 
P. 14: — c’est sans la faulte de sa majeste imperiale, la quelle 
n'a donne aulcune occasion à ceste guerre, mais le Francois qui 
par sa desesperce malheurte, sans yestre ineite de personne n’y 
avoir receu l’occasion, seulement pour establyr sa grandeur et con- 
fermer la tirannie de son frere et confedere le Turcg contre la 
chresiiente et la saincte foy, a furieusement congneu (suscite) ses 
troubles: ja convenoit que le pape pour son office, chastia pre- 
‘ mierement ledit roy de France, comme le plus grand ennemy de 
la chrestiente, se faisant compaignon confedere des Turcqs. 
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Denn die nad Deutfhland und der Schweiz ausgewan- 
derten franzöſiſchen Proteftanten und die faiferlichen Mi: 
nifter pereinigten fih, um des Franzofenfönigs Benehmen 
gegen die Olaubensneuerer mit den grellften Farben zu 
ſchildern; die Erfteren, einmal, weil fie fih gerade nicht 
son Wohlwollen gegen den Beherrſcher des Landes bewegt 
fühlten, und bewegt fühlen fonuten, in welchem fie, ibre 
Angehörigen und Freunde viel gelitten, dann weil das mit 
einiger Vebertreibung geſchilderte Maß ihres Leidens Ans 
fpruh auf größere ZTheilnabme gab. Den fatjerlichen 
Miniftern lag es aber natürlich ſehr nabe, die ihnen fo 
willkommene Erfaltung des zwifchen Franfreih und den 
Evangelifhen in Deutfhland früher beftandenen guten 
Bernehmens durch noch gebäfftgere Hebertreibungen jener 
beflagenswertben Auftritte zu nähren; der fchlaue Gran: 
sella zumal zeigte fich ſehr eifrig bierin 3%). Die proteftan- 
tiſchen Fürften, indem fie jih aus diefem Grunde dem leb— 
bafteften Mißtrauen gegen Franz I. bingaben, überfahen 
aber völlig, dag deſſen Berfolgungen ihrer Glaubensbrüder 
guößtentheils Rüdwirfung ihres eigenen Benehmens gegen 
ihn waren, nämlich zunächſt der ſehr natürlichen Erbitte— 
zung entfloffen, die der Undanf, mit dem fie von ibm ger 
Yeiftete unbeftreitbare Dienfte, zumal in der wirtembergifchen 
Angelegenheit, vergolten, welche ihre befeidigende Zurüd- 
weifung feiner wiederholten Anträge in ihm erzeugen mußte, 
Die proteftantifchen Fürften Deutſchlands überfahen ferner, 
welch' große Urſache Franz I. hatte, ihnen ein aufrichtiger 
Bundesgenoffe zu werden. Bon der mittelalterigebefchränf: 
ten Anfiht, die gleihes Glaubensbefenntnig zur Gruud— 
bedingung politifcher Freundfchaft machte, war der Franz 








52) Nibier I., 558. Schreiben v. 4. Jan. 1541. 
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zoſenkönig, wie wir gefeben, weit entfernt, und nur Die 
Staatsraifon maßgebend in feinen auswärtigen Beziehun— 
gen, War er num um des Staatsportheils willen ber 
Türfen aufrichtiger Bundesfreund geworden, fo läßt ſich 
nicht abfehen, warum er es mit den deutſchen Proteftanten 
nicht vedlich meinen follte, da diefe vedliche Meinung fo 
angenfällig in feinem Intereſſe lag. Es dürfte daher wol nicht 
in Abrede zu ftellen fein, daß der fchmalfaldifchen Bundes— 
fürften Mißtrauen gegen Franz I. wegen der firengen 
Katholieität deffelben, die nad) ihrer Meinung deſſen Ver— 
fahren gegen ihre franzöſiſchen Glaubensgenoffen bevvorrief, 
ſehr unbegründet war, und überdem der Berbreitung der 
neuen Lehre in Frankreich ungemein gefhadet hat, Ohne 
erörtern zu wollen, ob des Franzofenfönigs Hinneigung 
zur Reformation wirflich fo ernft gemeint gewejen, als er 
felbft vorgab 3), Dürfen wir doch mit gutem Grunde an— 
nehmen, daß fie es im Laufe der Zeit geworden, wenn 
politifcher Vortheil in die Wagfchaale gefallen wäre, wenn 
Franz I. fich veranlagt gefunden hätte, zur Erhaltung und 
Förderung feiner bundesgenoſſenſchaftlichen Verhältniſſe zu 
den deutfchen Proteftanten ihrem Glauben in feinem eigenen 
Lande wenigfteng ungehinderte Entfaltung, wenn auch nicht 


35) Dafür, daß die von dem franzöfifchen Monarchen erfolgten Ber 
zufungen Melanchthons nach Frankreich, wenigftens die erfte im J. 1535, 
und feine auch fonft ausgeſprochene Abficht, der Neformation Duldung 
in feinem Neiche zu gönnen, mehr als bloße, den proteftantiichen Fürften 
hingehaltene Lockſpeiſe gewefen, ſcheint uns noch der ſehr gewichtige 
Umſtand zu ſprechen, daß die allmächtige Maitreſſe des Königs, die von 
ihm zur Herzogin von Etampes erhobene Anna v. Piſſeleu, — von 
welcher man wegen ihrer befondern Vorliebe für die Wiffenfhaften zu 
fagen pflegte: fie fei die fchönfte der gelehrten, und die gelehrteite der 
ſchoönen Frauen —, eifrige Beſchützerin des Proteſtantismus war, zu 
welchem ſie in fpäteren Jahren ſelbſt öffentlich übertrat. Sismondi XVI. 387. 
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geſetzliche Zulaſſung, gefeslihen Schuß zu gewähren. Welche 
Ausſicht in- diefem Kalle für Das Gedeiben der evangelifchen 
Lehre in Franfreih, da felbe dort immer mehr Anhänger 
gewann ??), ungeachtet der VBerfolgungen, die Franz I. wieder 
mit vielem Eifer aufnahm (3. 1540 u. folg.) ®), als er 
son den proteftantifchen -Fürften Deutfchlands ſich fort: 
während fo ſchnöde abgewiefen ſah! — Die furchtbarfte 
diefer Berfolgungen, die der Waldenfer der Provence fällt, — 
die bier ausgefprochene Anficht von dem Hauptmotive Diefer 
Gräuelfcenen weiter begründend —, in d. 3. 1545, alfo 
genau in die Zeit, wo Franz I. durch den Frieden 9. Crepy 
die deutſchen Proteftanten aufgegeben hatte, und an ihren 
franzöfifhen Glaubensbrüdern die Unterftüsung zu rächen 


3) Befonders in den nördlichen Theilen des Neiches, wie zumal in 
der Normandie: — en 1531, et dans les anndes qui suivirent, Fin- 
quisiteur de la foi, le promoteur et l’offiecial viennent deplorer, 
au chapitre (Metropolitanfapitel zu Rouen), Ta rapidite effrayante 
avec laquelle les doctrines de Luther se propagent dans le dio- 
cese, Chaque jour de mombreux sectaires sont arretes et jetés 
dans les prisons. Floquet Hist. du Parlement de Normandie (5 voll. 
8, Rouen 1840 — 42) II, 224. Der Kanzler Poyet fchrieb dem nor= 
männifchen Barlamente 10. Suni 1540: Floquet H, 237: le roy a - 
entendu Ze grand nombre de lutheriens qui sont tant a Rouen 
quꝰen autres villes de Normandie; dont il a tres grand regret, 
et m’a commande vous escripre lettres pour vous ordonner qu’en 
toute diligence il en soit faict justice exemplaire, et qu’on y 
vacque, toutes choses laissees. 

. 5) Floquet II, 249: Mais sous Francois I, à la fin de son 
regne, il semblait qu’il n’y eüt point d’autre crime que l’heresie, et 
les bourreux maintenant n’avaient a faire, pour ainsi dire, qu/aux 
sectateurs de Luther et de Calvin. Acette fois, Frangois ne pou- 
voit plus se plaindre de ses Parlements; leurs registres sont pleins 
des louanges qu’il leur prodiguait ; et le nötre, pour sa honte, en 
eut une bien large part. 
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dürftete 36), welche fie felbft feinem Todfeinde wider ihn 
gewährt. Das VBerdammungsurtheil des Parlaments von 
Air, weldes jenen Handlungen fönigliher Rachgier den 
gefeslichen Vorwand lieh, war ſchon im 3. 1540 (18 Nov.) 
gefällt, aber von Franz I, weil damals no nicht alle 
Hoffnung entfchwunden war, mit den fchmalfaldifchen Bun 
desfürften in die fo fehr gewünfchte nähere Verbindung zu 
fommen, deſſen Ausführung fuspendirt worden. 
Biertens fehlte es den evangelifchen Fürften leider! 
in hohem Grade an politifhem Berftande, wel’ beklagens— 
werther Mangel im Laufe der Jahre immer augenfälliger zu 
einem Erbübeldes proteftantifchen Reichstheiles in Deutſchland, 
— der noch ein Jahrhundert bedurfte, big er feine Stellung 
und deren Erforderniffe begreifen lernte, — ſich geftaltete, 
aus Gründen, auf die wir im Folgenden umftändlicher 
zurückkommen werden. Bei den fchmalfaldiihen Bundes- 
gliedern vefultivte diefe beflagenswerthe Beſchränktheit aus 
der argen Täuſchung, in der die damals faft an allen pro— 
teftantifchen Höfen vorberrfchenden Theologen befangen 
waren, eine Täuſchung, die der Neformation leicht den 
Todesftoß hätte verfegen fünnen. Luther und feine Mit- 
arbeiter, von der Güte und Gerecdhtigfeit ihres Unternehmens 
aufs Innigfte überzeugt und von der feljenfeften Zuverficht 
erfüllt: Gott werde über ein fo hehres Werk gewißlich 
immerdar feine ſchützende Baterhand halten, d. h. mit andern 


56) Auch der ungleich herbere Ton, der in den, Bewältigung der 
Keberei bezwedenden, Grlaffen aus den letzteren Negierungsjahren 
Franz I. als in den aus früheren herrührenden herrfcht, enthüllt über- 
"zeugend, welch’ großen Antheil dieſes Motiv an den von jenem eifrig 
wieder aufgenommenen Keberverfolgungen hatte. Man leſe z. B. nur 
fein Schreiben an das normännifche Parlament v. 22. April 1545: bei 
Floquet II, 237 — 38. 
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Morten zur Erhaltung deffelben fortwährend Wunder wirken, 
fofern nur fie felbft, ihre Freunde und Anhänger fol” gött⸗ 
Yicher Huld werth blieben, vergaßen in diefer rührenden 
Einfalt, in diefem Beftreben des himmlischen Beiftandes 
immer würdig zu fein, eines der wefentlichften Erforderniſſe 
ihrem Werfe irdifhen zu gewinnen, Die Bedingung, an 
welche das Gebeihen jeder neuen Erfcheinung in biefer 
fublunarifchen Welt geknüpft ift, wenn fie zumal bie ‚alten 
Verhältniſſe derfelben in ihren Grundfeften fo.tief erſchüttert, 
fo viele gehäſſige Leidenfchaften gegen fi aufwühlt, wie 
das die Kirchenverbefferung that. Nicht die fittliche Güte 
und Gerechtigkeit der neuen Erſcheinung find auf unferm 
Planeten die fiherften Bürgen ihres endlihen Sieges, — 
wie gar mande, die dieſe Eigenfhaften in hohem Grabe 
befaßen und befigen rangen und ringen noch zur Stunde ver- 
gebens nad) Geltung! —, fondern die Klugheit und Umficht, 
mit welchen ihre Wortführer und Bertreter dem biftorifch 
unberechtigten, fhußlofen Neulinge in der Lage der Welt: 
yerbältniffe, in den Leidenfchaften und Intereſſen der Ge— 
‚waltigen nachhaltige Stügen und Helfer gegen die Wuth 
feiner Widerfacher zu verfchaffen wiffen. Davon hatten 
aber die Neformatoren in ihrem jchlichten, mit den Welt: 
bändeln völlig unbefannten, Gemüthe nicht Die geringfte 
Ahnung und ganz in diefem Sinne machten fie ihren gewich- 
tigen Einfluß auf die Fürften geltend, die ſich zu ihrer 
Lehre befannten, in folcher Weife ihr eigenes fchönes Gott: 
vertrauen, aber auch ihre eigene politifhe Einfalt, dieſen 
felbft einimpfend. Daraus folgte bei den Letzteren die Fläg- 
lichſte Unkenntniß deffen, was die, doc) jeder andern zwei— 
felsohne vorangehende, Pflicht der Selbfterhaltung heiſchte, 
zumal einem fo übermüthigen, und der Reformation ent- 
fchieden feindfelig gefinnten Kaifer gegenüber, wie Karl V., 
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‚über deffen Katzennatur ihnen erft ein Licht aufbämmerte, 
als fie von den Taten beffelben bis zum Tode getroffen 
worden. Die evangelifchen Fürften begriffen eben fo wenig, 
als die evangelifhen Theologen, daß es Ausnahmsftellungen 
im Leben, und zumal im Staatsleben gibt, wo die höhere 
Pflicht nicht nur erlaubt, ſondern felbft gebietet, von, ber 
untergeordneten im GConflifte beider, Umgang zu nehmen. 
Sie begriffen nicht, daß die heilige Pflicht, die Foftbare 
Errungenfohaft der Reformation zu retten und fommenden 
Geſchlechtern ungeſchmälert zu überliefern, den minder hei— 
ligen Obliegenheiten gegen den gewaltthätigen, heimtückiſchen 
Kaifer vorangehen müſſe, und verfannten darum auch aufs 
Kläglichfte Die unermeßlihe Bedeutung Franfreichs für Die 
Befeftigung der neuen Lehre, und ihre durch die Umftände 
gebotene Stellung zu demfelben. Möglich, daß die ſchmal— 
kaldiſchen Bundesglieder, troß aller theologiſchen Befan— 
genheit, über dieſe noch rechtzeitig enttäuſcht worden wären, 
wenn ſie nähere Kenntniß der eminenten Opfer gehabt hätten, 
durch welche der minder gewiſſenhafte und minder einfäl— 
tige Kaiſer gegen ſie zu erlangen ſtrebte, was ihnen gegen 
ihn ſelbſt faſt aufgedrungen worden, — Frankreichs Freund: 
und Bundgenoſſenſchaft; wahrſcheinlich ſogar, daß jene 
Enttäuſchung dennoch erfolgt fein würde, wenn nicht un— 
glücklicherweiſe der einzige proteſtantiſche Fürſt, der dem 
überwältigenden Einfluſſe der Theologen ſeinen Verſtand 
nicht gefangen gegeben, und noch die meiſte, die richtigſte 
Einſicht in die Lage der Verhältniſſe ſich bewahrt. hatte, 
wenn nicht Landgraf Philipp von Heffen gerade in dem 
verhängnißvollftien Momente aus dem eifrigften Vertreter 
und Förderer eines Bundes mit Frankreich, deſſen entſchie— 
denfter Widerfacher geworden wäre. Noch im J. 1537 
hatte Philipp wiederholt und lebhaft das Bedürfniß eines 
* 
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Biindniffes mit König Franz 1. hervorgehoben, und gegen 
den fchwerfälligen Kurfürften Johann Friedrih von Sadfen 
mit prophetifcher Einficht geäußert: Der Friede zwifchen 
jenem und Karl V. werde die Unterdrüdung der Evange- 
Ehen zur Folge haben ?7), aber durch feine bald darauf 
(4. März 1540) gefchloffene unglüdfelige Doppelehe mit 
feinen Glaubensgenoffen fih fo fehr überworfen, daß es 
dem ftaatsflugen Kaifer nicht allzu fohwer fiel, ibn zu ge— 
winnen. Es war (13. Juni 1541) zwifchen ihm und dem 
Landgrafen ein geheimer Bertrag abgefchloffen worden, ver: 
möge welchem dieſer unter andern ſich verpflichtete, fortan 
der politiihen Partei Karls V. anzugebören, jede Verbindung 
des ſchmalkaldiſchen Bundes mit König Franz I. zu hinter: 
treiben, der umfonft fi bemüht hatte, Philipp von foldh’ 
unglüdfeliger Sinnesänderung abzuhalten. 

Es ift, um die unermeßlihe Bedeutung Frankreichs 
für den deutſchen Proteftantismus in jenen Tagen uns lebhaft 
zu verſchaulichen, an die Uebermacht zu erinnern vonnöthen, 
die er unter dem Schuge, den die langjährige Feindichaft 
zwiſchen Franz I. und Karl V. feiner ungeftörten Entfaltung 
gewährte, zur Zeit jenes unglüdfeligen ſpeyer'ſchen Reiche: 
tages errungen hatte. Damals (I. 1544) waren bie bei 
weitem überwiegende Mehrheit der Weltfürftenthlimer und. 
faft alle Reichsftädte der neuen Lehre erflärte Befenner, 
fowie Durch den Uebertritt des Erzbifhofs Hermann von 
Köln, und des Bifhofs Franz von Münfter, Minden und 
Osnabrück, ſogar indem geiftlichen Fürftenthbume mächtige 
Riffe zu ihrem Vortheile vollbradht worden. Selbft in den 
Ländern, deren Beherrſcher des alten Kirhenglaubens mäch— 
tigfte Stüßen und Vorkämpfer waren, in Baiern und in 


57) Rommel, Philipp d. Großmüth. II, 393. 
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den Erbftaaten des Haufes Habsburg — hatten, trotz aller 


Gegenwirkungen der Fürſten, die neuen religiöſen Ueber- 


zeugungen die Mehrzahl des Volks gewonnen; in den Ländern 
König Ferdinands J. zumal war damals, nach dem Be— 
kenntniſſe altgläubiger Schriftſteller, kaum mehr der zehnte, 
nach andern Angaben kaum mehr der zwanzigſte Menſch 
katholiſch 3). Kein Zweifel ſonach, daß, wenn die proteſtan— 
tifchen Fürften ihre Stellung begriffen hätten, in Kürze die 
evangelifche Lehre in Deutfchland die allein vorbandene, 
und damit der nationalen Entwidelung defjelben die jiherfte 
Grundlage geworden wäre. Leider! verfannten jene aber 
wie wir gefeben, die Erforderniffe ihrer Lage in dem 
Grade, daß fie dem Kaifer, dem Todfeinde ihres Glaubens 
und ihrer Selbftftändigfeit, gar zum Umfturze des wirkt 


famften Bollwerfes behülflich waren, mit dem die gütige 


Borfiht fie gegen dieſen umgürtet hatte. In der reißenden 
Schhnelligfeit, mit welcher der Proteftantismus, ſobald diejes 
Bollwerk, — Franfreihs Kampf gegen Habsburg, — bee 
feitigt war, von der erflommenen Höhe berabgeftürzt wurde, 
enthüllt fih uns noch mehr, als in diefer ſelbſt, die volle 
Bedeutung diefes Bollwerfes. 

Der zu Crepy (18. Sept. 1544) zwifchen Karl V. und 
Franz I. abgefchloffene Frieden, durch welchen Erſterer, 
wie ſchon angedeutet worden, fich verpflichtete, dem zweiten 
Sohne des franzöfifschen Monarchen, dem Herzoge yon Orleans, 


3 Stülz, Geih. d. Ciſtercienſer-Kloſters Wilhering ©. 94. 
(Linz; 1840. 8.) Sehr merfwürdig ift die Sprache, welde die Stände 
der öftreichifchen Erblante auf einem gegen Ente d. 3. 1542 (13. Decbr.) 
zu Prag eröffneten Sandtage gegen König Ferdinand I. führten; fie 
begehrten von ihm ohne Weiteres öffentliche Zulafiung der neuen Lehre, 
und nannten die Religion ihres Landesherrn geradezu Abgötterei! 
Waldau, Gef. der Proteftanten in Deftreih I, so. Stülz ©. 92. 
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entweder feine ältefte Tochter Marian, und derfelben die 
niederländifchen Provinzen nebft den Graffchaften Burgund 
und Charolais zur Mitgift und zu erblichen Beſitze nad) 
Karls V. Tode zu geben, oder ihn mit der zweiten Tochter 
feines Bruders, des römifchen Königs, zu vermählen, bie 
dann das Herzogthum Mailand als faiferliches Lehn zur 
Ausftattung erhalten follte, bedingte als Gegenleiftung 
Frankreichs Beiftand gegen die Osmanen und die deutfchen 
Proteftanten. Merfwürdig genug, daß diefe fogar durch 
die vielfagende Thatfahe: daß der Kaifer jelbft als Sieger 
mittelft jenes Bertrags in Abtretungen gewilligt, welche 
die Waffen ihm niemals entriffen hätten, über den entſchie— 
denen Wilfen deffelben, ihnen ernftlich zu Leibe zu geben, 
noch immer nicht aufgeklärt wurden, daß fie noch immer 


an die Möglichkeit eines friedfihen Abkommens mit dem— 


felben glaubten. In grellem Gegenfaße zu diefem, von 
den Evangelifchen offenbarten, Uebermaße politifchen Unver— 
ftandes, durchichaute Damals Baierns ftaatsfluger Kanzler 
und eigentliher Negent, Leonhard von Ef, mit feltener 
Schärfe die Abfichten des Kaiſers. Hatte Leonhard ſchon 
in früheren Jahren, noch ehe jene Karl V. in einem un— 
bewachten Augenblide gegen den baierifchen Abgeordneten 
Kurß entſchlüpfte inhaltsichwere Aeußerung: es Liege ihm 
nicht fowol die Neligion oder das Lutherthbum, fondern 
vielmehr das am Herzen, daß die deutfchen Fürften allzu 
freibeitsbegierig feien, ihm über die Strebungen defjelben 
ein grelles Licht angezlindet, dieſe ziemlich richtig gewürdigt, 
jo ſprach er fogleih nad dem Abfchluffe des Friedens von 
Crepy (Dft. 1549, in bemerfenswerther Uebereinftimmung 
mit einfichtsvollen franzöſiſchen Staatsmännern 3%), es uns 


59) Claude de l’Aubespine (Staatsfefretaiv unter Franz I.). Hist. 
partieul. de la cour du roi Henry II, bei Cimber et Danjou Ar- 
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verholen aus: dag Karl V. jest fonder Zweifel damit um: 
gebe erjt die neugläubigen, dann aber auch Die altgläubigen 
Fürften und Stände des Reichs zu unterjochen 39). 

Wenn der Kaifer nad) dem mehrerwäbnten, ibm unge: 
binderte Bewegung in Deutfchland gewährenden, Vertrage 
mit König Franz I, nod zwei Jahre verftreihen ließ, ebe 
er zum Kampfe gegen die ihm zwiefach verbaßten Evange- 
liſchen, unter welchen das deutfche Fürſtenthum feine zahl: 
reichten und bedeutendften Stügen zählte, ſchritt, fo geſchah 
das feineswegs, wie oft geglaubt worden, wegen feines 
noch ſchwankenden Entfchluffes, fondern weil feine Staats— 
Hugbeit den Sieg durch Unterhandlungen zu erleichtern 
fuchte, deren Gedeihen Zeit erforderte. Da war zunächſt 
der mächtigfte katholiſche Weltfürft Deutfchlands, Herzog 
Wilhelm IV. von Baiern, zu gewinnen, welchen nod im" 
Sommer 1545 die yon feinem Kanzler jo richtig erkannten 
Pläne des Kaifers mit foldy lebhaften Beforgniffen erfüllten, 
daß er, troß feines Glaubenshajfes, ein Bündniß mit dem 
Heffiihen Landgrafen Philipp abgefchloffen, und felbjt meh— 
rere ſüddeutſche Biſchöfe zum Beitritte zu bewegen fuchte 25. 
Es war darum fein Fleines, und erft nad) längerer Inter: 
bandlung zu Wege gebradhtes, diplomatifhes Meifterftüc, 
dag Karl V. dieſen Wittelsbacher endlich (Juni 1546) 
dennoch für fih gewann, durch daffelbe Mittel, deffen er 


chives curieuses Ser. I, T. III, 278: par le traict& secret (zu Crepy) 
qu'il (Karl V.) exigea du feu Roi Francois; de joindre leurs forces 
ensemble pour faire la guerre en Allemague, soubscouleur de 
contraindre les protestans de reprendre l’ancienne religion, mais 
en effect de subjuguer les uns et les autres, estimantce dernier 
beaucoup plus facile pour la division qui yestoit, comme il le trouva. 

40) Buchholtz V., 24. 409. Stumpf I, 262. 

41) Buchholg V, 411. 
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fih gegen Die Proteftanten fo oft mit gleich glänzendem 
Erfolge bediente, durch die lockendſten Verſprechungen 
nämlich. Ein ebenſo glückliches Ergebniß krönte des Habs⸗ 
burgers Bemühen, unter den Evangeliſchen Zwieſpalt, oder 
mindeſtens Gleichgültigkeit gegen das allgemeine Intereſſe zu 
erregen. Mehrere der angeſehenſten Stände ihres Bekennt— 
niffes, wie namentlich die mächtigen Kurfürften von der Pfalz 
und Brandenburg, die Herzoge von Braunfchweig, Pommern, 
und Medlenburg liegen, mit faum begreiflihen Stumpf: 
finne, fich bereit finden in völliger. Unthätigfeit dem Unter: 
gange ihrer zunächſt zum Opfer erkornen Glaubensgenoffen 
zuzufeben. Noch weiter verirrte fih damals Herzog Moritz 
yon Sachſen; die leidige Entzweiung defjelben mit feinem 
furfürftlihen Stammvetter und große Vortheile, die ber 
Kaiſer ihm gewährte, — Morig, klüger als alle Fürſten, die 
Karl V. damals dur ſchöne Verheißungen Füderte, und 
ſpäter hinterging, war allein pfiffig genug, ſeinen Worten 
nicht zu trauen —, machten ihn zum Bundgenoſſen deſſelben. 

Dieſe Zerklüftung des proteſtantiſchen Reichstheiles 
gelang zunächſt durch den wolberechneten Kunſtgriff, deſſen 
Karl V. ſich bediente. Er vindicirte nämlich ſeinem be— 
ſchloſſenem Kampfe wider den ſchmalkaldiſchen Bund beharrlich 
den Charakter eines gegen deſſen Häupter, den Kurfürſten 
von Sachſen und den Langrafen von Heſſen, auszuübenden 
Strafamtes wegen vorgegebener weltlicher Vergehungen der— 
ſelben, es ebenſo beharrlich in Abrede ſtellend, daß er einen 
Vernichtungskrieg gegen den Proteſtantismus bezwecke. Es 
iſt freilich unbegreiflich, wie auch nur ein evangeliſcher 
Fürſt durch dieſe kaiſerliche Argliſt ) ſich täuſchen laſſen 


#2) Sie und ihren Zweck geſtand Karl V. in brieflichen Mitthei- 
lungen an feine Vertrauten ausdrücklich ein. Nanfe IV, 402. 
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fonnte, da fie vor aller Welt offen dalag. Denn das längft 
porbreitete, im Juni 1546 förmlich abgefchloffene Bündniß 
des Kaiſers mit dem Pabſte war durch des Letztern, unter 
Beziehung auf daſſelbe an alle katholiſche Fürſten unver— 
züglich erlaſſene Aufforderungen, zur Bekämpfung der Ketzer 
mitzuwirken, ſehr bald unter den Evangeliſchen allgemein 
bekannt geworden. Entſchuldigte doch Paul III., als der 
Kaiſer ſich wegen dieſer unzeitigen Enthüllung beklagte, ſelbe 
damit, daß ſie nicht habe ſchaden können, weil unmöglich 
zu erwarten geweſen, daß der vorgeſpiegelte weltliche Zweck 
des beſchloſſenen Krieges irgendwo Glauben fände. Und 
doch geſchah's! 

Denſelben politiſchen Blödſinn, dieſelbe dumme Ehr— 
lichkeit der gewiſſenloſeſten Argliſt gegenüber, welche die 
ſchmalkaldiſchen Bundesglieder bis dahin bewieſen, offen— 
barten ſie auch jetzt, als das lange in der Ferne grollende 
Ungewitter ſich endlich über ihren Häuptern zu entladen 
begann. Da zeigte ſich's recht, wie die mächtig und über— 
raſchend ſchnell angeſchwollne proteſtantiſche Partei im Reiche, 
Dank! der Unfähigkeit und Beſchränktheit ihrer Häupter, 
doch nur ein Rieſe auf tönernen Füßen und darum durchaus 
unvermögend war, der habsburgiſchen Uebermacht gegenüber 
ohne die Beihülfe äußerer Stützen ſich aufrecht zu erhalten. 
Karl V. hatte (20. Juli 1546) über den Kurfürſten von 
Sachſen, Landgraf Philipp von Heſſen und ihre Helfer 
eigenmächtig und ungehört die Acht ausgeſprochen, dadurch 
gegen des Reiches Geſetze und die beſchworne Wahlkapitu— 
lation nicht minder gefrevelt, als durch ſein Bündniß mit 
dem Pabſte und die Hereinziehung ſpaniſchen und wälſchen 
Kriegsvolks in das Reich, wie denn Auch die bald darauf 
(27. Dft. 1546) heimlich vorgenommene Uebertragung der 
ſächſiſchen Kurwürde an Herzog Morig die frechſte Ver— 


* 


106 


höhnung ſeiner heiligſten Satzungen war 3). Und dennoch 
quälte dem, allzu ehrlichen Kurfürften, als er endlich im 
Vereine mit dem Landgrafen, dem Herzöge Ulrich von Wür— 
temberg, und den meiften evangelifchen Reichsftädten Süd— 
deutihlands notbgedrungen zum Schwerte griff, noch immer 
der alte Zweifel, ob er wol mit gutem Gewiffen gegen 
feinen: Kaifer angriffsweife zu Werfe gehen dürfte, woraus 
bei ihm die beklagenswertheſte Unjchlüffigfeit im Felde, und. 
aus diefer folgte, Daß die wichtigen Vortheile, welde der 
tapfere Sebaftian Schärtlin von Burtenbady mit dem ober— 
ländiſchen Heere bereits errungen hatte, fowie diefes erfahrnen 
Kriegsoberften trefflihen Rathfchläge verloren gingen. Weber: 
yerftanden die drei proteftantifchen Fürften die reichen Hülfs— 
mittel umfaffend zu benügen, welde die glühende Begei— 
fterung ihrer Bölfer für die evangelifche Wahrheit, — über 
80,000 Streiter hatte dieſe unter ihren Fahnen verfammelt, — 
ihnen darbot, noch wußten fie, was doch das Nothwendigfte 
war, ihrer Bertheidigung Einheit und Nebereinftimmung zw 
geben. Das war theils unvermeidlihe Folge der höchſt 
unflugen Kriegsverfaffung des Bundes, die zwei oberfte 
Hauptleute und Dreizehn Kriegsräthe zuließ, die natürlich 
Alle ihre Weisheit geltend machen wollten, theils Ausflug 
jenes jämmerlichen egoiftifchen Provinzialgeiſtes, welder 
unfähig feine Fleinen Sonderintereffen dem allgemeinen Bor: 
theile unterzuordnen, fo oft der Deutfchen Verderben ge— 
worden ift. Jeder der fchmalfaldifhen Bundesfürften wollte 
nur fein Land ſchützen; jede der ſchmalkaldiſchen Bundes: 
ftädte ihren Beutel vor allzu ſchmerzlichen Opfern bewahrt 
wien, — als Sieger erpreßte Karl V. yon ihnen Doppelt 

45) Langenn Morig, Herzog u. Churfürft zu Sachſen I, 251. 287. 


Die Urf. enthält die fchamlofe Lüge: Karl habe diefe Webertragung 
procerum nostrorum et imperii consilio vorgenommen! 
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=; 
fo große, als ihre proteftantifhen Bundesbrüder in Anſpruch 
genommen —; die hieraus vefutivende Zerfplitterung und 
ungzeitige Schonung ihrer Kräfte ward Alfer Berderben. 
Nach einander griff der Kaifer die Shmalfaldifchen Bundes: 
glieder an, die Getrennten ohne große Mühe überwältigend. 

Und dennoch würden diefe, die fo wenig fi) ſelbſt zu 
helfen wußten, durch fremden Beiſtand dem verſchuldeten 
ſchweren Mißgeſchicke entronnen ſein, wenn nicht zu ihrem 
Unglücke im verhängnißvollſten Momente König Franz J. 
aus der Zeitlichkeit geſchieden wäre. 

Dieſer hatte durch den Tod ſeines zweiten Sohnes, 
des Herzogs Karl von Orleans (9. Sept. 1545), alle Vor— 
theile verloren, welche der Friede von Crepy ihm verſprach, 
indem ſie, wie erwähnt an Karls Heirath mit einer habs— 
burgiſchen Prinzeſſin geknüpft waren. Der Kampf, in 
welchen er gerade damals gegen König Heinrich VIII. von 
England noch verwickelt war, hinderte ihn jedoch dem Im— 
pulſe ſeines neuerwachten Haſſes gegen den Kaiſer nachzu— 
geben. Von welch' unermeßlicher Bedeutung gerade in 
dieſem Momente ein abermaliger Krieg zwiſchen den alten 
Nebenbuhlern für die ſchmalkaldiſchen Bundesfürſten ge— 
worden wäre, erkannte der Einzige derſelben, der von jeher 
die Wichtigkeit Frankreichs für den deutſchen Proteſtantismus 
am unbefangendſten gewürdigt, Landgraf Philipp von Heſſen; 
er ſuchte deßhalb das weſentlichſte Hinderniß einer fo wohl- 
thätigen Diverfion durch fchleunige Friedensftiftung zwiſchen 
den beiden Friegführenden Königen zu befeitigen. Seine 
und der Stadt Straßburg Fuge Vermittlung babnte den 
Weg zum Frieden zwiſchen diefen #), doch erwuchs aus 
dem (7. Zuni 1546) endlich abgefchloffenen den ſchmalkal— 


0) Rommel I, 517. 8 
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diſchen Bundesglie dern fein Vortheil. Das von ihnen jet #) 
wiederholt dringend begehrte, früher fo ſchnöde zurückge— 
wiefene, Bündniß mit Frankreich fam nicht zu Stande, troß 
dem, daß Margaretda von Navarra, die edle Schwefter, 
und felbft Die Herzogin von Etampes, Die vielvermögende 
Geliebte des franzöſiſchen Monarchen ihre Anträge bei dieſem 
mit großer Wärme unterftüßten. Zu ber damaligen ent- 
feglihen Erſchöpfung Frankreichs gefellte fich die in Franz L, 
aus Anlaß des frühern Denebmens der deutfchen Prote= 
ftanten gegen ihn zurücfgebliebene, Grbitterung und ber 
überwiegende Einfluß des ihn damals beberrfchenden Kar— 
dinals Tournon, eines eifrigen Kegerfeindes, um den König 
zu veranlaffen der Eyangelifchen Hülfebitten längere Zeit 
nicht zu berückfichtigen; auch hielt er deren eigene Wider— 
ftandsfraft nicht für fo hinfällig, als fie es wirklich war. 
Erft als die in den legten Monden d. 3. 1546 von Karl V. 
in Süddeutfchland Leicht errungenen Vortheile ihm die ganze 
Zerriffenheit und Ohnmacht der Proteſtanten enthüllte, er— 
fannte der Franzoſenkönig die Nothwendigfeit ihnen zu Hüffe 
zu fommen, wenn anders feines vieljährigen Todfeindes Macht 
im Reiche, durch Vernichtung des Gegengewichtes der evan— 
gelifchen, nicht zu einer Frankreich febr gefährdenden Höhe 
anfchwellen ſollte. Trotz feiner fehweren, von früheren 
Ausfchweifungen herrübrenden, förperlichen Leiden, entfal= 
tete Kranz L, aud durch eine Gefandtfchaft der ihm ver— 
bündeten, durch des Kaifers Triumphe in ihrer Nachbarſchaft 
nicht wenig geängftigten Schweizer 2%), gebeten ſich der 








465) Schon im Nev. 1545, dann im Auguft 1546, Nommel II, 478. 
Ranke IV, 445. Sleidan. II, 488. Ed. Am Ende. 
46) Schon im Juli 1546 betrachtete der Agent der Stadt Bern in 
Süddeutichland, Hartmann v. Hallwyl, den Untergang des ſchmalkal— 
diſchen Buzdes als entſchieden, wenn Sranfreih ihm nicht zu Hülfe 
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Schwer bedrobeten deutfchen Proteftanten anzunehmen, jet 
eine an die Zeit feines jugendlihen Mannesalters erinnernde 
Thätigfeit, um diefen Hülfe zu verfchaffen. Da der un: 
glückliche Ausgang des Krieges in Oberdeutfchland zunächſt 
von der gänzlichen Erſchöpfung ihrer Geldmittel herrührte”), 
wodurch es den proteftantifchen Fürften unmöglich geworden 
ihre Söldnerhaufen beifümmen zu halten, gewährte ihnen 
Franz I. zuvörderſt, um fie in den Stand zu fegen, eine 
ftattliche Heeresmacht, bis zu feinem eigenen Erfcheinen im Felde 
aufzubringen, auf fehs Monate eine Geldhülfe von 40,000 
Kronenthalern monatlich). Dann trafer umfaffende Zurüftuns 
gen zu einem abermaligen Kriege gegen den Kaifer. Fünf— 
zehntaufend eidgenöſſiſche Söldner hatte er bereits werben, wie 
auch den berühmten deutfchen Heerführer Sebaftian Schärtlin 
yon Burtenbad durch feinen Gefandten bei den Schweizern 
zur Annahme franzöfiiher Kriegsdienfte einladen laſſen M), 
wie auch knüpfte mannigfache Unterhandlungen an, um den 
Thmalfaldifchen Bundesgliedern unmittelbaren und mittel: 
baren Beiftand auch von anderen Mächten zu erwirfen. 


füme. Er riet daher die Abordnung einer Gejandtichaft an Franz I. 
an, um ihm dazu zu vermögen, welchem Nathe die Tagjagung auch 
im Anfange d. J. 1547 folgte. Qulliemin, Geſch. d. Eidgenofjen während 
d. XVI. und XVII. Jahrhdts. I. 305. 318. (Zürich 1842—44. 2 Bde. 8.) 

37) „Denn großen mangel, den wir bei diefem handel finden, das 
ift gelt,“ fehrieb Landgraf Philipp an rich von Würtemberg (Giengen 
19. Dft. 1546). Rommel IH, 161. 

48) Ribier I, 613. Daß fait die ganze zugefagte Eumme von 
Franz I. wirklich entrichtet worden bezeugt, genau übereinftimmend mit 
den eigenen Angaben des Königs bei Ribier I, 628, Sleidan III, p.8: 
Paulo ante quam (Franz I.) e vita decederet, Saxoni atque Lant- 
gravio miserat in subsidium belli, singulis aureorum millia centena, 
et tunc, cum obiret mortem, vix dum erat ea perlata pecunia. 

49) Ribier I, 596. 612. Schreiber Tafchenb. 1841. ©. 110. 
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Dänemarks König fuchte er durch die angebotene Hand der 
Erbin von Schottland zum Bündniffe mit feinen deutfchen 
Slaubensbrüdern zu bewegen; den Großfultan veizte er zu 
abermaligem Einbruche in die habsburgiſchen Erblande, mit 
den Benetianern und dem Pabſte unterhandelte er endlich 
wegen einer Trippelalliang gegen Karl V. Die damalige, 
aus weiter unten zu erwähnenden Gründen fließende, Miß- 
fiimmung Pauls II. gegen den Raifer wußte Franz J. fo 


gefickt auszubeuten, daß der Statthalter Chrifti, von dem 


Sranzofenfönige überdem dur die angebotene Verbindung 
feines Enkels Horatio mit einer natürlichen Tochter Des 
Dauphins beftochen, mit vielem Eifer auf feine Anträge 
einging, der deutfchen Proteftanten Unterftügung dem Könige, 
dringend empfahl, und fogar einen Einfall der Türfen in 
die habsburgifchen Erbftaaten für ein geringeres Uebel hielt, 
als den Triumph des Kaifers 5%). Ehe noch aber diefe, 
von Franz I. leider! zu ſpät gefchehenen, Schritte zu einem 
für die evangeliſchen Fürften Deutfchlands erſprießlichen 
Nefultate führen fonnten, wurde er vom Tode ereilt, und 
damit diefen im verhängnißvolfften Momente ihre Teste 
Stüße entriffen. König Franz erfuhr noch furz vor feinem 
Hintritte die Genugtbuung, daß der deutfche Fürft, der 
Zeit feines Lebens der eifrigfte Gegner und Verächter des 
innigern Anfchluffes der Evangeliſchen an Frankreich ge: 
wefen, ber über deffen ftantsfluge Verbindungen mit ben 
Dsmanen den bitterften und rücfichtsiofeften Tadel ergoffen 
hatte — Kurfürft Johann Friedrich von Sachſen, von ber 
Thorheit feines feitherigen Gebahrens ſich thatfächlih über: 


‚führt erklärte. Denn nicht nur richtete gerade Johann 


50) Dep. du Mortiers, franzöſiſchen Botfchafters zu Nom, an König 
Franz I, Mer; 1547 bei Ribier I, 637 — 38. 
= 
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Friedrich an den König in den Testen Tagen feines Lebens 
Die bringlichften Hülfebitten 5), — damit die Bedeutung 
beffelben für die Sache des Evangeliums und für feine 
eigene Rettung, Teider! nur viel zu Spät, anerfennend —, 
nicht nur fuchte er bei diefem für feinen älteſten Sohn und 
Nachfolger eine fihere Zufluchtsftätte auf den Fall nad, 
dag fein Kampf gegen den Kaiſer einen ſchlimmen Ausgang 
nehme und er felbft in deffen Hände gevathe, fondern Franz l. 
fab ſich aud von dem Kurfürften aufgefordert, den Einbrud) 
der Türken in die faiferlichen Erbreiche möglichft zu befchleu= 
nigen *2). Der von Franz I. öfters, freilich nur windftoß- 
weife, offenbarte Edelmuth veranlaßte ihn auch jest den 
‚Kurfürften fein früheres verlegendes Benehmen nicht ent- 
gelten zu laſſen; er fagte dem Sohne Johann Friedrichs 
nicht nur die freundlichſte Aufnahme an ſeinem Hofe, ſondern 
auch einen Jahrgehalt von 10,000 Livres und unbehinderte 
Lebensweiſe nach feinem Bekenntniſſe zu 88). Zehn Tage 
nachdem er feinem entichiedenften Berächter unter den pro— 
teftantifhen Fürften Deutfchlands fo großmütbig vergolten, 
ſchied König Franz I. 1. März 154) aus der Zeitlichkeit. 
»„Diefer die Junge wird Alles verderben“, hatte fein 
Vorgänger Ludwig XII. von ihm vorher verfündet, und Franz 
des Erften Herrfcherwirkfamfeit in Frankreich diefe Weiffagung 
fürwahr! nicht Lügen geftraft. Obwol er fi) einige unbeftreit- 
bare Berdienfte um diefes erworben, wie namentlich durch Die 
großmüthige Pflege und Unterftügung, die er den Wiffen- 
Thaften und Künften angedeihen lieg, — man nannte ibn 
darum auch mit Recht den Bater derjelben —, hat das 


51) Schreiben Johann Friedrichs an Tran; I, d. d. IV. Non. Mart. 
+ 1547 bei Ribier I, 622. j 

52) Ribier I, 634. 

55) Ribier I, 628. 
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franzöfifche Volk doch Feine Urſache, ihm ein dankbare 
Andenken zu bewahren. Um die unermeßlichen Summen 
ſich zu verſchaffen, die ſeine Kriege gegen den Kaiſer und 
Heinrich VII. yon England (neun Millionen Livres ver- 
zehrte durchfchnitlich allein der Sold der Truppen in 
jedem Kriegsjahre) 53), welde feine ſardanapaliſche Hof— 
haltung, ſeine Maitreſſen, ſeine Bauwuth, feine unver: 
nünftige Freigebigfeit gegen Schmeichler und Hofihranzen 
serfchlangen 55), hatte Franz I. fein beffagenswerthes Volk 
wie eine Domaine aufs unbarmherzigſte ausgebeutet, anderer 
Leiden, die ſeine vielfach fehlerhafte und tadelnswerthe 
Staatsführung über daſſelbe verhängte, nicht zu gedenken. 
Nur die rührende Hingebung und Verehrung, welche die 
Franzoſen jener Tage nach den einhelligen Zeugniſſen vieler 
—— Berichterſtatter ihren Beherrſchern widme— 
ten 56), laſſen begreifen, daß während der Regierung dieſes 


54) Thibaudcau Hist. des Etats Generaux J. 419. 

55) Marino Cavalli Relaz. die Francia a. 1546: Alberi Relazioni 
I. 240: Di modo che & ferma opinione di tutti, che per la per- 
sona sua, per la sua casa e fisliudi, spenda e doni ogni anno un 


milione e mezzo di scudi, che non & possibile sminuirgli un da- 


** 


„*® 


®% 


aro. E non si maraviglino vostre signorie di questa somma, 
perche quando le vedessero quella corte (che per l’ordinario & 
sempre di sei e talora di otto flno a dodici mila cavalli), e il 
modo di viver suo, che è profusissimo e senza regola alcuna, la 
crederiano tanto e forse pin. 

56) Giovanni Michiel Relaz. a. 1561: Tommaseo Relations des 
Ambassadeurs Venitiens I. p. 400: (die Könige von Franfreih) — 
sieno signori e patroni assoluti de’loro sudditi e vasalli, ma per 
averli amorevoli ed obbedienti quanto piü si puö desiderare, con 
esser non pure amati, ma, come se fossero Dei, riveriti e adoralti: 
tanto che senza aleun pericolo d’alienazione o sollevazione di 
quelli, possono sicuramente valersi, insieme con la,vita, dell’ in- 


dustria, della roba, e di tutto quello che hanno, non ltrimente che 


* 
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Königs Feine Aufſtände des, mit Steuern und Leiftungen 
jeglicher Art furchtbar überbürbeten Volkes ausbrachen, troß 
dem, daß zu ſolchen größere Aufforderung als je zuvor vor— 
handen war. Sp wenig Anfprud) darum, wie gejagt, Franz. 
auf eine damfbare Erinnerung im Gedädtniffe feines 
eigenen DBolfes hat, um fo größern und unbeftreitbarern 
befist er doch auf eine ſolche bei dem deutſchen Volke 
und dem deutſchen Fürftenftaate. Man fann, wie im 
Borhergebenden dargelegt worden, in Wahrbeit fagen, daß 
diefe eigentlich die Früchte der ungeheuern Opfer geärndtet 
haben, die Franz I. aus Anlaß des ewigen Kampfes gegen 
den Raifer yon feinem Bolfe erpreßte; und noch reichere 
Erträgniffe würden von diefer blutgedüngten Saat Deutfch: 
Yand zu Theil geworden fein, wenn man auf dag Ein- 
heimſen derfelben ſich hier beffer verftanden hätte. Man würde 
Franz L freilich zu viel Ehre erweifen, wenn man feine 
Kriege gegen Habsburg von dem edelmüthigen Entjchluffe 
herleiten wollte, Deutſchlands, Eurspens Freiheit gegen Die 
ebermachtund den Uebermuth dieſes Haufes zu vertheidigenz 

vr auch zu wenig, wenn man Diefer Abficht jeglichen Antheil 

an der raftlofen Oppofition jenes Monarden gegen den 
Kaiſer abfpredhen wollte Lag doch die Bewahrung der 
Selbftherrlichfeit der deutfchen Fürften und Stände, des 
fräftigften Dammes gegen bedenflihes Anfchwellen der 
Kaiſermacht in Deutfhland, fo augenfällig in Frankreichs 
Intereſſe, daß felbft der armfeligfte Stämper in der Staats: 
funft fi bewogen finden fonnte, für jene in die Schranfen 


se fussero tutti lorschiavi (tale & la devozione e rivirenza che 
loro portano). — Damit übereinftimmend ein anderer Venetianer, 
Barbaro (a. 1563) und Machiavel, wie auch franzöjifhe zeitgenöffiche 
Schriftſteller. Tommaseo II, 34— 37. Floquet Hist. du Parlement 
de Normandie I., 149. 

Sugenbeim’3 Franfreih. I. 8 
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-zu treten. Die Anftrengungen, die Sranz I. noch in der 
Yeßten Zeit feines Lebens, troß der furchtbaren Erfhöpfung 
feines Landes und feiner großen Verſtimmung gegen bie 
Ihmalfaldifchen Bundesglieder machte, felbe vor dem ihnen 
drohenden Untergange zu bewahren, zeigen mehr als Alles, 
daß er weit entfernt war, die Bedeutung des beutfchen 
Fürſtenthumes und feines ungefchmälerten Fortbeftehens für 
Sranfreich fo furzfichtig zu verfennen, als die proteftantifchen 
Fürſten die diefes Staates verfannt hatten, jene vielmehr 
fehr richtig würdigte, Zwiefach fegensreich für Deutſchland 
find Franzens Eiferfucht und Kämpfe gegen das Haus 
Habsburg aber dadurch geworden, daß fie auf Jahrhunderte 
hinaus die Richtung der Politif feiner Nachfolger beſtimm— 
ten, welchen er das Vermächtniß, und in dem fortwirfenden 
Stachel des beleidigten Nationalftolzes, fowie in den Geboten 
der Staatsraifon dringende Aufforderung hinterließ, fein 
ſtetes Mißgeſchick gegen feinen kaiſerlichen Nebenbuhler an 
deſſen Geſchlecht zu rächen, und ſomit gleich ihm, Helfer und 
Beſchützer Aller zu werden, die Habsburgs Uebermacht und. 
Uebermuth gefährdeten. Deutfchland bat es ſchmerzlich 
genug empfinden müffen, wenn Franzens Nachfolger auch 
nur auf furze Zeit von diefer, von ihrem Ahnherrn vor— 
gezeichneten Bahn fich verirrten. 


w Drittes Kapitel. 
(1547 — 1555.) 





Kaum vier Wochen nach dem Hintritte deffelben gingen 
des ſächſi iſchen Kurfürſten ſchlimme Ahnungen in Erfüllung. 
Der Unglückstag bei Mühlberg (24. April 1547) machte 
ihn zum Gefangenen Karls V., in deſſen Gewalt bald 
darauf (19. Juni 1547) auch Landgraf Philipp von Heſſen 
durch einen der ſchmählichſten, weiter unten zu erwähnenden 
Staatsſtreiche fiel, den die neuere Geſchichte kennt. Damit 
war die Vernichtung des ſchmalkaldiſchen Bundes beſiegelt; 
ganz Deutſchland lag entwaffnet zu Karls V. Füßen, der 
jetzt einen Triumph feierte, wie vor ihm kein deutſcher 
Kaiſer. 

Kleiner aber als damals, wo er auf dem Gipfel ſeiner 
Macht und Größe ſtand, wo er hätte groß handeln können 
und ſollen, erſcheint Karl V. in feiner Periode feines viel- 
bewegten Lebens. Im Glücke enthüllt fih am unzweis 
deutigften des Menſchen Gemüth, weshalb das Borurtbeil, 
welches diefem Habsburger gediegene wirflihe Größe vin— 
dieirt, durch nichts fo gründlich widerfegt wird, als durch 
deifen Gebahren auf diefem Höbepunfte feines Glüdes. 
Da zeigte fihs zunächſt, daß die Heinlihe Rachgier feines 
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unverföhnlichen Herzens felbft der von ihm fonft bewiefenen 
Staatsklugheit Stillfhweigen gebot, wenn fie das ohne 
Nachtheil zu Dürfen vermeinte. War fchon die über den hef- 
fiihen Landgrafen verbängte unnüge Demüthigung der fußfäl- 
ligen Abbitte fehr tadelnswerth auch nurvondem Standpunkte 
ächter Stantsweisheit, — die da gebietet, befiegten Feinden 
niemals Schmad und ehrrübrige Kränfung zuzufügen, weil 
dem Sieger bieraus Fein Bortheil erwächſt, der Beſiegte 
aber jene fehwerer vergißt, als felbft die erlittene Nies 
derlage —, fo war es noch in ungleih höherm Grade 
die Behandlung der gefangenen Neichsfürften. Indem 
Karl V. diefe wie gemeine Verbrecher auf feinem Zuge 
durch Deutſchland überall im Triumphe mit fi, herum— 
ſchleppte, verlegte er hierdurch nicht nur m und 
das Selbftgefühl ihrer Mitftände, fondern gab auch dem 
deutſchen Fürftentbume, welches: er erniedrigen, und ben 
neuen veligiöfen Ueberzeugungen, die er unterbrüden wollte, 
Märtyrer in der Volfsmeinung; was Alles Achte, von 
kleinlicher Rachſucht nicht. mißleitete, Staatsflugheit ver— 
mieden baben würde, Nicht minder als durch biefe, 
feinem. perſönlichen Haffe gewährte gemeine Befriedigung, 
entfremdete Karl V. ſich der neu- wie der altgläubigen 
Deutihen Herzen durch die Zuchtlofigfeit feines ſpaniſchen 
Kriegsvolfes, welches felbft in Fatholifchen Provinzen, die 
abſcheulichſten Erpreſſungen und unerbörte Schandthaten 
verübte, und durch feine eigene Habſucht. Denn wie ein 
J— fiel er über die wehrloſen deutſchen Länder, 
nicht nur des neuen, ſondern auch des alten Bekenntniſſes 
ber; von den Erfteren forderte er ungeheure Summen als 
Buße fir ihre frühere Widerfeglichkeit, von den Lesteren 
aber als Beiftener zu den Koften des Krieges, welden 
er. lediglich um ihrer und des alten Glaubens willen, 
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fowie zu Deutfchlands Heil unternommen zu haben jeßt 
behauptete ). In folder Weife drüdte der Kaifer dem 
deutfchen Volke die, für jene Zeit ungebeuere, Summe von 
1,600,000 Thalern ab. 

Die Entwürfe, die Karl Yängft in des Herzens Käm— 
merlein herumgetragen, traten jest, wo Die vielen Rück— 
fihten, die deren Offenbarung bislang verhindert, glüdlich 
beſeitigt waren, auch biöden Augen erfennbar zu Tage. 
Der Kaifer, von feinem Glücke beraufcht, glaubte fih am 
Ziele und ftarf genug, Deutſchland dafjelbe Loos bereiten 
zu fünnen, welches er einft über Spanien verhängt; die 
Hon feinem Bruder Ferdinand vollführte blutige Reaktion 
gegen die alten nationalen Freiheiten des edlen Böhmenvolkes 
war ein bedeutfames Anzeichen deffen, was Habsburg in 
feiner jegigen Uebermadht gegen das Reich und feine Ver— 
faffung brütete. Und nur zu bald bewies eine Neibe der 
ihreiendften Wilffürhandlungen des Katfers, daß die form: 
Iofe Aechtung und gefegwidrige Behandlung zweier Reihe: 
fürften, nicht eine vereinzelte Thatfache, ſondern das erfte 
Glied einer Kette Abnliher Eingriffe in das deutfche Ver: 
faffungswerf war, Zu dem auffallendften jener gehörten 
die, troß der Beendigung des Krieges, fortwährende Anz 
wefenheit feiner fpanifhen und wälihen Truppen im 
Reihe, — gegen weldhe, allen Deutfchen ohne Unterfchied 
des Befenntniffes höchſt anſtößige Verlegung der Gefege 
deffelben, fo wie der feierlich befhwornen Wahlfapitulation 
die eingeſchüchterten Fürften jest aber nur fehr ſchwach 
und demüthig zu remonftriren wagten — ?), der gewaltfame 
Umfturz der reichsftädtifchen Verfaſſung und des Jnterim. 

en 


1) Sleidan III., 40. Ribier IL. 219. u 
2) Ranke V., 31. Au 
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Die Ausführung feines längſt mit Vorliebe gebegten 
Planes: Deutfhand thatfählih, wenn aud nicht der Form 
nad, in eine abfolute Monardie und damit in eine, nad 
Belieben auszubeutende Fundgrube reicher Kräfte im allei— 
nigen Dienfte feines Haufes umzuwandeln, eröffnete Karl V. 
in derfelben Weife, wie den früher vollbrachten Umfturz 
der alten Freiheit Spaniens, durch Zerftörung feiner ges 
Tchichtlich begründeten Städte-Berfaffung nämlid.nEs war 
dem ſchlauen Habsburger nicht entgangen, wel” mächtige 
Stüßen, wie in feinen fpanifchen Erblanden, jo aud im 
heiligen römiſchen Neihe die ihm fo verbaßte Freiheitsliebe 
und Autonomie der Stände in dem Fräftigen Geifte ber 
Bürgerfchaften befaßen. Darum follte diefer deutſche 
Bürgergeift, der Träger fo vieler und bedeutfamer Ent— 
wieelungen ächtdeutfchen Wefens, an feinen Lebenswurzeln 
auf das empfindlichfte befehnitten werden. Der Vorwand 
dazu war leicht gefunden; die meiften füddeutichen Städte 
waren Glieder des ſchmalkaldiſchen Bundes und als folde 
Theilnehmer an dem jüngften Kampfe gegen den Kaifer 
gewefen. Darauf hin eröffnete Lesterer, während feiner 
Anmwefenbeit auf dem Neichstage zu Augsburg, an einem 
fhönen Auguftimorgen (8. Aug. 1548) dem vor ihn be: 
fchiedenen Rathe diefer, um Habsburg-Burgund hochverdien— 
ten, Reichsſtadt: wie ev mit Schmerzen die Abnahme ihres 
Gemeinwejens und mit nicht minderer Betrübniß erfah⸗ 
ven ?), daß dieſe jo wie der Stadt Theilnahme am ſchmal⸗ 
— 43 

5 Freilich aus einer ſehr glaubwürdigen Duelle, nämlich aus 
einer, eben jo umfänglihen (fie füllt im Abdrucke bei Langenmantel 
Regimentshiftor. 15 Folioſeiten p. 68— 83) als pöbelhaften Eingabe 
der, jchen längft nah dem Miederbefige der Herrichaft jehr lüfternen, 
augsburgijhen Patricier.. Dieſe bürden in derſelben alles Uebel, was 
in den legten Decennien Augsburg geſchehen oder der Stadt wider— 
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kaldiſchen Kriege allein von dem Uebergewichte der Zünfte 
im Stadtregimente berrühre, welde ſich viel beifer auf 
ihre Handarbeit und tägliches Gewerbe, als auf die Sorge 
für das gemeine Befte verftünden. Um nun dieſes zu 
größerer Blüthe emporzubringen, und da ibm überbem 
nicht verdacht werden könne, wenn er feinen offenbaren 
Feinden die Zügel der Gewalt abnehme, fei er entſchloſſen, 
diefe den ehrbaren alten Geſchlechtern der Stadt zu übers 
geben. Der überrafhenden Eröffnung folgte die Boll 
ſtreckung auf dem Fuße, welche die Anwefenheit von fünfzehn 
Fähnlein Faiferlichen Kriegsvolfs fiherte. Die bürgerlichen 
Zünfte wurden aufgehoben und von jedem wirffamen Ein- 
fluffe auf die ftädtifche Verwaltung fortan ausgefchloffen, 
indem von den ein und vierzig Mitgliedern des von Karl V. 
neuernannten Magiftvats nur ficben aus ihrer Mitte, Die 
übrigen aber Patrieier waren, welchen überdem durch die 
neue, der Stadt vom Kaifer aufgedrungene Verfaſſung 
fünftig der ausichließlihe Befis aller nur einigermaßen 
bedeutenden Aemter und Würden übertragen wurde 9). 
Eine ähnliche gewaltfame Erfesung des bislang überwies 
genden bürgerlihen Elements durch das ihm durchgängig 
fehr ergebene Patrieiat nahm Karl V. auch in den übrigen 
oberdeutſchen Neihsftädten vor; weil fie faft überall durch 
den -faiferlihen Bicefanzler Heinrih Haſe bewerfftelligt 


fahren, dem feitherigen Zunftregimente auf, nennen die Mitglieder des 
bisherigen Nathes „Narren, Trunfenbolde und Stockfiſche“ und fönnen 
die Schmach nicht genug bejammern, die einer fo weltberühmten, an 
alten Geſchlechtern fo reihen Stadt dadurch widerfahre, daß fie von 
- grobem und unverftändigem Pöbel, von Leuten regiert werde, die viel- 
leicht exit furz zuvor der Vornehmen Knechte oder Bien gewejen. 
Wagenfeil Geſchichte v. Augsburg 11.127. 
4), Stetten Geſch. d. adelichen Geſchlechter Augsburgs ©. 256. 
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wurde, taufte der Wis des erbitterten Volks die neuen 
Magiftrate Hafenräthe, Und jenes hatte in der That 
Urſache genug über diefen Faiferlihen Gewaltftreih höchlich 
ergrimmt zu fein, da derfelbe ein Großes Dazu beigetragen, 
die alte Kraft und Blüthe der yon ihm betroffenen ſtädti— 
Then Gemeinden zu untergraben. In diefen, welde Die 
ihnen yon Karl V. aufgezwungene Berfaffung feit Dem 
nicht mehr los geworden find 5), farben Muth, Thätigkeit 
und edler Wetteifer der Bürger mit dem Berlufte des 
Nechtes, durch eigene Tüchtigfeit zu gelten, immer mehr 
ab; und in gleihem Maße mißbrauchten die regierenden 
Patricier, je mehr fie fih im Befise der Macht befeftigten, 
diefe zum Nachtheile des Gemeinwefens. Ihre Grundftüde 
und Güter waren in der Regel ungleich niedriger befteuert, 
als Die der anderen Bürger, welche vom Mitgenufje vieler 
einträglichen ftädtifchen Berechtigungen ausgeſchloſſen blie— 
benz; mit den Öffentlichen Geldern wurde von jenen adeligen 
Geſchlechtern nicht ſelten die abſcheulichſten Veruntreuungen, 
gar häufig Wuchergeſchäfte getrieben; 9) Daher viel Zwie— 

5) inige Reichsftädte, wie z. B. Augsburg und Eßlingen, jedoch 
auf Furze Zeit, in ven Tagen nämlich, wo der fiegreihe Moritz von 
Sachen in Süddeutfchland erſchien. Mit feiner Hülfe wurden in jenen 
beiden Städten die verhaßten Hafenräthe (Apr. 1552) ab:, aber gleich 
nach dem paſſauiſchen Vertrage (Aug. 1552) vom Kaijer wieder ein= 
gefeßt, da alle Bemühungen des füchfifchen Kurfürſten, während der 
diefem vorangegangenen Verhandlungen die zünftige Negimentsverfafjung 
diefer Städte zu retten, an dem entjchiedenen Widerwillen des Habs— 
burgers gegen felbe fcheiterten. Stetten: S. 257. Wagenfeil IL, 175 f. 
Keller Seid. v. Eßlingen ©. 225. — Nur ein paar Feinere Reichs— 
ftädte erhielten von den minder bürgerfeindlichen Nachfolgern Karls V. 
ihre alte Verfaſſung zurüc, fo Pfullendorf, von Ferdinand I. «5. 1559) 
und Heilbronn durch Marimilian I. Waldner, Geſch. v. Pfullendorf. 
©. 65. Jäger Geſch. v. Heilbronn II. 169. — —— 

6) Schmid Ulm in der erſten Hälfte des XVII. Jahrhunderts in 
Memmingers Würtemb. Jahrb. 1818. ©. 199. f. 


— 
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tracht zwiſchen den Bürgerſchaften und ihren Obrigkeiten. 
Die alte Zucht und Sitte erſchlaffte immer mehr, weil die 
Ueberwachung derſelben in den ſchlechteſten Händen ruhte, 
indem die patriciſchen Väter der Städte, und mehr noch 
ihr jüngerer, roher, verwilderter Nachwuchs, in üppigem 
ſittenloſem Lebenswandel mit dem verderblichſten Beiſpiele 
vorangingen, dadurch bei den mittleren und unterſten 
Klaſſen ) eifrige Nachahmung weckten, die zu häufigen 
Faufmännifchen Fallimenten 9, zu erfchredendem Ueberhand- 
nehmen) der Armutb und Bettelei führte. 

In böberem Grade noth, als dieſer rechtswidrige Um— 
fur; der Berfaffung vieler NReichsftädte, trug Karls V. 
Verſuch, dem deutichen Bolfe fein berüchtigtes Interim 
aufzuzwingen, den Charakter der gebäffigften Gewaltfamfeit. 
Im erften Siegesraufche ging der Habsburger damit um !0), 


7) In Augsburg wurden 3. B. im J. 1559 dreizehn Mordthaten 
verübt. Wagenjeil IL, 313, wofeldit noch viele andere Züge von der in 
diefer Stadt fteigenden fittlihen Verwilderung ſich verzeichnet finden. 
Wie weit dort gegen Ausgang des XVI. Jahrhunderts Die Entſittlichung 
der unterſten Klafjen -gediehen war, enthüllt mehr als Alles eine Ver— 
ordnung Biſchof Heinrichs V. von Augsburg v. J. 1603 in welcher der- 
felbe jehr gegen die bei männlichen und weiblichen Dienjtboten eingerifjene 
Unfitte eifert in den mit ihren Herrſchaften abgejchlofienen Contrakten, 
es fich förmlich auszubedingen, des Nachts ungehindert ausgehen und 
mit einander ungeitörten Umgang pflegen zu dürfen. Steiner; Acta 
Selecta Eccles. August. p. 257. 

8) So erklärten ſich z. B. zu Augsburg in dem einzigen Jahre 
1562 ſechs angejehene Handlungshäufer für zahlungsunfähig. Wagen: 
feil IL, 293. 

H In Augsburg wurden z. B. im J. 1541 aus dem öffentlichen 
ofenfajten 2020 Individuen untertügt, im I. 1571 aber über 
0 und ihre Zahl jchwell immer höher an. Seida und Landensberg 
Beſchreib. d. Kirchen, Erziehungs: und Wohlthätigfeits-Anftalten zu 
Augsburg II. 723. 

10) Langenn I., 365. Ranke V., 36. 






122 


den Proteftantismus ohne Weiteres vom deutſchen Boden 
zu vertilgen, wie auch Die von dev alten Kirche abgefommenen 
Güter an diefelbe zurüdzubringen, und nur der Rath feines 
gemäßigtern, mit dem beutfchen Bolfscharafter inniger 
vertrauten Bruders, des römischen Königs Ferdinand, vers 
mochte ihn minder barfch zu Werfe zu gehen, ſich vorläufig 
damit zu begnügen, die Evangeliſchen nicht fo geradezu, 
fondern auf dem Umwege einiger färglichen temporären 
Zugeftändniffe in den Schaafftall der alten Kirche zurüd- 
zuführen. Sp entftand jene unglüdfelige einftweilige 
Slaubensnorm, die das proteſtantiſche Dentfchland bis zur 
deft Erledigung des fchwebenden Kirchenftreites durch 
eine allgemeine Synode, im Wefentlichen zur Rückkehr zum 
Katholieismus!!) zwingen, und ihm nur den Genuß bes 
Laienfelhes und feinen Prieftern die zeitweilige Ehe ge— 
ftatten wollte Die meiften proteftantifchen Fürften, ent: 
weder durch Karls V. gewaltiges Anfehn eingefhüchtert, 
oder, wie Moritz, der neue Beſitzer des ſächſiſchen Kurbutes, 
ihm verpflichtet, gaben dieſer einfeitigen Faiferlichen Anord— 
nung, — einfeitig, weil fie nur für die evangelifchen, nicht 
aber auch für die altgläubigen Stände verbindlich fein 
follte, mithin nimmermehr zur kirchlichen Einheit geführt 
baben würde, felbft wenn aud die Gefammtheit jener dem 
Machtgebote des Kaifers fih unterworfen —, ihre Zuſtim— 
mung. Sogar Landgraf Philipp von SHeffen, von ber 

11) Ueber diefe Bedeutung des Interims ſprach ſich felbit Karl V. 
unumwunden in der Antwort aus, die er Moritzen von Sachſen auf 
deſſen Beſchwerde wegen der einſeitigen Beſchränkung deſſelben auf die 
evangeliſchen Stände ertheilte. Er ſuchte jene nämlich durch die Be— 
merkung zu entkräften: Das Interim ſtimme faſt durchaus, Faum zwei 
Artikel ausgenommen, mit des andern Reichstheiles Lehre und Kirchen— 
ordnung überein, weshalb es unnöthig geweſen, „dieſem etwas derhalben 
weiter aufzulegen“. Bucholtz VI., 252. 
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Hoffnung getrieben, durch Fügfamfeit gegen Karls V. Ber 
gehr, die heiß erfehnte Befreiung aus der ihm immer 
Yäftiger werdenden Haft zu erlangen, ließ ſich willig finden, 
die Einführung des Interims in feinen Landen zu befeblen. 
Großartiger benahm ſich der gleichfalls gefangene Johann 
Friedrich von Sachſen; der unerfchütterlihe Heldenmutb, 
welchen derfelbe dem, von ihm gleiche Fügfamfeit hinfichtlich 
der fraglihen Glaubensnorm heiſchenden, Kaifer entgegen- 
feste, ift wol geeignet, mande Mißgriffe und Schwächen 
feiner Vergangenheit zu fühnen 9). Karl V. dachte flein 
genug, ſolch' männlicheedeln Muth an dem Gefäana 
durch Verſchärfung feiner harten Haft, durch perſö 
Kränfungen und kleinliche Duälereien, zu rächen 19). 





2) Treffend iſt Lacretelles (Hist. de France pend. les Guerres de 
Religion I., 57) Bemerfung von Johann Friedrich: à sa chute com- 
mence sa grandeur. Plus on fait d’efforts pour l’avilir, plus il 
s’eleve. Quand il perd l’autorite d'un souverain, il prend la dignite 
d’un sage dans les fers. / 

15) Philipp Hoby, enaliicher Gefandter bei Karl V. an den Protektor 
Herzeg v. Semmerfet, d. d. Augsburg, 9. Juli 1548: Strype Ecclesia- 
stical Memorials (Lond. 1721. 3 vol. fol.) H., Urff. &. so. Who 
(Granvella) by the Emperor’s Order first commanded three hundred 
Spanyards, more than the aecusiomed Band, to be ready, and 
ward the Dukes Lodging. And then went he to the Duke and 
shewed him the Emperors pleasure, seing he so obstinately refused 
to grand to his Request, that the Order, which was prescribed 
at his taking, should now be straitly observed, and no more 
Gentleness and Courtesy shewed unto him, seing it could so 
little prevail. And forthwith he causedall the Daggs and other 
Weapons, that the Dukes Servants had there in the House, to be 
sought out and braught unto him: which he immediatly sent 
away. And wheras the Duke had ihen about him above Seventy 


Se hedgent them al away, sawing Twenty Seven. Which 
is umber allowed him by the Order appointed at his first 
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Minder fügfam und muthlos, als die große Mehrzahl 
feiner Fürften bewies ſich die des proteftantifhen Volkes 
der von Karl geübten Glaubenstyrrannei gegenüber. Hatten 
diefes Habsburgers Siege anfänglich eine dumpfe Betäu— 
bung über die Anhänger der neuen Lehre ausgegoffen, fo 
trug die übermüthige Verblendung, die ihn dazu trieb, bie 
errungene Allgewalt auch auf dem religiöfen Gebiete gel: 
tend zu machen, ein Großes zum Wiedererwadjen, und zur 
erneuerten Kräftigung des proteftantifchen Geiftes in Deutſch— 
land bei. Denn fo geduldig die Völker deutfcher Zunge 
von jeher der weltlichen Autorität in weltlihen Dingen 
ſich * haben, ſo iſt von ihnen doch nichts beharrlicher 
zurückgeſtoßen worden, als die Geltendmachung eben 
dieſer weltlichen Autorität in Sachen der religiöſen 
Ueberzeugung; welche troſtreiche Eigenthümlichkeit des deut— 
ſchen Geiſtes alle haben erfahren müſſen, oder erfahren 
werden, die hierin ihre Macht mißbraucht, oder mißbrauchen 
wollen. Am weiteſten in dieſer Beziehung verirrte ſich 
Karl V. gegen die proteſtantiſchen Reichsſtädte Süddeutſch— 
lands; der über dieſelben verhängte Umſturz ihrer alten 
Regimentsverfaſſung entfloß zum Theil der Abſicht, den 
Widerſtand ihrer Bürgerſchaften gegen ſeine einſtweilige 
Glaubensnorm zu brechen. Aber trotz dem, daß die 


Taking. He also sent from him his Preacher, whom he ihreatned 
with Fire, if he hasted not forth of this Country. His Cooks and 
other officers were also commanded, upon pain of Burning, they 
should not from thenceforth prepare or dress for him any Flesh 
upon the Fridays or Saturdays, or on other Fasting days, com- 
manded by the Romish Church. In this Straitness remaineth 
ihe Duke now. Wherewith he seemeth to be so little moved, as 
there can be no Alteration perceived in him, either by Word or 
Countenance. But is even now as merry, and as cont 


e 
utter shew, as he was at anytime of his most ne 
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„Hafenräthe«, faft durchgängig der katholiſchen Lehre nicht 
minder als dem Kaifer ergeben, die Einführung des Interims 
nad Möglichkeit beförberten, troß dem, daß Karl V. jenen 
in ben bei ihnen einquartirten fpanifchen und wälfchen 
Kriegsvölfern gräulfih baufende Plagegeifter 19) fandte, 
die nicht eher wichen, bis man zur Annahme des verhaßten 
„Einftweilen“ ſich bequemte, blieb ſolche doch überall nur 
eine unvollftändige und Außerliche 15). Und felbft dieſe 
möchte nicht fo bald erzwungen worden fein, da bie 
Bürgerfhaften ein wahrhaft evangelifher Muth und edle 
Leidensftärfe durchglühete, wenn nicht in dem herben Gefchide, 
welches die unzeitige, allzuentfchiedene Offenbarung diefer 
Tugenden der wadern Reichsſtadt Konftanz zuzog, für 


- 39) Manche Städte verftanden fih, neben ungefäumter Annahme 
des Interims, zu fehr bedeutenden Geldopfern, um von der verderblichen 
Anwesenheit diefer Faiferlichen Executionstruppen befreit zu bleiben. 
So zahlten 3. B. die Heinen Neichsftädte Memmingen 30,000 und 
Kempten 20,000 Gulden, was um fo flüger war, da jene, die diefes 
Ausfunftmittel anfänglich verſchmähten, wie 3. B. Ravensburg, dadurch 
der Nothwendigfeit tiefer Eingriffe in die ſtädtiſche Kaffe nicht ent= 
gingen, indem ſie zu beträchtlichen Geldgefchenfen an die Befehlshaber 
des Faiferlichen Kriegsvolfs ſich genöthigt fahen, damit felbe nur 
einigermaßen Mannszuht unter diefen bewahrten. Eben Geſchichte v. 
Ravensburg II., 258. 

») Il est notoire, qu’il n’y a pas une seule ville d’Empire de 
toutes celles, qui Pont (d. Interim) receu, "qui l’ayt execute selon 
Pinention du dit Seigneur (des Kaiſers). Marillae, franzöftjcher 
Geſandt ° bei Karl V. an feinen Monarchen, 20. Juni 1549: Mencken 
J. 1395. In Regensburg 3. B. befuchten die Bürger, fo lange 
fie fich die oftenftble Zulafjung diefer interimiftifchen Vorſchrift Karls V. 
gefallen laffen mußten, feine Kirche, hörten, feine Meile, ftarben ohne 
priefterlihen Zufpruch, und ließen es gerne gefchehen, daß Fein Geift- 
licher die Verftorbenen zu Grabe geleitete. Gemeiner Geſch. d. Kirchen— 
teformation in Regensburg SS. 225, 244. — Gleiches oder Aehnliches 
gef Orten. 
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ihre Mitfchweftern die ernfte Mahnung gelegen hätte, ber 
DBeutegier Habsburg durch unnüsen Kampf gegen feine 
rohe Wilfführ nicht den willfommenen Vorwand zu leihen, 
auch ihnen ein gleiches zu bereiten. Konftanz, nach deifen 
Beſitz Deftreih Schon Yängft ftrebte, weil es ein vortrefflich 
gelegener Werbeplag an der Schweizergränzge war, hatte 
fih in Zurüdweifung des Interims befonders ftandhaft 
gezeigt, und Karl V. davon Anlaß genommen, die Reichs: 
acht über die Stadt auszufprechen. Aber noch ehe Diefe 
ihr verkündet, in der Frühe deffelben Tages (6. Aug. 1548), 
wo der Faiferliche Achtbrief am Rathhaufe zu Augsburg 
angefchlagen wurde, alfo noch ehe auch nur ein fcheinbarer 
Rechtsgrund vorhanden war !6), überfielen 3000 Mann 
fpanifchen Kriegsvolfs die Stadt, deren überrafchte Ein- 
wohner die wilden Feinde aber dennoch mit großem Ver— 
luſte zurückſchlugen. Obwol die, von fehlimmen und nur 
zu gegründeten Beforgniffen gequälten, Bürger jegt zur 
Annahme des Interims und zu fußfälliger Abbitte vor 
dem Kaifer, wegen ihrer frühern Widerfeglichfeit, ſich bereit 
erklärten, konnte Doch alles das ihre alte Freiheit nicht 
retten; am 14. Dftober 1545 nahmen 2000 Deftreicher 
die Stadt für König Ferdinand I. in Beſitz, in deſſen Schuß, 
yon Habsburgs Freunden in ihrer Mitte eifrig bearbeitet, 
fie ſich geflüchtet, als der einzige Ausweg, dem Zorne des 
Kaifers zu entgehen. Das geſchah am eilften — 
der von dieſem (3. Okt.) verfügten Publikation eines Be— 
fehls, der allen deutfchen Ständen und Vaſallen bei ſchwerer 
„Strafe verboten, 9 „De Gerichtsbarfeit des Neiches zu 


x 
r 


16) Vierordt Geſch. d. Proteftantismus in Konflanz in Schreibers 
Taſchenbuch für Gefhichte und Altertum in ni 


1841. ©. 119, 


— 
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entziehen! I Seitdem blieb KRonftanz feiner religiöfen, wie 
feiner Reichs = Freiheit für alle Zeiten beraubt; denn. feine 
noch fo dringliche Borftellungen des ſchwäbiſchen Kreifes 
und der evangelifchen Stände, befonders feit dem paſſau'ſchen 
Bertrage, konnten Habsburg bewegen, die erwünfchte Beute, 
oder auch nur den Bürgern die Erlaubniß zur Ausübung 
des evangeliihen Kultus zurüczugeben, fo oft und flehentlich 
auch jelbe wenigftens um Gewährung diefer leßtern baten 18), 
Bor diefer gewaltfamen Umwandlung in eine öftreichifche 
Landftadt hatte Frankreich Konftanz dadurch zu bewahren 
gefucht, daß es durch feinen Gefandten bei den Eidgenoffen 
defjen Aufnahme unter die Schugverwandten der Lebtern 
zu erwirfen ftrebte, welcher wolberechnete Pan aber an dem 
Widerftande der katholiſchen Kantone fcheiterte 19), 2 
Eriprießlichere Früchte Arndtete Straßburg von dem 
Berfuhe, den ſchon damals Frankreichs König machte, diefe 
wichtige Stadt feinem Reiche einzuverleiben. In derfelben 
war, wie bereits Herzog Heinrih von Braunfchweig auf 
dem jüngften ſpeyer'ſchen Reichstage (3. 1544) bitter gerügt, 
ein großer Theil der Bürgerfchaft gut franzöfifch gefinnt, da 
fie von Frankreich feither ſehr rüsffichtsvoll behandelt worden ?), 
was auf ähnliche Abfichten ſchon bei König Franz I. ſchließen 
läßt. Deffen Sohn und Nachfolger, Heinrih II., glaubte 
die Erbitterung, die wie in allen oberdeutfchen Neichsftädten, 
fo aud in Straßburg, jeßt gegen den Kaifer herrfchte, und 
die dort vorhandenen bangen Beforgniffe vor weiteren Ge— 
waltfchritten deffelben zu dem CAug. 1548) an die Stadt 


17) Menzel. Neuere Geſch. d. Deutjchen III. 307. 

18) Vierordt ©. 137 f. 

19) Vierordt ©. 113. 

20) Kentzinger Documens histor. relatifs a l’Hist. de France 
(Strasb. 1818— 19. 2 voll. 8.) I, 28. 31. 


128 

gerichteten, mit Anerbietungen von Geld und Kriegsvolk beglei= 
teten Antrage, benützen zu müffen, ſich in den Schuß Frankreichs 
zu flüchten %), d. h. mit andern Worten, aus einer deutſchen 
Reichs- eine franzöfifche Provinzialftadt zu werden. Der 
fein eingefädelte Anſchlag feheiterte jedoch an dem gefunden 
Sinne der Bürger, hatte fir felbe indeffen die wohlthätige 
Folge, daß Karl V., um ihnen die Berfuhung zu mindern 
auf die ihm befannt gewordenen 2) Lockungen Frankreichs 
einzugeben, fie mit auffallender Milde behandelte. Obwol 
Straßburg im fehmalfaldifhen Kriege vielen Eifer, und in 
Zurüdweifung des Interims ſich noch ftandhafter als Konſtanz 
bewiefen, erfuhr es doch weder jenen gewaltfamen Umfturz 
feiner feitherigen Negimentsverfaffung, der die anderem 
Reichsſtädte Oberdeutſchlands traf, noch erhielt eg, wie 
Diele gefürchtet, gleich dieſen eine Faiferlihe Beſatzung, und 
binfichtlih des Interims von Karl V. bedeutende Zuger 
. ftändniffe. Er ließ den Bürgern völlig freie Wahl, derje— 
nigen Religion anzubängen, die fie für die rechte hielten, 
und geftattete, Daß nur drei Kirchen dem Fatholifchen Kultus 
zurüdgegeben, die anderen alle aber den evangelifchen ver— 
bleiben follten 3); Bewilligungen um fo gewichtiger, went 
man fie mit der graufamen Härte vergleicht, die Karl V. 
in der Deziehung jonft überall offenbarte. 

Sein Glück erfüllte alle auswärtigen Mächte mit Neid, 
und mit ſehr ernftlihen Beforgniffen die unfluge Gewalt: 
famfeit, mit der er es ausbeutete. Zunächſt Pabft Paul II, 


21) Paris Negociations, Lettres et Pieces diverses relatifs au regne 
de Frangois II, Notice p. XI. (Paris 1841. 4. zur Collection der 
Documens inedits gehörig.) * 

22) Weiss. Papiers d'Etat de Granvelle III, 365. Röohrich Geſch. 
der Reformation im Elſaß II, 184. 

35) Paris a. a. ©. p. XII. Sleidan. III, 140. 177. Vierordt S. 116. 
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der mit dem Habsburger zur Bekämpfung der Evangelifchen 
ſich zunächſt in der Abficht 9) verbündet, ihn durch anhal— 
tende VBerwidelung in den beutfhen Händeln, — denn 
auch der heilige Vater hegte von der Widerftandsfraft der 
fhmalfaldifhen Bundesglieder eine viel zu günſtige Mei- 
nung —, an freier Bewegung und weiterer Ausdehnung 
feiner, ſchon fehr bedenflichen, Uebermadt in Italien zu 
verhindern. Diefe war dem römischen Oberbifchofe haupt— 
fählih darum jest mehr als je zumider, weil er Fürzlich 
(12. Aug. 1545) feinen natürlichen Sohn Pier-Luigi Far: 
nefe, für den er eine wahre Affenliebe hegte, eigenmächtig 
mit Parma und Piacenza ausgeftattet hatte, welche Gebiete 
vormals zum Herzogtbume Mailand gehört, von den Päbſten 
Julius I. und Leo X. aber durch das Glück der Waffen 
mit dem Kirchenftaate vereint worden waren. Da Karl V., 
als Herzog von Mailand, noch oberlehnberrlihe Rechte über 
jene befaß, fo hatte er dem, ihm ohnehin verhaßten, päbft 
lihen Baftarde, die nachgefuchte Belehnung verfagt nud eg 
ftand zu beforgen, daß er, fobald er es vermöchte, die 
fraglichen, jet aus einem Beſitzthume des heiligen Stuhles 
in Privateigenthum der Familie Farnefe ohne feine Geneh— 
migung umgewandelten, ehemaligen Pertinentien des Mai— 
ländiſchen mit diefem in derſelben Weife wieder vereinen 
werde, wie fie von demfelben abgefommen, da das nunmehr 
ohne Kirchenraub gefchehen fonnte. Darum waren Schon 
Karls V. Schnelle Siege in Dberdeutfchland dem Statthalter 
Chriſti fo unwillfommen, daß er bereits gegen Ende d. J. 
1546 die jenem gefandten Hülfsvölker zurücdberufen, und 


20) Nach dem eigenen Geftindniffe des Pabites. Dep. d. Kardinals 
v. Guiſe an K. Seinzih II. v. 31. Oft. 1547 bei Ribier II, 75. 
Auch der ſcharfblickende Florentiner Segni (II, 351) erricth ganz richtig 
diefe Abfiht Pauls IH. 
Sugenheim’3 Frankreich. J. 9 
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zu dem obenerwähnten Einverftändniffe mit König Franz I. 
fi ſehr bereitwillig herbeigelaffen hatte. Sehr begreiflich 
daber, daß die bald folgende totale Niederlage der ſchmal— 
kaldiſchen Bundesfürften und die ihr entftammende unbes 
gränzte Machtfülle Karls V. in Deutfchland, wegen ihrer 
unvermeidlihen Rückwirkung auf die italienischen Berbält- 
niffe, Niemanden mehr beunrubigte, als Paul IH. Nur - 
eine Rückſicht hielt ihn in der erften Zeit ab, feine höchſt 
feindfelige Gefinnung gegen den allzu glücklichen Kaifer zu 
offenbaren, die Furcht nämlich, Ddiefer möchte an feiner 
Achillesferſe, an feinem vielgeliebten Pier=Luigi, prompte 
Vergeltung üben. Es war darum feiner der kleinſten Fehler, 
die Karl V. in diefen Tagen feines höchſten Glanzes beging, 
daß er yon feinem unerfättlichen Länderdurfte ſich verleiten 
ließ, den wirffamften Zügel des widerhaarigen Pabftes felbft 
zu befeitigen, daß er nicht einfab, wie das längere Vor— 
bandenfein deffelben für ihn von größerm Werthe jein 
mußte, als die Erwerbung eines Fleinen Gebietes. Die 
Mittel, deren fih Karl V. zu letzterem Behufe bediente, 
werfen ein jo eigenthümliches Licht auf den wahren Cha: 
rakter dieſes Habsburgers, daß wir bei benfelben etwas 
verweilen müjfen. 

Pier-Luigi, ein mit dem Schmutze der gräulichften 
Lafter befudeltes Scheufal, hatte durch vielfache Schmälerung 
feiner altberfümmlihen Vorrechte den parmefanifhen Adel 
febr gegen fih aufgebracht. Leicht fiel es daher dem per— 
fönlichen Feinde 35) des päbftlihen Baftards, Ferdinanden 
yon Gonzaga, Karls V. Günftling, und Statthalter zu 


25) Wegen der durch Pier-tuigi (15414) hintertriebenen Erwerbung 
von Soragna, eines alten Lehngutes der Familie Lupi im Parmeſani— 
ſchen, nach deſſen Beſitz Gonzaga ſchon lange trachtete. Affo. p. 163. 
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Mailand, mehrere der angefehenften Adelsgefhlechter Parmas 
für die Ausführung des von ihm ſchon lange gefaßten Vor— 
fages zu gewinnen, jenem Parma und Piacenza zu entreigen 
und felbe feinem Gebieter zu erwerben. Schon in den erften 
Monden d. 3. 1547 wurden zwifchen diefem, Ferdinand 
und den parmefanifhen Edelleuten ſehr lebhafte diesfällige 
Verhandlungen gepflogen; die Hauptichwierigfeit rührte 
daher, daß die Lesteren der Ländergier des Kaifers und 
der Privatrache feines Statthalters nur dann als Werkzeuge 
dienen wollten, wenn auch ihrem Rachegelüſte volle Be: 
friedigung zu Theil, mit andern Worten: wenn es ihnen 
vergönnt werde, ihre Hände ungeftraft in das Blut ihres 
Herzogs zu tauchen. Karl V. trug längere Zeit Bedenfen, 
dies ausdrücklich zu bewilligen. Als aber jene adelige Ban— 
diten unzweideutig den Willen verrietben, die Ausführung 
des zwifchen ihnen und dem Habsburger bezüglich der vers 
rätberifchen Ueberantwortung des farnefifchen Herzogthums 
in kaiſerliche Hände abgeichloffenen förmlichen Bertrages, 
trotz der Aufforderung Karls V., jene nicht zu verzögern, 
auf unbeftimmte Zeit zu verfchieben, weil Lesterer bedungen 
hatte, daß das Leben des Herzogs gefchont werde, nahm 
der Kaifer nicht länger Anftand, feine Zuftimmung zur 
Ermordung Pier-Luigi's zu geben. Ein in feinem Namen 
zwiſchen Ferdinand Gonzaga und den verfchwornen Edel: 
leuten, drei Tage vor der Kataſtrophe, vereinbarter Zufaße 
artikel zu der frühern Uebereinkunft ſicherte nämlich den 
Letzteren völlige Straflofigfeit für alle am Tage der Aug: 
führung des Kompfottes von ihnen etwa verübt werdenden 
Mordthaten und NRäubereien zu, womit das Leben Pier⸗ 
Luigi's ihrer Willkühr preisgegeben war?6). Jetzt erſt gingen 


20) Ganz nach der urkundlichen Darlegung Affö's (Vita di Pier- 
9 * 
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die Verſchworenen ans Werk; am 10. Sept. 1547 fiel ber 
Herzog unter ihren Dolden; die Stadt Piacenza wurde 
son ihnen fogleich den in der Nähe des Ausganges harrenben 
faiferlichen Kriegsvölfern geöffnet, die bei einem Haare auch 
Parma gefapert haben würden, wenn Ottavio, der Sohn 
des Ermordeten, das nicht noch rechtzeitig verhindert hätte. 

Unbefchreiblich waren des Pabſtes Wuth und Rachedurſt 
nad diefem Ereigniffe; über den wahren Urheber defjelben 
feinen Augenblick in Zweifel, äußerte er, wenn man ihm 
nicht Piacenza zurüdgebe, fo werde er fih helfen, fo gut 
er könne, und follte er die Hölle zu Hülfe rufen! Es war 
nach den damaligen Begriffen eben nicht viel weniger, daß 





luigi Farnese, primo Duca di Parma, Piacenza e Guastalla p. 144 ff. 
Milano 1821: 8). Aus den von demfelben mitgetheilten Altenſtücken 
heben wir hier nur folgende Stelle aus der Inftruftion Gonzaga’s für 
den nach Parma gefandten, die Derhandlungen mit den Verſchwornen 
leitenden Kapitän Federico Gazino (Juli 1547: Affö p. 164) aus: Sua 
Maestä havendomi ordinato, che al conte Giovanni ed agli altri 
(Verſchwornen), che intervengono in detto trattato facci intender, 
che resta molto contenta di loro, et aggradisce il buon animo, 
che in ciö mostrano di tener al servigio di quella, e che in ogni 
caso non mancara di riconoscerlo, il che Sua Signoria (der Ka- 
pitän) farà loro intendere da mia parte, acciocche di tanto miglior 
voglia si disponghino «a fare questo segnalato servigio a Sua Maesta, 
che pertale si ha da ricevere. E che su quaesto, che Sua Maesta 
mi ha fatto scriver a me occorre, che sara pericoloso metter la 
cosa in dilatione. Jener beveutfame Zufabartifel d. d. Milano 7. Sept. 
1547 lautet: Affò p. 178: Oltre gli altri capitoli concessi per me 
(Ferd. Gonzaga) in nome di S. Maesta al conte Giovanni Angos- 
ciolo segnendo l’effetto del trattato di Piacenza si concedono an- 
chora hi duo infrascritfi, cio&: Che de li omecidü, che seguissero 
in la citta u giorno del caso non sara adomandato conto ne ra- 
&ione ne similmente di robbe, e denari, che fussero stati acquistati 
in qualsivoglia modo, ma che tale robbe, et dennari saranno te- 
nuti per acquistati a buona guerra. 
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der heilige Vater in feinem erften Grimme ſehr ernſtlich 
damit umging, feldft die Türfen gegen den Kaiſer auf 
zubieten 27); wonach leicht zu bemeffen, wie ſehr Paul IM. 
es fich angelegen fein ließ, die in der hriftlihen Welt vor— 
bandenen Elemente des Widerftandes gegen Habsburg wider 
daffelbe zu waffnen. Die Schweizer, die proteftantifhen 
fowol, als die Fathofifchen, ermahntg er 3. B. dringend, 
ihren alten Muth dem Kaifer entgegenzufegen 9); und nichts 
bedauerte er in jenen Tagen fihmerzlicher als die eigene 
Thorheit, die zur Ueberwältigung der deutſchen Proteftanten, 
und damit zum Niederreißen eines fo willfommenen Boll: 
werfes gegen Karls V. Uebermacht mitgewirkt. Da die 
Furcht vor diefer damals aber in allen anderen europäischen 
Mächten fo groß war, daß feine derfelben Luft bezeigte, 
dem Haffe des Pabftes als Werkzeug zu dienen, fo berubete 
deffen wefentlichfte Hoffnung auf dem Könige von Frankreich. 

Hier berrfchte nad) dem Tode Franz I. deffen Sohn 
Heinrih IL, der mit wachjender Angft die großen 
Erfolge des Kaifers in Deutfchland gewahrte, und deren 
Rückwirkung auf feine eigenen Intereſſen faft nocd mehr 
fürchtend, als der römische Oberbifchof, gleich in der erften 
Zeit nad) feinem Negierungsantritte es ſich fehr angelegen 
fein ließ, mit. dieſem die engfte politifche Allianz zu knüpfen. 
Die Bollziehung der ſchon von feinem Vorgänger ange: 
bahnten Familienverbindung, — Heinrihs IL. natürliche 





27) Kardinal Guije an 8. Heinrich IT., 11. Nov. 1547: Ribier II, 81: 
M’ayant commande& derechef le Pape de vous,faire instance pour 
sgavoirsi nous pourrions faire venirle grand Seigneuren querelle avec 
V’Empereur, ou pour le moins si de luy ou du Roi d’Alger on 
pourrait avoir quarante ou cinquante waleres. 

28) Bullienim Gef. d. Gisgenffen während d. XVI. und XVII 
Jahrhdt. I, 318. 


134 


Tochter Diana wurde jet mit Horatio Farnefe, dem jüngften 
Sohne des ermordeten Pier=Luigi, vermählt —, ſchürzte 
jene noch feſter, als das gemeinſame Intereſſe. Sehr be— 
reitwillig ging daher der franzöſiſche Monarch auf des hei— 
ligen Vaters, Rache am Kaiſer und Piacenza's Rückerwerbung 
heiſchende, Eröffnungen ein. Dem von ihm (Okt. 1547) 
unverzüglich nach Rom entſandten Kardinal Karl von Guiſe 
machte Paul III. die lockendſten Anerbietungen. Er erklärte 
ſich bereit gegen Neapel ein Heer von 20,000 Mann un— 
verzüglich in Bewegung zu ſetzen, wenn König Heinrich II, 
zwei Drittheile der Kriegsfoften beftreiten und Parma yor 
einem kaiſerlichen Leberfalle ſchützen wollte M; ein vortrefflich 
berechneter Plan, denn Neapel war damals des mächtigen 
Kaifers Shwächfte Seite. Die dort von dem Bicefönige 
Toledo verfuchte Einführung der bei dem Adel und Volke 
gleih verhaßten Inquifition hatte (Mai 1547) einen Volks— 
anfftand veranlaßt, der erft nach drei Monden unterdrüdt 
worden; Die der Stadt auferlegte Geldbuße von 100,000 
Dufaten 30) ließ in verfelben aber eine dumpfe Unzufriedenheit 
fortbeftehen, welche franzöfifche Emiſſäre zu einer neuen 
Empörung anzufachen ftrebten. Cine glüdlichere und auch 
für Deutfchland wohlthätigere Diverfion, als der Einbruch 
einer fo bedeutenden Heeresmacht wie die vom römijchen 
Dberbifchofe angebotene, in Karls füditalifche Beſitzungen 
hätte wol nicht leicht in Borfchlag gebracht werden können. 
Demungeachtet Fam fie nicht zu Stande. Denn Benedig 
und die anderen Staaten der Halbinfel, die man zur Theil: 
nahme an diefem Offenfivbündniffe zu bewegen fuchte, ver— 
fagten felbe, fo fehr fie auch den Kaifer haften, aus Furcht 
vor feiner großen Uebermacht, und König Heinrich IL, fand 


20) Guife an K. Heinrich a Non. 1547: Ribier II, 81-84. 
20) Muratori Annali d’Italia X, 324 (Milano 1744—49. 12 voll. 4). 


135 


es allzu bedenflih, ohne andere Bundesgenoſſen als den 
- SOfährigen Pabſt fich jest fehon in einen offenen Kampf 
gegen den fiegreichen Habsburger einzulaffen, da das Kar— 
dinals= Kollegium die geforderte Garantie der Fortdauer 
des profeftirten Traftats nach dem Hintritte Pauls III. bes 
harrlich ablehnte 31). Ueberdem drohete ein neuer Ausbrud) 
des kaum befchwichtigten Krieges zwifchen England und 
Frankreich, der in der That auch bald (3. 1549) erfolgte, 
und König Heinrich IL war aus Anlaß der feandalöfen 
Bergeudungen, mit welchen er feine Regierung eröffnet und 
fortwährend fehändete 3%), in zu arger Geldflemme 3), um 
daran denfen zu dürfen, neben dem Kampfe gegen England 


51) Muratori Annali X, 329. 

32) 400,000 Goldthaler, die König Franz bei feinem Hintritte im 
Staatsfchage zur Unterftügung der fehmalfaldifchen Bundesfüriten hin— 
terlafien, hatten Diana von Boitiers, die Maitrefie des neuen Königs, 
und jeine vornehmften Günftlinge gleich in den erften Tagen nach feiner 
Thronbefteigung fi) angeeignet. Thibaudeau Hist. des Etats Ge- 
neraux I, 424. Lacretelle I, 7. 70. Sı f£ Naumer Bricfe I, 273, 
auch über die Fortdaner folcher Derfhwendungen und den am Hofe 
Heinrichs herrſchenden unfinnigen Luxus. 

5) Schr lebhaft veranfchaulicht diefe, jo wie den tiefgefunfenen 
Credit des franzöfiichen Hofes eine Schuldverfihreibung, die K. Heinrich II. 
dem Kanton Solothurn (11. Merz 1551) über ein von demfelben, zu 
fünf vom Hundert mit großer Mühe erlangtes Darlchn von 50,000 
Thalern ausjtellte. ein ganzes Königreich wurde mitteljt derſelben 
den Darleihern zur Hypothek verfchrieben. Es wirft ein nicht minder 
grelles Schlaglicht auf die in Frankreich auch unter den folgenden Ne- 
gierungen, bis zu Heinrich IV., fortdauernde nichtswürdige Finanz: 
verwaltung, daß, obwol die Rückzahlung diefer 50,000 Thaler inner— 
halb acht Jahre urfundlich zugefichert worden, doch erit vierzig Sahre 
fpäter (1599) 15,000 Thaler, und die übrigen gar erſt in d. 3. 3. 1609 
und 1613 den Darleihern zurück It wurden. Alberi Vita di Ca- 
terina de’ Medici p. 263—64. 
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noch einen zweiten gegen den Kaifer zu beginnen. Darum 
führten Die zwifchen Frankreich und dem heil. Vater längere 
Zeit eifrig gepflogenen Unterhandlungen doch zu feinem Reful- 
tate; gegen Ende d. 3. 1549 (10. Nov.) farb Paul III. und 
fein Nachfolger Julius III. hatte andere An- und Abfichten, 
feine Aufforderung um der Nepoten feines Borgängers willen 
mit dem Kaifer zu hadern. Eine danfenswertbe Frucht 
Arndtete König Heinrich IL. jedoch von feinen freundfchaftlis 
hen Beziehungen zu Paul III. nämlich wefentliche Förderung 
der von ihm jehr lebhaft gewünschten Erneuerung der alten 
Bünde mit den Eidgenoffen, yon welchen Frankreich fein 
beftes Fußvolk erhielt, die ihm darum bei allen Unterneh: 
mungen gegen den Kaifer unentbehrlich waren. Schon furz 
nad) feiner TIhronbefteigung (Nov. 1547) hatte der fran= 
zöſiſche Monarch jene feinen Wünſchen durch eine ihnen er— 
wiejene feltene Ehre zugänglicher zu machen geſucht; er 
hatte fie zu Pathen feiner ipm eben gebornen zweiten Tochter 
Claudia, gebeten. Obwol die Schweizer fid) hierdurch höchlich 
geihmeichelt fühlten 3%, verhinderte doch Habsburgs energifche 
Gegenwirkung längere Zeit, dag K. Heinrich feine Abficht 
erreichte. Erſt als der, in den Fatholifchen Kantonen fehr 
einflußreiche heilige Bater dort die Bemühungen der fran= 
zöſiſchen Unterhändler eifrigft unterftüste, erfolgte (7. Juni 
1549) die Erneuerung der alten Verträge zwiſchen Frank— 
reich und den Schweizern, trotz dem, daß die angeſehenſten 
proteſtantiſchen Kantone, Bern und Zürich, beharrlich im 
Widerſpruche blieben. Die fortdauernde Verfolgung ihrer 
Glaubensgenoſſen in Frankreich hatte hier große Erbitterung 


5%) Die von ihnen nad) Paris geſandten, und vom König Heinrich IL 
reich bejchenften, vier Taufzeugen überbrachten demfelben eine auf diefes 
Ereigniß eigens geprägte Dentm ggf: Negociations relat au regne 
de Frangois II. p. 893. 
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gegen biefes Land erzeugt, und überdem die Berfprigung 
eidgenöffifhen Blutes für ſchnöden Sold an der firengen 
. Tugend der reformirten Prediger ebenfo entſchiedenen als 
einflußreihen Widerftand gefunden 9). 

Trotz al’ dieſer Anfchritte und Vorbereitungen König 
Heinrihs IL. möchte es Doch nicht fobald zum offenen Kampfe 
zwifchen ihm und dem übermächtigen Staifer gefommen fein, 
da es für Frankreich augenfällig allzu gefährlich war, einen 
ſolchen allein ohne ſtarke Berbündete zu beginnen, wenn 
nicht der maßlofe Hebermuth Karls V. eine den franzöfifchen 
Monarchen höchſt willfommene Wendung der Dinge in 
Deutfchland herbeigeführt hätte. Angelangt auf der Macht 
und Größe Gipfel, auf welden des Glückes Gunft 
ihn erhoben, Deutfchland bezwungen und gedemüthigt zu 
feinen Füßen fehend, glaubte der Kaiſer jest Die Zeit ge— 
fommen, wo er die Durchführung längft gehegter Lieblings- 
entwürfe, in der ganzen Ausdehnung, welche die glänzenden 
Erfolge der Testen Jahre ihnen gegeben, wagen dürfe. 
Sp „lange Karl V. mit der Gegenwirfung der proteftans 
tiſchen Fürſten im Reiche zu ringen gehabt, batte er ſich 
damit begnügt, die Bererblihung der höchſten Würde deſ— 
felben, wie der Chriftenheit überhaupt, in feinem’ Haufe 
zu erftreben; durch die Wahl feines Bruders Ferdinand zum 
römischen Könige war jene Überbrückt worden. Sobald er 
aber den proteftantifchen Neichstheil zum Falle gebracht und 
es in Deutichland Feine achtunggebietende Oppoſition mehr 
gab, — die volle Bedeutung der frühern der evangelifchen 
Stände für die Nettung des gefammten, mithin auch des 
altgläubigen, deutſchen Fürftenftaates offenbaren Flärlicher 
als Alles diefe Folgen ihrer Niederlage —, war Karls 





35) Bulliemin I, 320 f. Faßbind Gefch. d. Kantons Schwyz IV, 374. 
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Ehrſucht noch egoiftiiher geworden. Auf feine unmit: 
telbare Nachkommenſchaft follte der Machtkoloß ganz 
jo wie er ihn aufgethürmt, ungefchmälert, ſich vererben, 
und fein eigener Sohn Philipp mit der Staiferfrone die 
Fähigkeit empfangen, gleich ihm felbft Deutfchlands Kräfte 
zur Behauptung der ihm vom Bater überfommenen Welt: 
ftellung zu verwenden, während die feiner Erbreiche ihm 
die Mittel boten zu verhindern, daß Germanien die ihm 
von Karl V. angelegten Feffeln abftreife. Entfeglihe Ausficht 
für die Weiterbildung der Verhältniſſe diefes Landes, wenn 
es gelungen wäre, bie Lenfung feiner Geſchicke der finftern 
Despotenfeele eines Philipp IL zu übermitteln! 

Diefes Borhaben Karls V., welches fharffihtige franz 
zöſiſche Staatsmänner 36) erriethen lange es zu Tage trat, 
war der größte politifhe Fehler, den der glüdberaufchte 
Habsburger beging, deſſen Gemüth in feiner ganzen uns 
ſchönen Nadtheit diefer Plan deffelben uns enthüllt. Sein 
Bruder Ferdinand war durch faft dreißig Jahre der thätigfte 
und ergebenfte Gehülfe, die wichtigfte Stüße feiner Stre— 
bungen in deutfchen Landen, und der feften Zuverficht ges 
wefen, dag Karl V. ihm die römische Königswürde bei 
feinen Lebzeiten in der Abficht verfchafft, das Kaifertbum, 
auf welches jene nach dem deutfchen Herkommen die Anwart— 
ſchaft gab, in wolverftandenem Intereſſe ihres Geſammt— 
hauſes fowie zum wolverdienten Lobne fo vieler Hingebung 
und Treue, auf ihn felbft und feine Nachkommen zu vers 
erben. Statt deffen fah er fich jegt von der unerwarteten 
Zumutbung überraſcht: die römifhe Königswürde feinem 





36) Mie Me der Kardinal Johann du Bellay. An — 
netable Montmorench, Nom 14. San. 1548: Ribier II, 102: puis 
qu’il luy veut faire resigner par son Frere l’estat de successeur a 
V’Empire, chose que javois il ya de-ja quelques temps dite au Roy. 
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Neffen Philipp abzutreten; denn jo lautete dev urſprüng— 
liche, Ferdinanden yon feinem Bruder bereits auf dem Reichs— 
tage zu Augsburg im 3. 1548 insgeheim gemachte Antrag. 
Er führte zu einer fehr ernftlihen Entzweiung unter den 
Brüdern, denn Ferdinand hätte einen ungewöhnlichen Grad 
son Selbftyerläugnung befisen müffen, um nicht gegen eine 
fo liebloſe Selbftfuht des Kaifers, gegen eine fo ſchmerz— 
liche Vereitelung feiner liebſten Hoffnungen aus allen Kräften 
anzuftreben. Daß er diefes insgebeim that, obwol er Flug 
genug war, feinen Berdruß nicht zu offenem Ausbruche 
fommen zu laffen, darf nicht bezweifelt werden; die beftimmte 
Angabe des, in Deutjchland acereditirten und in den Ange— 
legenheiten deffelben gewöhnlich fehr gut unterrichteten, franz 
zöftihen Gefandten Marillac 9. J. 1549: Ferdinand fuche 
die Reichsfürften durch Geld zu gewinnen, fo wie der be= 
deutfame Umftand, daß fein Sohn Marimilian geheime 
Berbandlungen mit mehreren der Lesteren pflog ?), weiſen 
unzweideutig darauf bin. Welcher Mißgriff daher von 
Karl dem Fünften, in dem Augenblide, wo er des Reiches 
Berfaffung mit Füßen trat, wo er durch eine in Germanien 
bislang unerhörte Wilführherrfchaft in allen Gemüthern 
die heftigfte Erbitterung entzündete, den Fürften und Völkern 
deffelben in feinem eigenen Bruder einen Verbündeten zuzu— 
führen, deffen Vortheil nicht minder gebieterifch als der 
ihrige beifchte, vem Alfes überfliegenden Ehrgeize des Kaifers 
eine ernfte Lehre zu geben! 

Schon im Beginne d. I. 1549 war das Gerücht von 
des Letztern Abfiht, den Deutfchen feinen hochmüthigen 38 
a: ſicht, ſchen ſ = hmüthigen 3%) 


57) Langenn I, 426—27. Bucholtz VI, 459, 
58) Charakteriſtiſch ift die Antwort, die er dem Kardinal - Biihof 
von Trient auf deifen, unter Hinweifung auf feines Vaters Vorgang 
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ihnen höchſt widerwärtigen Sohn Philipp zum künftigen 
Dberhaupte aufzudringen, überall im Reiche erfcholfen, wahr— 
fheintih nit ohne Zuthun König Ferdinands, der es 
rathſam erachten mochte, durch fchleunige Enthüllung der 
Pläne feines Bruders die von dem deutſchen Fürftenthume 
und Dolfsgeifte zu erwartende Oppofition rechtzeitig vorzu— 
bereiten. Die Hiobsfunde vollendete auch der deutfchen 
Katholiken Enttäufhung, die jebt, aber leider nur zu fpät, 
erfannten 39), daß die eigentliche Triebfeder des von Karl V. 
gegen die Evangelifchen geführten Bernichtungsfampfes, nicht 
die vorgegebene Sorge um Wiederherftellung der alten 
Einheit der Kirche, fondern das Berlangen nach umfaſſen— 
derer Befriedigung feines Hochfliegenden Ehrgeizes gewefen. 

Sehr merkwürdig ift, weil fie prägnant genug enthüllt, 
wie weit es damals mit Deutfchland gekommen, Die Rück— 
baltlofigfeit, mit der die fpanifchen Hofleute des Kaifers 
und feines Sohnes, die voll Zuverfiht auf das Gelingen 
des bier in Nede ftehenden Planes ihrer Gebieter ſchon 
überall die Herren im Reiche fpielten, und durch ihre grän— 
zenlofe Anmaßung nicht wenig dazu beitrugen, die allgemine 
Erbitterung gegen jene zu fteigern, über diefe Pläne und 
ihre Folgen fih ausliegen. Ohne Hehl äußerten fie: Das 
Kaiſerthum könne ihrem Prinzen gar nicht entgehen, da 
die Kurfürften theils eingefchüichtert, theils Durch empfangene 
oder erwartete Wohlthaten gewonnen wären; es fei für 
Deutfchland ohne Zweifel beffer einen Herrn, als fo viele 
Tyrannen zu haben, die nichts anderes fünnten und wüßten, 


gegebene Erinnerung ertheilte, fich gegen die deutfchen Fürften freund» 
licher und minder hechfahrend zu benehmen. „Es wäre auch“, entgegnete 
Philipp, „ein großer Unterfchied zwifchen iypm und feinem Vater: denn 
der fei nur eines Königs, ev aber eines Kaifers Sohn.“ Menzel IIL, 375. 

39) Marillacan K. Heinrich H., 20. Juni 1549: Mencken SS. II, 1396. 
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denn die Leute mit Schlagen und Jagen zu quälen und 
fih Igar feiner Sache mit Ernft annähmen ?%), Noch bez 
deutungsyoller war die Nüdfichtslofigfeit, welche Karl V. 
felöft gegen die Fürften offenbarte, die den von ihm 
(26. Zuli 1550) zu Augsburg abermals eröffneten Reichs: 
tag befuchten, freilich lange nicht. fo zablreih als der Kaiſer 
es wünſchte. Denn in Borausficht des Anfinnens, weldes 
ihrer dort harıte, waren mehrere der angefebenften Welt— 
fürften unter allerlei Ausflüchten weggeblieben. Es war, 
aus Anlaf der ſchon feit anderthalb Jahren überall im 
Reiche verbreiteten Gerüchte, fein Geheimnig mehr, daß der 
Hauptzwed diefer Berfammlung Fein anderer fei, als die 
Einwilligung der Stände zur Uebertragung der römischen 
Königswürde an den fpanifchen Philipp zu erbalten. Wer 
hätte nun nicht glauben follen, dag Karl V., treu der 
feither fo oft bewiefenen Heuchelfunft, und in Berückſich— 
tigung des bedeutfamen Umftandes, daß es gelte durch die 
Einwilligung der Stände die noch nicht befeitigte Einſprache 
feines eignen Bruders zu entfräften, jene durch äußere 
Freundlichkeit für feine Abfichten zu gewinnen fuchen werde? 
Statt deffen ſprach er zu ihnen in den Verhandlungen über 
allgemeine Reichsangelegenheiten als ©ebieter, wies ihre 
gegründetſten Beſchwerden mit fol’ verlegender Härte 
zurüd, behandelte fie fo herriſch und rüdfichtslos, daß die 
Entrüftung über fol’ unerhörtes Berfahren allgemein war, 
und redliche VBaterlandsfreunde Hagten: dahin ift es mit den 
Deutfhen, die fonft von allen Nationen gefürchtet waren, 
bereits gekommen, daß man ihrer ohne Scheu fpottet 21). 


40) Ranke V, 193. Langenn, I, 447—451. 
51) Aeußerung des brandenburgiſchen Gefandten, Chriſtoph von 
der Straßen N Seyt. 1550) bei Ranfe V, 193. 
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Die Rückwirkung folh’ thörichten, übergroße Sicherheit 
verratbenden Gebahrens auf die fchwebende Succeſſions— 
frage blieb nicht aus; zu augenfällig lag es zu Tage, was 
Deutfchland zu erwarten babe, wenn dem Kaifer die Durchs 
führung feines Planes gelänge; allgemein war das Gefühl 
unter den Ständen, ohne Unterfchied des Bekenntniſſes, daß 
es der Bewahrung Germaniens vor unerhörter Knechtſchaft 
gelte. Darum gaben fi alle zu Augsburg anweſenden 
Fürften feierlich das Wort, in ihrem Widerftande gegen 
Karls V. verderblichen Anfchlag unerfchütterlich zu bebarren, 
und den als DBerräther an der Sache des Baterlandes zu 
behandeln, der diefem Befhluffe untreu werden würde #9). 
Selbft die dem Kaifer fonft fo ergebenen, geiftlihen Rurfürften 
fprachen fih dahin aus: Kieber ihre Bisthlimer und Würden 
verlieren, als in die Erhebung Philipps zum römischen 
König willigen zu wollen %). 

Das hinderte indeffen nicht, daß Karl V. die dies— 
fälligen Unterhandlungen mit dem größten Eifer fortjeste, 


42) Der Kardinal-Bifchof Otto v. Augsburg an einen Ungenannten, 
9. Merz 1555: Weiss Papiers d’Etat de Granvelle IV., 421: Che 
nella dieta ultima d’Augusta si trattava la coaggiutoria per il 
figliolo dell’ imperatore, ma che i prineipi, che qui si trovavano, 
magnando in compagnia, mandavano fuori i loro coppieri, et insieme 
di questa cosa liberamente raggionavano con grandissimo sdegno, 
invilandosi a bere sopra questa cosa, diecendo: „Bevemo di star 
tutti constanti di non consentir mai a quesio; bevemo che colui 
sia chiamato da noi traditore, che dara primo l’assento suo;“ et 
cose tali, et che tratonno, per il sdegno ch’ havevano de’ Spagnuoli 
e altri ministri dell’ imperator, di ammazzar tutti della persona 
dell’ imperatore in fuori, et ch’era facil cosa che la fosse socces 
sa, s’egli et qualch’ un altro non l’avesse dissuasa.| 

5) Marillac an König Heinrich II, Augsburg 28. Auguſt 1550. 
Ribier II, 283. 0 
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und Alles aufbot, um zunächft den Widerftand feines eigenen 
Bruders und deffen Sohnes Marimilian gegen das frage 
liche Projekt zu brechen. Er hatte zu dem Behufe die 
ursprüngliche Faſſung deffelben ſchon vor Eröffnung des 
augsburg’fchen Reichstages dahin gemildert, daß Ferdinand 
ihm in der Katferwürde folgen, Philipp erft nach jeines 
Oheims Ableben deffen Nachfolger in derjelben, und fein 
Better Marimilian alsdann römischer König werden follte. 
Ferdinand widerfirebte längere Zeit beharrlih, noch ent= 
fhiedener fein zunächſt betheiligter Sohn Marimilian, den 
Karl V., um dieſes bei den Deutfchen fehr beliebten Prinzen 
befonders gefürdhtete Gegenwirfung zu befeitigen, ale 
Statthalter (Okt. 1548) nad) Spanien gefendet, und ihm 
die argliftige Verpflichtung auferlegt hatte, dort zwei Jahre 
zu verweilen, während welcher er mit jeinem Projefte durch— 
zudringen hoffte. Darum waren aud die dringendften, 
erft an feinen Vater, dann an den Kaifer felbft gerichteten; 
Bitten Marimilians, — der von dem, was während feiner 
Abwefenheit in Deutfchland gefponnen wurde, nur zu gut 
unterrichtet war, und wie erwähnt worden, felbft von 
Spanien aus durch gebeime Unterhandlungen mit mehreren 
Fürſten des Reichs dem Plane Karls entgegenarbeitete —, 
ihm die Rückkehr in die Heimath zu geftatten, angeblich, 
weil das heiße bispanifche Klima feine Gefundbeit verzebre, 
erfolglos geblieben; der Kaifer rubete nicht eher, bis König 
Ferdinand durd einen eigens nah Spanien gefandten 
DBertrauten, der ihm die väterlihe Berfiherung brachte, 
daß er nimmermehr etwas zu feinem Nachtheile zugeben 
werde 4), Marimilian beftimmte, die zwei Sabre dort aus: 


44) Marillae an König Heinrih IL, 29. Sept. 1549. Mencken 
SS. rer. German. II, 1401. 
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zubalten. Erſt als fie verfloffen, wurde es Lesterm auf 
des Vaters ausdrücklichen Wunſch geftattet nach Deutfch- 
land zurückzukehren (Nov. 1550). 

Trotz der größern Entſchiedenheit, die Maximilians #5) 
perſönliche Anweſenheit zu Augsburg in ſeines Vaters 
Widerſtand brachte, kam Karl V. mit dieſem, nach ſehr 
heftigen Erörterungen 9%), doch zum Ziele; ohne Zweifel 
nur, weil Ferdinand, von der Stimmung der Reihsfürften 
unterrichtet, ſich verfichert halten durfte, daß feine einfeitige 
Zuftimmung obne Bedeutung fei, da das größte Hinderniß, 
der Stände Widerſpruch fortbeftehen werde, und deßhalb 
fih um fo eher berbeilaffen fonnte, Durch diefes feheinbare 
Dpfer die ſchon fo weit gediehene Entzweiung unter ben 
Angehörigen ihres Gefammthaufes zu befchwichtigen. Diefe 
Anficht findet tbatfächlihe Begründung in der ſchlauen Weife, 
wie er in Gemeinfhaft mit dem Kaifer zu Werfe ging, 
um die Zuftimmung der Kurfürften zu dem zwifchen ihnen 
(9. Merz 1551) 27) vereinbarten Vertrage zu erlangen. 
Laut diefem follte, fobald Ferdinand feinem Bruder in der 
Kaiferwürde gefolgt, Philipp, und nad) .deffen Erhebung 
auf den Kaifertbron Maximilian römischer König werben. 


Da war num die biernach bemeffene, von den beiden Brü— 


5) Der fähtiche Minifter Carlowitz bezeugt von diefem, er benehme 
fih in der Wahlfache „Jo vernünftig, vorfichtig, tapfer und beftändig, dag 
es nicht wohl zu glauben fei, wie in einem fo jungen Fürften folches 
habe ſtecken können.“ Schreiben an Kurfürſt Moritz. Augsburg, 11. 
Merz 1551. Langenn I, 458. 

46) Nach einem Berichte Marillac's v. 20. Sam. 1551 geriethen 
der Kaiſer und Yerdinand einmal über die Thronfolge fo heftig an- 
einander, daß des Zornes Uebermaß dem Erſtern ein Fieber zuzog. 
Raumer Briefe I, 31. 

47) Ranke V, 125. 
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dern gemeinfhaftlih ertheilte Inftruftion 49) der, an die 
einzelnen Kurböfe zu dem genannten Behufe abgefchie- 
ten Unterbändler mit vieler Feinheit darauf berechnet, ftatt 
den Widerwillen derfelben gegen des Kaifers Wünſche zu 
brechen, ibn nur noch Iebhafter zu entflammen; es läßt 
ſich lediglich aus dem Teidenfchaftlihen Begehren Karls V., 
zu feinem Ziele zu gelangen, erklären, daß er felbft dies 
nicht gewahrte. Denn indem er, zur Widerlegung der im 
Reiche verbreiteten böswilligen Gerüchte, daß er deffen 
alte Freiheit umzuftürzen und die Krone defjelben in feinem 
Haufe zu vererblichen beabfichtige, die Kurfürften yon dem 
mit feinem Bruder getroffenen Uebereinfommen unterrichtete 
und dafjelbe ihnen durch allerlei Scheingründe mundgerecht 
zu machen fuchte, überſah der Kaifer gänzlich, daß diefe 
Widerlegung mehr als alles Andere jene Gerüchte und 
die Befürchtungen der Kurfürften rechtfertigen mußte. Lag 
doch der auf fo viele Jahre soraus feftgeftellten Neibefolge 
der Kaiſer und römischen Könige die thatfächliche Vernichtung 
einer der wichtigften Wefenbeiten der deutfchen Verfaſſung, 
des bedeutfamen Wahlrechtes der Kurfürften, augenfüllig To 
nabe, daß es von da nur noch eines Heinen Schrittes be— 


' 48) Wollftändig ift uns nur die für den, an die Kurfürften von 
Mainz und Köln abgefandten Reichsvicefanzler Seld d. d. Augsburg, 
2. Merz 1551 ausgefertigte überfommen, bei Spieß Archiv. Neben- 
arbeiten und Nachrichten J., 42 — 50: die damit übereinftimmende, wie 
man aus einer Notiz bei Langenn I., 452 erjicht, v. 31. Merz 1551 
datirte, für den an Die Höfe von Sachfen und Brandenburg abgefchieten 


Grafen Albrecht von Echlid nur im Auszuge bei Schmidt, Neuere‘ 


Geſch d. Deutfchen J. 172 f. Die Merbung der Abgefandten erfolgte 
 Aberall erſt im Aug. 1551. Merfwürdig ift, wie oft und wie nad 
drücklich in der volljtändigen Injtruftion hervorgehoben wird, das dem 


Kaifer nichts ferner liege, als die Abfi ie höchſte Reichswürde in 
feinem Haufe erblich zu machen. * 
4 


Sugenheim's Frankreich. L 10 
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durfte, zur Vollendung der Erblichfeit der höchſten Reichs— 
würde im babsburgifchen Stamme. Da fonnte natürlich 
nichts Anderes erfolgen, als was König Ferdinand von 
diefen Eröffnungen erwartet; geiftlihe wie weltliche Kurs 
fürften gaben (Aug. 1551), theils ausweichende, theils 
ablehnende Antworten. Karl V. Tieß darum für ben 
Augenblick die Succeffionsfrage ruhen, mit dem feften Bor- 
fage jedoch, fie zu gelegenerer. Zeit wieder aufzunehmen. 
Sp tief war Deutfchland indeffen noch. nicht gefunfen, 
daß es durch eine Gewaltherrſchaft, wie der Kaifer fe in 
den letzteren Jahren ausgeübt, Durch den von dieſem beab- 
fichtigten Umſturz feiner. Berfaffung, durch das Vorhaben, 
den bei: allen Deutfhen ungemein verhaßten, finftern ab- 
fioßenden Philipp ihnen zum Oberhaupte aufzudringen, aug 
feinem Sangmuthe, feinem. feitherigen. theilweifen paffiven 
Widerſtande nicht endlich, zu. energifcher Oppoſition aufges 
fachelt worden wäre. Gewiß! der Ausbruch einer nationg— 
len Bewegung gegen. Karl V. und feine Strebungen fonnte, 
wie die Sahen im J. 1551 in Deutfhland fanden, nicht 
mehr zweifelhaft fein; nur das war bei den vielfad) zer: 
klüfteten Elementen derfelben die Frage: ob jener früher 
oder fpäter erfolgen werde? Da war es nun für die 
glückliche und fchnelle Ausführung des einmal Unvermeid- 
lichen, wodurch vielem unnügen Vergießen deutſchen Blutes, 


-welches mit einem fich in die Länge ziehenden Kampfe noth= 


wendig verfnüpft gewefen wäre, vorgebeugt wurde, yon 
unfhäsbarem Werthe, daß Deutfchland einen Fürften befaß, 
der es eben fo meifterlich verftand, den im Neiche vorhan— 
denen fehr verfchiedenartigen Elementen des Widerſtandes 
gegen den Kaiſer die erforderliche Einheit zu geben, als bie 
allgemeinen europäifchen Berhältniffe und Karls V. eigene 
übermüthige Sicherheit feinem Unternehmen gegen biefen 
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dienftbar zw machen. Diefer Fürft war Moritz von 
Sadfen. 

Die Stellung deffelben zu Karl V. feit der Bewälti- 
gung des fhmalfaldifhen Bundes war eine ganz eigen⸗ 


thümliche. Nach dem Kaiſer hatte er von dieſer die 


lohnendſten Früchte geärndtet; ſeines gefangenen Vetters 
Johann Friedrich Kurhut und Lande waren von dem 
Sieger ihm übertragen worden, der ihm aber auch zugleich 
die Duldung einer nicht geringen Schmach auferlegt hatte. 
Landgraf Philipp von Heſſen war nämlich dadurch in 
kaiſerliche Haft gerathen, daß er im guten Vertrauen auf 
die zwiſchen ihm und dem Kaiſer vermittelnden Fürſten, 
feinen Eidam Moritz und Joachim M. von Brandenburg, 
ſich jenem auf Gnade und Ungnade ergeben hatte, indem 
ihm von den Letzteren, nach den Zuſicherungen des Kaiſers, 
verbürgt worden, daß er weder an Leib und Gut, noch mit 
einigem Gefängniß geſtraft werden ſollte; beide Kurfürſten 
hatten durch die übernommene Verpflichtung, entgegenſte— 
henden Falles auf Erfordern ſeiner Kinder ſich ſelbſt in 
deren Haft zu begeben, alle Bedenklichkeiten des Land— 
grafen beſeitigt. Da geſchah aber das Unerhörte; der 
Kaiſer betrog durch ein ſchändliches Bubenſtück den Land— 
grafen und die vermittelnden Fürſten. Er behauptete 
nämlich, als jener zur geforderten Abbitte an ſeinem Hof— 
lager erſchienen und nun in ſeiner Gewalt war, er habe 
nur verſprochen, ihn nicht mit ewigem Gefängniß zu ſtra—⸗ 
fen 29, und Philipp blieb fein Gefangener. Wie nahe lag 


9) So fehr auch Menzel, Bucholtz u. A. fih abmüheten, Karl V. 
in diefer Sache, und namentlich von der argliftigen Verwechſelung der 
Wörtlein "einig“ und „ewig“ weiß zır wafchen, jo überwiegem doch 
die von Rommel, Langenn und Ranfe aufgebäuften Gegenzengniffe, zu 


welchen wir neben dem Wilhelms I. v. Oranien, der befanntlich Füngere 
Be 10 * 





* 


“on, * 
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da nicht den, gegen Morig ohnehin in hohem Grade ein- 
genommenen, Eyangelifchen der böswillige Verdacht, der 
neue Kurfürft, der um feines perſönlichen Vortheils willen 
Karls V. DBundesgenoffe gegen feine Berwandten und 
feine Glaubensbrüder geworden, babe dem Habsburger, 
um fih noch mehr in feiner Gunft zu befeftigen, auch zu 
diefem ehrloſen Staatsftreihe die Hand gereicht, und durch 
ein frevelhaftes Spiel mit Treue und Glauben felbft den 
eigenen Schwiegervater ins Verderben geftürzt! Kein Zwei: 
fel, Morig war in den Augen des gefammten Deutfchlandg 
entehrt, wenn es ihm nicht gelang, Flärlih darzuthun, daß 


Zeit am Hofe des Kaifers lebte, bei Groen v. Prinsterer Archives, 
ou Correspond. ined. de la maison Orange-Nassau V., 63 (J. 1574) 
noch zwei neuerdings zu Tage geförderte Fatholifche, fehr gewichtige, 
da fie herrühren von Minnern, die den Greigniffen fehr nahe flanden, 
beifügen können. Lorenzo Contarini, Venedigs Botfchafter am Hofe 
König Serdinands I., erzählt nämlich in feinem Berichte v. J. 1548 
bei Alberi Relazioni degli Ambas ciatori Veneti I, 445: E si can- 
cella aucora per la ritenzione del langravio, che non l’avendo 
potuto ottenere (Karl V.) altrimenti, per avere egli sempre fugito 
la prigione come la morte, P’ha avuto con inganno, avendo pro- 
mepo al duca Maurizio e all’ ellettore di Brandenburgh che non 
saria tenuto prigione, onde essi sopra questo promiserlo al lan- 
gravio. Noch bedeutſamer ift die Ausjage des gut Faiferlich gefinnten 
Kardinal-Bifhofs Dito v. Augsburg. In einem, an einen Ungenann- 
ten gerichteten Schreiben v. 8. Merz 1555, in welchem Dito ausführlich 
erörtert, wodurch der Kaifer die mächtigiten Neichsfürften fich zu Feinden 
gemacht, heißt es nämlich bezüglich Morigens von Sachſens: Weiss 
Papiers d’Etat du Cardinal de Granvelle. IV., p. 416: Seguono 
poi l’offesa, che l’imperatore li (Morigens) fece promessa che, hu- 
miliandosi Langravio, suo socero, gl haveria perdonato, sopra 
la quale'havendoglielo condatto. fu oltra ogni aspettation sua rite- 
nuto; per ciö che in un banchetto che fece mon signore d’Arras 
si trovo al quale an egli vi gli fu dato da bere alla Germana, 
ma poi ritenuto alla Spaynola. 
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er der Betrogene, nicht der Betrüger war. Das hätte er 
zwar vermocht Durch buchftäbliche Erfüllung der übernoms 
menen’ Gewährleiftung, womit aber feinem armen Schwie— 
gervater, deſſen Ießte Hoffnung auf ihn allein berubete, 
wenig gedient gewefen wäre, wenn auch Morisens eigene 
Angelegenheiten das geftattet hätten. Darum beſchränkte 
er fich vorläufig darauf, in Gemeinfchaft mit dem Kurs 
fürften yon Brandenburg, den Kaifer mit den demüthigften 
Bitten und Borftellungen zu beftürmen. Als aber diefe 
eben fo wenig, wie die Verwendungen anderer Reichsfürften, 
eben fo wenig als das Slehen der eignen Schwefter Karls V., 
der yerwittweten Königin Maria von Ungern, Stattbalterin 
der Niederlande, die mitleidyoll der (Jan. 1548) nad Augg- 
burg gefommenen Gemahlin Philipps zu einem Fußfalle 
vor dem Kaifer ſich anſchloß, deffen harten Sinn zu er— 
weichen vermochte; als Fein noch fo großes Opfer, als 
felbft die Annahme des Interims in Heffen feinem Fürften 
die Freiheit nicht zurücgeben fonnte, auf diefen und 
fein armes Land vielmehr mit ſataniſchem Hohne Des Elendes 
und der Schmach fort und fort foviel gehäuft wurde, Daß 
der bejammernswerthe Philipp dem Wahnfinne nahe war"), 
da ſenkte fih in feines, ob folder Graufamfeit und Tücke 
empörten Eidams Bruft tief ein böfer Stachel gegen den 
übermüthigen Kaiſer. Es war, felbft nad) dem Befenntniffe 
feiner entſchiedenſten Lobredner dt), einer der größten Fehler, 
die diefer in feinem Siegesraufche beging, daß er Moritz 
son Sachſen in feinem unglüdlihen Schwiegervater fo 
ſchnöde kränkte; faft möchte man an der fonft bewiefenen 


50) Nach dem Berichte eines Agenten feines Eidams zu Brüjiel 
v. 9 Sept. 1548: Langenn I., 413. 
51) Bucholtz VI, 259. 
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Menfenfenntnig des Kaifers zweifeln, da er fo gar feine 
"Ahnung davon hatte, daß ein ſolches Verfahren felbft auf 
die wärmfte Danfbarfeit, wie ein eisfalter Schlagregen 
wirken. mußte. Karls V. tyrannifches, fo unverkennbar 
eine unbegränzte Herrfchermacht in bürgerlichen ſowol als 
in religiöfen Dingen erfirebendes Gebahren im Neiche und 
fein zulegt zu Tage gefommener Plan Hinfichtlih der Thron: 
folge, trugen ein Großes dazu bei, Die durch Philipps von 
Heften ſchnöde Einferferung entftandene Kluft zwifchen ihm 
und dem Wettiner unausfüllbar zu erweitern. Je anmaßenz. 
der der Kaifer feine Allgemalt geltend machte, je ſchonungs⸗ 
Iofer er die bürgerlichen und Gewiffens-NRechte der Deutfchen 
mit Füßen trat, je unleidlicher der hierdurch hervorgerufene 
Zuftand der Dinge fich geftaltete, um fo Iebhafter wurde 
Morig von Sachſen daran erinnert, wie viel er zur Be 
gründung des Lestern beigetragen und wie ſehr Pflicht und 
Ehre ihm, dem deutſchen Fürften und Proteftanten geboten, 
Das, was er Dadurch verfehuldet, wieder gut zu maden. 
Die Sffentliche Meinung des gefammten evangelifhen Deutfch: 
lands, und ihr Einfluß auf Morigens Verhältniß zu feinen 
neuen Furfächfifchen Untertbanen, kam diefen Mahnungen 
feines Gewiffens fehr entfchieden zu Hülfe. Je mehr der Haß 
gegen den üdermüthigen Habsburger unter deni proteftanti- 
Then Bolfe an Ausdehnung und innerlicher Kraft gewann, je 
höher ftieg auch natürlich unter diefem die Erbitterung gegen 
Moris, der zu der ſchlimmen Wendung, welde die öffent— 
lichen, und namentlich die religisfen Verhältniſſe in Deutſch— 
land genommen, foviel beigetragen hatte, dem Anfcheine 
nad in feiner eigenfüchtigen Anbänglichfeit an Habsburg. 
fort und fort beharrte. Hatte er fih doc neuerdings 
(Nov. 1550) zum Vollſtrecker eines faiferlichen Achtſpruches 
gegen die beldenmütbigen Magdeburger hergegeben, für welche 
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wegen ihres entfchloffenen Widerftandes gegen das verhaßte 
Interim die Herzen aller Proteftanten höher ſchlugen. Der 
allgemeine Unwille diefer, — die feine Ahnung davon hatten, 
daß der Sachfenfürft des letztern Auftrags fih nur in der 
wolberechneten Abfiht unterzogen, durch ſolche fortgefeßte 
Dienftwilligfeit gegen den Kaifer in demfelben feinen Arg— 
wohn auffommen zu laffen, und in bleibender perſön— 
Yiher Entfernung von ihm das Borbaben, mit dem 
er fich ſchon damals mug, feiner Kenntnißnahme um fo 
füglicher entziehen zu können —, machte fi) in einer Fluth 
son Flugſchriften Luft, in welchen Morik ob ſolchen Ver— 
rathes an der gemeinfchaftlihen Sache hart mitgenommen 
wurde.  Diefe fih immer rückſichtsloſer offenbarende Volks— 
flimmung war für den neuen Beherrfcher Kurfachfens, der 
Wiege der Neformation, wofelbft fie feftere Wurzeln als 
in einem andern deutfhen Lande gefehlagen und der dro— 
bende Berluft ihrer Segnungen die Anhänglichteit Des 
Bolfsz an felbe zu einem wahren Fanatismus gefteigert 
Datte, son großer Bedeutung. Schon begann in feiner 
neuen Erwerbung der Boden unter feinen Füßen zu ſchwan— 
fen; es zeigten fich fehr deutliche Anzeichen, daß das ſächſi— 
ſche Volk nicht übel Luft hatte zur thatfächlichen Oppoſition 
gegen feinen neuen Fürften bald überzugehen 5%, wenn diefer 
auf der bislang betvetenen Bahn Yänger verharren würde, 

Sp yereinte fich Vieles, um Moris von Sachſen zu 
dem Entfchluffe zu drängen, diefe zu verlaffen. Wir, in 
der Entfernung dreier Jahrhunderte vermögen nur mit 
einiger Anftrengung uns die fehweren inneren Kämpfe zu ver- 
gegenwärtigen, die diefer Entſchluß den Sachſenfürſten 
gefoftet, die geiftige Kraft und Willensftärfe, die da er— 


=) Ranke V., 199. 
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forderlih waren, um in dem Meere von Zweifeln, welches 
diefen zur Zeit, in welder Der verhängnißvolle Schritt 
gethban werden mußte, ummogte, nicht fich felbft zu ver: 
Yieren. Denn trieb Vieles zu einem Bruche mit dem Kaifer, 
fo erhoben fi) Doch nicht minder gewichtige Bedenken gegen 
einen folhen. Da war zunächſt fein gefangener Better 
Johann Friedrih; Karl V. braudte, — und das fland zu 
befürchten, fobald er Argwohn gegen Moris faßte —, nur 
jenen der Freiheit und durch einen Machtſpruch derfelben 
Autorität, die ihn der Kurwürde und feines Landes beraubt, 
ibm diefe zurüdzugeben, und ganz Sachſen fiel feinem alten 
Fürften, der durch fein ſtandhaftes Märtyrerthum für den 
Glauben in eben dem Maße gefteigerte Anſprüche auf die 
Liebe des fächfiichen Bolfes erworben, als Moritz durch die 
feither bewiefene Lauheit in Diefem die Herzen Dort zu 
Lande ſich entfremdet, Schnell, vielleicht ohne Schwerdftreich 
wieder zu. Da war Habsburgs höher als je geftiegene 
Uebermacht; da war ferner die Muthiofigfeit und Feigheit 
der meiften, und zumal der bebeutendften proteftantifchen 
Fürften, von. welchen nur fehr wenige, und zudem, nur 
Yeiht in die Wagſchale fallende, den Willen verrietben, 
fih Morigen anzufchließen. Daher die bittere, aber unver— 
meidliche Notbwendigfeit bei dem Auslande Hülfe zu ſuchen, 
was zunächſt im Sommer d. J. 1550, bei dem proteflan- 
tifhen England geſchah. Moris, in Berbindung mit den 
Markgrafen Johann V. son Cüſtrin und Albrecht von 
Kulmbach, des Kurfürften Joachim IL von Brandenburg 
Brüder, und dem Herzoge Johann Albrecht yon Medlen- 
burg, — dieſe fehr unbedeutenden Potentaten waren, neben 
den Söhnen des gefangenen Heffenfürften, die einzigen 
proteftantifchen in Deutfchland, die vor dem fühnen Ber: 
ſuche des Widerftandes gegen den Kaifer damals nicht 
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zurüdbebten —, that zu der genannten Zeit Schritte bei » 


den brittifhen Machthabern, um zur VBollführung des bes 
ſchloſſenen Unternehmens ihren Beiftand zu erhalten, Aber 
die, noch bis Ende des folgenden Jahres fortdauernden 
Unterhandlungen führten zu feinem Ergebniffe, aus Anlaß 
der innern Wirren dieſes Reiches und der großen Scheu 
König Eduards VI. mit dem Kaiſer zu brechen 3). Auch 
die anderen proteftantifchen Staaten Europens zeigten wenig 
Luft fih der Sache ihrer Olaubensgenoffen in Deutfchland 
anzunehmen; febr natürlich daher, dag Moritz und die mit 
ihm verbündeten Fürften notbgedrungen fih an die Madt 
wendeten, die feither am unzweideutigfien den Willen ver— 
rathben, des evangelifhen Glaubens, wie des Deutfchen 
Fürftenftaates Helfer zu werden, — an Franfreich nämlich. 

Dortbin waren die DBlide aller Deutfchen gewendet, 
die feit dem Untergange des fchmalfaldifhen Bundes noch 
einige Kraft zum Widerftande gegen Habsburgs politiſche 
und kirchliche Zwingberrfhaft fih bewahrt. Da waren 
zunächft die Seeftädte Norddeutfchlands, Hamburg, Lübed, 
Bremen und das heldenmütbige Magdeburg, die einbellig 
in der fandhaften Berwerfung des verbaßten Interims, 
bei König Heinrich U. Unterftüsung gefuht und auch ges 
funden hatten. Den Geldhülfen, die diefer ihnen (I. 1549) 
zufliegen Tieß, begleitet von der eröffneten Ausficht auf die 
fpätere Zufendung einigen Ktriegsvolfes, maß Karl V. zus 
nächſt die bebarrlihe Widerfeglichfeit der genannten Städte 
gegen fein unfeliges „Einftweilen“ bei). Auch finden ſich 
Spuren, daß der Kurfürft von der Pfalz und Würtembergs 


55) Langenn I., 469. II, 328. Ranfe V., 225. 
5) Mencken SS. II., 1392.: Weiss Papiers d’Etat III., 359. 378. 
401. Schreiben Karls V. und Marillacs aus d. JJ. 1549 u. 1550. 
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» Erbpring Chriſtoph frühe fhon die Theilnahme des fran— 
zöſiſchen Monarchen für die proteftantifche Sache in Deutfch- 
and rege zu erhalten fuchten 5). Bei Heinrich IL bedurfte 
es wol kaum einer folhen Aufforderung; allzu gebieterifch 
heiſchte Frankreichs eigener Vortheil, jene nicht untergehen 
zu laffen, um die Geftaltung der Dinge im heiligen römi— 
ſchen Reiche nicht fortwährend mit dem Iebhafteften Imtereffe 
zu verfolgen. Seine Oefandten und geheimen Agenten im 
Reiche entwickelten in dieſen Tagen eine erfinunensiverthe 
Thätigfeit, die dort vorhandenen ſchwachen Elemente Der 
Dppofition gegen Habsburg zu ftärfen und zufammenzus 
baltenz nicht felten geſchah es, daß Durch ihren Mund der 
allerhriftlichite König und eifrigfte Verfolger der Evange- 
lifchen in feinem eigenen Lande, die deutfchen Proteftanten 
zur Ausdauer in ihrem Widerftande gegen des Kaiſers 
Slaubenszwang ermabnen ließ. Daneben pflog der Frans 
zofenfönig eifrige Verbindungen mit mehreren der namhaf— 
teften ehemaligen Kriegshauptleute des fchmalfaldifcheit 
Bundes, um durch ihre Vermittlung deutfches Fußvolk in 
feine Dienfte zu befommen. Es fruchtete nichts, dag Karl V. 
der diefe Verhandlungen Franfreihs mit den deutſchen 
Ständen und diefen Kriegsmännern Überall mit der pein— 
lichſten Aengftlichfeit auszufpäben ſuchte, einen der Lesteren, 
Sebaftian Bogelsberger, der dem faiferlichen Verbote ent- 
gegen für Heinrich U. einige Fähnlein deutfchen Fußvolfs 
geworben, hinrichten Yieß, und mit gleichem Looſe Alle 
bedrohte, die Achnliches wagen würden. Der Franzoſe, 
um die abfihredfende Wirkung diefer Ereeution zu mindern, 
ließ überall im Reiche verfünden, daß er Allen, die in 


55) Karl V. an feinen Gefandten Simon Renard zu Paris; 28. Mai 
1549. Weiss III, 360. 363. 
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feine Kriegsdienfte treten würden, für bie Berfifte ent: 
ſchädigen werde, Die des Kaifers Zorn Über fie verhäugen 
follte 56), was zur Folge hatte, daß der Rheingraf Johann 
Philipp, Graf Georg yon Mümpelgard und andere Kriegs: 
oberften jenes Faiferliche Berbot fortwährend kecklich übertraten. 

Mithin durften Morig von Sadfen und die wenigen 
mit ihm verbündeten Fürſten an Sranfreihs Dereitwilligfeit 
fih mit ihnen gegen den Kaifer zu vereinen, um fo weniger 
zweifeln, zumal feit der zwifchen jenem und England (24. 
Merz 1550) abgefhloffene Frieden den Franzojen freiere 
Dewegung gegen Habsburg geftattete. Bereits im Juli 
1550 waren vom ſächſiſchen Kurfürfien einleitende Schritte 
zu einem nähern DVerftändniffe mit König Heinrich I. ge: 
ſchehen; beftimmte Anträge an diefen erfolgten aber erfi 
nah zu Naumburg und Torgau gepflogener fernerer De: 
redung mit dem Marfigrafen Johann V. >) yon Branden: 
burg-Cüftrin, Regent der Neumarf, des Kurfürften Joachim I. 
Bruder, dem trefflichen Herzoge Johann Albrecht J. son 
Merlenburg und dem Landgrafen Wilhelm son Helfen, 
dem äfteften Sohne des gefangenen PHilipp, im Maimonde - 
des nächften Jahres. Der von Morig und den genannten 
Fürſten damals (25. Mai 1551) gemeinfhaftlih an den 


56) — le roy de France a faict publier en la Germanie, que 
ceux qui voudront venir a son service seront recompensez en 
France de leurs pertes. Kacl V. an Nenard, 28. Mai 1549. Weiss 
III, 361. 

57) Nebit dieſem, der aber, wie wir weiter unten erfahren werden, 
fpäter zurücktrat, waren, mit alleiniger Ausnahme des Kurfürjten 
Joachim II., auch alle übrigen Glieder des Hauſes Brandenburg ftill- 
ſchweigende Theilnehmer dieſer Verhandlungen und des ihnen folgenden 
Bündniſſes mit Frankreich, nämlih Herzog Albrecht I von Preußen 
und die franfiihen Markgrafen. Liſch. Jahrbücher d. Vereins f. mecklen— 
burgifche Geſch. Jahrg. I. (1837) S. 199 — 205. 
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franzeffſchen Monarchen abgeſandte Friedrich von Reiffen— 
berg war beauftragt jenem zu eröffnen, wie die jetzt klar 
zu Tage gekommene Abſicht des Kaiſers, die deutſchen Fürſten 
in eine „ewig vihiſch Servitut« zu bringen, dieſe zur 
Gegenwehr zwinge; daß fie fih aber zu diefem gefähr- 
lihen Beginnen alfein allzu ſchwach fühlten, und darum 
den König, den Habsburgs gewaltige Uebermacht nad der 
sollführten Beknechtung Deutfchlands fonder Zweifel zunächſt 
bedrobe, bäten, fie nicht nur mit einer monatlichen Geld— 
hülfe von 100,000 Kronen, während der Dauer Des 
Krieges, fondern auch mit einem gleichzeitigen Angriffe 
Karls V. zu unterftügen. 

Sp erwünſcht dieſe Eröffnungen dem. franzöfifchen 
Monarchen aud Famen, jo war er doch nicht gutmütbig 
genug, den in Rede ftebenden deutfchen Fürften, die, nach 
ihrem eigenen Befenntniffe, ihnen unentbehrliche Mitwirfung 
„Frankreichs fo ohne Weiteres zu gewähren. Denn die 
jenes Anfinnen begleitenden allgemeinen Berfiherungen yon 
ewiger Dankbarkeit, das Erbieten auch Fünftig ihrer Seits 
- einem deutfhen Kaifer wider König Heinrich nicht beiftehen 
zu wollen, fowie die dieſem eröffnete Ausfiht auf Die 
deutſche Krone im Falle ihrer Erledigung, waren nur fehr 
unzulängliche und fehr unverläffige Aequivalente für Die 
gewichtigen Dienfte und Opfer, die Moris und feine Bere 
bündeten von Frankreich forderten. Daneben war es am 
franzöfifhen Hofe noch in frifcher Erinnerung, wie Die 
deutfchen Fürften vormals, wie namentlich vor fiebenzehn 
Jahren in der würtembergifchebeffifchen Angelegenheit, fi 
bezeigt hatten, wo ſie allein die Früchte der ihnen von 
König Franz I. geleifteten bedeutfamen Hülfe geärndtet, 
und Sranfreih nur das leere Nachfeben gehabt hatte. Sehr 
begreiflih daher, daß Heinrih IL vor einem ähnlichen 
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Ausgange der angeſonnenen Verbindung ſich jetzt ſichern 
wollte. Doch war ihm dieſe viel zu erwünſcht, um nicht 
trotz der anfänglich ertheilten unbeſtimmten, mehr aus— 
weichenden als gewährenden Antwort, den ſie ſuchenden 
Fürſten nicht bald darauf auf halben Wege entgegen zu 
kommen. Johann von Freſſe, Biſchof von Bayonne, erſchien 
ſchon nad zwei Monden (Juli 1551) bei dieſen, um die 
Sache zum Abfchluffe zu bringen. Die Borfchläge, die er 
ihnen zu machen beauftragt war, mögen fie wol einigers 
maßen überrafeht haben. Sene lauteten nämlich dahin, da 
FSranfreih als Preiß feines Beiftandes gegen den Kaiſer 
die Einwilligung der fraglichen Fürften begebre, fih der 
zum deutfchen Reiche gehörenden, aber Tranfreihs Sprade 
redenden Städte Mes, Toul, Verdün und Cambrai bemäch— 
tigen und fie als Reichsvicar fortan befigen zu Dürfen. 
Ferner begehrte der Biſchof yon Bayonne für feinen König 
die Befugniß, die geiftlichen Fürften in feinen Schuß zu 
nehmen; diefe Forderung Damit begründend, daß der Kaiſer 
die hohe Geiftlichkeit unftreitig nur darum auf feiner Seite 
babe, weil diefe yon dem Emporfommen der Proteftanten 
ihr eigenes Verderben fürchte. 

Die letztere Forderung, die das Derlangen, einen 
durchgreifenden Einfluß im Reiche zu erwerben, allzu uns 
verhüllt offenbarte, wiefen Kurfürft Morig und die mit 
ihm verbündeten Fürften mit vieler Entſchiedenheit zurüd; 
die erſtere nahmen fie, da es die unerläßfiche Bedingung 
der Deihülfe Frankreichs war, notbgedrungen an. Am 5. 
Dftober 1551 wurde auf dem Jagdſchloſſe Friedewalde in 
Heffen zwifchen jenen und dem franzöſiſchen Bevollmächtig— 
ten ein Vertrag abgeſchloſſen, vermöge welchem Frankreich 
zum Schuß: und Trugbündniffe gegen den Kaifer, fowie 
ur Erlegung von 240,000 franzöfiihen Goldthalern Sub: 


o 
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fivien für die drei erftien Monate und vom 60,000 für 
jeden .der folgenden des Kriegs fih verpflichtete, gegen Das 
erwähnte Zugeftändnif Seitens der in Rede ftehenben 
Fürften und das Verſprechen, bei der nächſten Erledigung 
des deutſchen Thrones entweder König Heinrich II. ſelbſt, 
oder nur einem ihm gefälfigen Fürften zu demfelben zu 
verhelfen. 

Ueber Moris von Sacfen, der Seele diefer Verbin: 
dung deutfcher Fürften mit Frankreich zum gemeinfchaftlichen 
Kampfe gegen Habsburgs furchtbare Uebermacht ift wegen 
derfelben- und ihrer Bedingniffe von jeher bitterer Tadel 
ergoffen, er ift ein Undanfbarer und Verräther gegen feinen 
Kaifer, ein Frevler an feinem Vaterlande genannt worden. 
Mas zunächſt den ihm gemachten Borwurf des Undankes 
und Berrathes: gegen Karl V. betrifft, fo ift dabei bie 
eigentlihe Natur des zwifchen diefem und dem Sachfen: 
fürften beftehenden Verhältniſſes abſichtlich verkannt worden. 
Es war nicht Wohlthat, was Moris durch die ihm gewor— 
dene Uebertragung des Kurhutes und der Lande Johann 
Friedrichs von dem Kaifer empfangen, fondern der voraus 
vertragsmäßig bedungene Preiß feines früher gegen dieſen 
wie den fehmalfaldifchen Bund überhaupt geleifteten Bei- 
ſtandes. Wie kann aber aus diefer Entrichtung des bes 
dungenen Lohneg früherer Dienfte für Morisen die Ver— 
pflichtung bergeleitet werden, den fpätern empörenden 
Mißbrauch zu dulden, welchen der Habsburger mit ber, 
nach feinem eignen Befenntniffe großentheils durch dieſes 
Fürften Beihülfe 5%), errungenen Uebermacht im Reiche 





58) — et:l’imperatore medesimo.hayeria confessato che’! rom- 
per l’esserceito di Gian — Federico, et il farlo prigione dependesse 
tutto. da lui (Mori von Sachjen) bezeugt der Kardinal Bifchof Otto 
v. Augsburg (8. Merz 1555): Weiss Pap. d’Etat IV., 416. 
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trieb? Selbft wenn aber auch für Moritz von Sachſen hierauf 
eine derartige Pflicht: gegem Karl V. begründet werden 
fönnte, fo würde der ſchnöde Betrug, den der Kaiſer ſich 
gegen ibn durch die Einferferung feines: Schwiegervaters 
erlaubt, ihn diefer Verpflichtung entbunden und ihm erlaubt 
haben, zur Rettung feiner befledten Fürftenehre und des 
zunächft durch ihn fo unglüdtich gewordenen Landgrafen, 
gegen welchen Morig als Schwiegerfohn und Bürge doch 
zweifelsohne ‚heiligere Pflichten, als gegen Karl V. hatte, 
die Waffen gegen den Faiferlihen Betrüger zu ergreifen, 
da alle gütlihen Verſuche diefen zur Freilaffung Philipps 
von Heffen zu vermögen, fo durchaus erfolglos geblieben. 
Roc unbegründeter erweift fih bei unbefangener Prüfung 
der Morigen gemachte Borwurf des Verrathes am deutſchen 
Baterlande. Diefer könnte ihn dod nur dann mit Recht 
treffen, wenn er zur Befriedigung feines Ehrgeizes, wenn 
er aus eigenmügigen Motiven ohne Noth den heiligen 
Boden des DBaterlandes franzöſiſcher Begebrlichfeit preis: 
gegeben hätte. Wir müffen ung, um bier den richtigen 
Maßſtab der Beurtbeilung zu finden, Yebhaft zu veran- 
ſchaulichen fuchen, wie die Dinge Damals, in den Tagen, 
wo. dieſes fchmerzlihe Opfer gebracht werden mußte, in 
Deutfchland Tagen, die Bedeutung, welche diefes Opfer 
damals hatte, nicht die, welche es in der Folgezeit er: 
langt bat, und was damit. erreicht wurde. Aus dem Bor: 
hergehenden fünnen wir zur Genüge bemeffen, daß die 
Motive, die fowol in der Urkunde des Friedwalder Ver— 
trages als in den fpäteren Manifeften der Fürften, die ihn 
abgeſchloſſen Hatten, als die eigentlichen Hebel des Bundes 
mit Frankreich fih angegeben finden, die lautere Wahrheit 
ohne Hebertreibung enthielten. In der That waren Deutfch- 
lands Fürften und Stände, wie in den erwähnten Aften- 
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ſtücken ausgeführt wird, mit dem Umfturze ihrer alten Ber: 
faffung, fowie mit der Fortdauer und wachfenden Ausdeh- 
nung jener Willführherrfchaft bedroht, die Karl V. in 
Spanien und feinen anderen Erblanden ſchon Yängft einge— 
führt und in den Testen Jahren auch in Germanien geübt 
hatte; wirflih war es durch des Kaifers, im Vorherge— 
benden dargelegte, nicht aufgegebene, nur aufgefchobene, 
Suceeffionsentwürfe nahe daran, daß Deutfchland aus 
einem freien Wahl in ein habsburgifches Erbreich ver 
wandelt, und was das Schredfichfte war, daß Philipp IL, 
deſſen hochmüthige Grandezza und düſtere Abgefchloffenheit 
ihm gleich bei feinem erften Eintritte im Reihe alle Herzen 
ohne Unterfchied des Befenntniffes entfremdet, ihm zum 
pereinftigen Beherrſcher aufgedrungen werden folte. In 
der That war der nahe Untergang der evangelifchen Lehre, 
— und es wird Fürften dieſes Befenntniffes nicht verargt 
werden fünnen, wenn Diefe Erwägung, bei ihnen ſchwer 
in die Wagſchale fiel —, nicht mehr zweifelhaft, wenn es 
dem Kaifer, — der feine wahre Gefinnung gegen jene in 
der eifervollen Wirkfamfeit, welche feine Inquifitionsgerichte, 
feit dem Jahre 1546 gegen deren Anhänger in den Nie 
derlanden entfaltet 59), fo wie in den barbarifhen Strafe 
befehlen aufs unzweideutigfte offenbart hatte, die er jüngft 
April 1550) dort wider die Neugläubigen erlaffen —, ges 
lungen wäre, den Deutfhen proteftantifchen Glaubens die 
Dekrete des teidentinifchen Concils aufzuzwingen, und 
Deutfchland dann mit dem Nachſpiele der blutigen Tragödie 
beimzufuchen, die feine Inquiſitoren in den flandrifchen 


59) Karl V. wurde darum im deutfchen Flugfchriften und Pasquillen 
jener Tage, „der Mebger von Holland“, oder „der Mekger von Flan— 
dern“ genannt. Naumer hift. Taſchenbuch 1838. ©. 479. 506, 
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Prodinzen aufführten. Alſo zur Rettung diefer Güter, zu 

Bewahrung Deutfchlands vor der, wie man damals ſchon 
deutlich erfannte, troftlofen Zufunft, die feiner, zumal unter 
der Herrfchaft des ſpaniſchen Philipp, harrte, nicht aus 
Beweggründen des Eigennußes und der Herrſchſucht, ent— 
ſchloſſen ſich Morig von Sachſen und die mit ibm ver— 
bündeten Fürften zu einem Zugeftändniffe an Frankreich, 
deſſen Werth die Parteileidenfchaft offenbar arg übertrieben» 
bat. Denn mit der dem franzöfifhen Monarchen exrtheilten 
Erlaubniß, der fraglichen Städte ſich zu bemächtigen,, war 
deren Berluft für das Neih noch nicht entichieden, da er 
ſie erft zu erobern, und was fchwieriger war, gegen den 
Kaifer auch zu behaupten hatte; was, wie die Berhäftniffe 
gegen Ende des Jahres 1551 lagen, jehr zweifelhaft er= 
fhien. Aber auch abgefeben davon, daß die mit König 
Heinrich II. eontrabirenden Fürften im Grunde nur zugaben, 
was fie, im Kriege gegen den Kaifer begriffen, zu vers 
hindern ohnehin nicht im Stande waren, — was bedeutete 
der Derluft einiger, mit dem Neiche überdem nur ſehr Iofe 
zufammenbängenden,, ihrer Bildung und Sprade nad, 
mehr franzöfifchen als deutfchen, Gränzorie gegen die Be— 
wahrung feiner theuerfien Güter vor fiherem Untergange? 
Man Hatte, um diefen abzuwenden, in England und ander: 
wärts vergebens angefloyft; ſollte man da, aus falfh 
verftandener Deutfchtbümelei, die einzige Rettungshand 
zurücdweifen, die fih darbot, weil der Netter für die be— 
deutenden. Opfer, die man son ihm forderte, eine Gegen— 
forderung ftellte ? In der peinlihen Wahl zwiſchen zwei 
Uebeln, zwiſchen ſpaniſcher Willkührherrſchaft und Spanischer 
Inquiſition, und der, doch immer precären, Entäußerung 
einiger Gränzſtädte, entſchied ſich Moritz von Sachſen für 
das letztere, als das kleinere Uebel; verdient er darum von 

Sugenheim's Frankreich. I. 31 
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denen, die die Früchte feiner Fugen Wahl geärntet, mit 
dem entehrenden Beinamen eines Verräthers an der heiligen 
Sache Deutfchlands gebrandmarkt zu werden? Daneben 
darf nicht überfehen werden, daß er und feine Mitftreiter 
unter den deutfchen Fürften die zu meit gebende Forderung 
Frankreichs: ihm das Schugrecht über ihre geiftlichen Mit— 
fände zu verwilligen, mit rühmlicher Feftigfeit zurückwieſen, 
trotz dem, daß fie den Beiftand deffelben Doc fo dringend 
bedurften. Darum wird der bittere Tadel, der über die 
ergoffen worden, die im Drange unabweislichen Bedürf- 
niffes im Auslande Schuß und Hülfe fuchten, auf den 
zurüdgewälzt werden müffen, der diefe traurige Nothwen— 
Digfeit erzeugte, auf Kaifer Karl V. Und mit um fo 
größerem Fug und Rechte, weil diefer nicht nur durch 
den ſchnöden Mißbrauch feiner Uebermacht, dadurch, daß 
er mit Verletzung der heiligſten Eide, einen Zuſtand der 
Dinge in Deutſchland begründet hatte, der Allen, den Ka— 
tholiken nicht minder, als den Proteſtanten, auf die Dauer 
unerträglich ſein mußte, der eigentliche Urheber des Ver— 
luſtes jener deutſchen Pertinentien geweſen, ſondern, weil 
ſeine Ehrſucht, ſein Eigenſinn allein die Rückerwerbung 
derſelben zu einer Zeit, wo ſie ohne allzugroße Anſtrengung 
hätte bewerkſtelligt werden können, verhindert haben. 

Das Gefühl für die Nationalehre war damals in den 
deutſchen Fürſten nicht in dem Grade erſtorben, daß ſie 
das Opfer, welches Moritz von Sachſen und ſeine Mit— 
ſtreiter der Rettung Deutſchlands hatten bringen müſſen, 
nicht ſchmerzlich empfunden, nicht verſucht hätten, die Voll— 
ziehung deſſelben rückgängig zu machen. Sie entſandten 
darum (Febr. 1553) den Kurfürſten Friedrich II. von der 
Pfalz mit dem geheimen Auftrage an den Kaiſer nach 
Brüſſel, demfelben im Namen der Kurs, ſowie aller übrigen, 
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ſowol proteftantifchen, als katholiſchen, Fürften zu es 


daß fie bereit feien, die Wiedereroberung von Meg un 
der anderen, durch den franzöftihen Monarchen dem Reiche 
jüngft entviffenen Städte ganz allein, ohne Mitwirfung 
Karls V., aus eigenen Mitteln zu unternehmen, wenn 
diefer fü dagegen anbeifhig machen wolle, feinem mehr: 
beregten Succeffionsplane dadurch definitiv zu entfagen, daß 
er gleich jest feinem wackern, von allen Deutfchen geliebten, 
Neffen Maximilian D., — der nachmals als Kaifer Mari: 
milian II. fi ‚diefer Liebe in fo hohem Grade werth er— 
wies —, die Nachfolge im Reiche und auf dem Kaifertbrone 
äujichere. Der Moment war trefflih gewählt für Diefen, 
das damalige Gebahren der deutfchen, und zumal der 
evangelifhen, Fürften in einem ganz neuen Lichte bins 
ftellenden, bislang unbefannt gebliebenen Borfchlag 0), 
König Heinrich IL, durch den Kaifer von den Niederlanden 
und yon Italien aus, und yon dem gefammten Deutfchland 
zugleich angegriffen, wäre ohne Zweifel ebenfo unvermögend 
gewefen, fih im Beſitze feiner deutfhen Eroberungen zu 
behaupten, als es Franzl. zu längerem Widerftande gegen 
feinen Todfeind war, fobald es diefem gelungen, dag 
deutihe Reich gegen ibn in Bewegung zu fegen. Wer 


60) Mir verdanken die Kenntniß deiielben, und damit einer der 
bedeutfamften Thatſachen zur richtigen Würdigung Karls V. einem Merfe, 
welches überhaupt manche ſchätzbare, bisher unbenützt gebliebene Auf— 
klärungen über deutſche und franzöftiche Angelegenheiten des XVL Jahr: 
hunderts enthält, nämlich der neuen Ausgabe von: Lodge, Illustrations 
of British History, Biography and Manners, exhib. in a series of 
Original Papers (Lond. 1838, 3 voll. 8). Dort finden fi zwei Be— 
richte der englischen Gejandten, Richard Moryſin und Themas Cham: 
berlapne, am Hofe Karls V. vom 20. Febr. 1553. «T, 189 — 195), 
welchem das im Texte Erzählie entnommen ift. 
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ätte da nicht glauben follen, daß Karl V., durd ben 
isn Feieden und den eben erfolgten fchimpflichen 
Abzug feines Heeres von Mes ohnehin tief gedemüthigt, 
mit Begierde auf einen Borfchlag eingehen würde, der ihm 
fihern Triumph über den franzöfifhen Monarchen verbieß? 
Aber mehr als diefen haßte er jest die „deutfchen Trunfen- 
bolde“, — fo titulivte Karl V. die Deutfchen Hfters im 
Berfehre mit feinen ſpaniſchen Vertrauten —, mehr, als 
° Deutfchlands Ehre, Tag ihm noch immer der Wunfh am 
Herzen, feinen Philipp mit dem Faiferlihen Diademe ges 
fhmüdt zu feben. Darum verwarf er jenen Antrag Des 
pfälzifchen Kurfürften, dadurch augenfälliger als durch 
irgend eine andere Handlung feines Lebens beweifend, daß 
er fein Gefühl für Deutfchland Hatte, und in der That, 
der undeutfhefte aller deutfchen Kaifer gewefen, wie wir 
ihn oben genannt haben. Wer mag es den deutſchen, und 
zumal den. proteftantifchen, Fürften noch verargen, daß fie 
Angefichts eines fo ſprechenden Beweifes yon der Unver- 
befferlichfeit Karls, und der früheren fchmerzlihen Erfah— 
zungen, fi jest fagten: Beſſer ein paar Städte an Franf- 
reich verloren; beffer, Diefer SKaifer, ohne Herz für 
Deutſchland, verzehrt jeine Kraft im fortwährenden alleinigen 
Kampfe gegen jenes, als daß er Durch unfern Beiftand, 
wie vormals, flegreich aus demfelben hervorgehe, um das 
alte Spiel dann von Neuem beginnen, und ung zulegt 
fein ſpaniſches Philippchen zum Herrn und Meifter aufs 
zwingen zu fünnen, und demgemäß handelten? Wer wird 
noch leugnen dürfen, daß nicht Morig von Sachen, ſon— 
dern Karl V. den Berluft jener deutfchen Gebietstheile ver- 
fchuldet und befiegelt, und wenn denn bier yon einem Ver— 
räther am deutſchen Baterlande die Nede fein foll, daß diefer 
Habsburger mindeftens eben fo gegründete Anfprücde auf 
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fothanen Titel beftgt, als jener Wettiner? Auch wich nicht 
in Abrede geſtellt werden können, daß Letzterem und — 
Mitkämpfern auch die Deutſchen katholiſchen Bekenntniſſes 
zum Danke verpflichtet waren; ohne jene wären der geiſt— 
lichen Kurfürſten Wahlrechte, die Selbſtherrlichkeit der ka⸗ 
tholiſchen Fürſtenhäuſer, die alte Freiheit der katholiſchen 
Stände durch Karl V., Philipp II. und ihre Alba’s ſicher— 
lich nicht weniger, als die ihrer proteftantifchen Standes— 
genoffen zu Grabe getragen, und damit das gejammte 
Deutfchland in gleiche Feſſeln gefchlagen worden, wie - 
ne Spanien. 

König Heinrich I. war in Italien fhon im Kampfe 
gegen den Kaifer begriffen, als fein Bevollmächtigter zu Fried— 
walde jenen Vertrag mit den deutfchen Fürften abgefchloffen. 


Diefe Erneuerung des alten Kampfes zwifchen Habsburg und 


FSranfreih auf dem urſprünglichen Schauplage deſſelben war 
durch Karls V. unerfättliche Ländergier, nämlich durch) defjen 
Streben beryorgerufen worden, die Erben des unglüdlichen 


Pier-Luigi Farneſe auch des Herzogtbums Parma zu bes 


rauben, wie er ihnen fchon früher Piacenza entrijjen 
hatte ©). Pabſt Julius IH., obwol er Ottavio, den Alte 
fien der Farnefen, mit Parma belichen, und in feiner 
Eigenschaft als Lehensherr verpflichtet gewefen wäre, feinen 
Bafallen gegen die feindfelige Begebrlichfeit des Kaifers 
zu ſchützen, verfpürte doch fo wenig Luft, um der Nepoten 
feines Borgängers willen, durch einen Bruch mit Karl V. 
fih in feinem üppigen Genußleben ftören zu laffen, daß 
er fogar nicht undeutlih die Abficht verrietb, Parma 
diefem abzutreten. Das veranlaßte die Farnefen, deren 
jüngfter, Dratio, wie wir wiffen, mit Diana, der natürlichen 


© 


51) Vergl. oben ©. 132. 
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‚Toter König Heinrihs IL. vermäblt war, bei diefem Hülfe 
zu ſuchen; es fam (27. Mai 1551) zu einer Uebereinfunft, 
mittelft welcher der franzöfifhe Monarch jene in Schuß 
nahm, ihnen hinreichende Mannfchaft zur Bertheidigung 
Parma’s gegen den Kaifer und einen Jahrgehalt son 
12,000 Goldthalern verſprach, wogegen Ottavio Farnefe 
fih verpflichtete, Dem Könige gegen Jedermann zu dienen, 
den apoftolifhen Stuhl ausgenommen, dem Kriegsvolke 
dejjelben alle Städte und Feften feines Herzogthums zu 
öffnen, und ohne feine Einwilligung fein Abfommen mit 
dem Kaiſer zu treffen. Julius III., höchlich ergrimmt über 
diefen, feine oberherrlichen Nechte über Parma fo fehr be— 
einträchtigenden Vertrag, ſchritt, als alle Bemühungen, ihn 
rückgängig zu machen, fıheiterten, zum Neußerftenz er er— 
Härte Ditavio des Herzogtbums verluſtig, und vereinte 
feine Waffen mit den faiferlihen, um es ibm zu entreißen. 
König Heinrich IL nahm füch feines Schüslings mit Nach— 
druck an, Parma erhielt (Aug. 1551) franzöſiſche Beſatzung 


"und Frankreichs Statthalter in Piemont, Marfchall von 


Briſſac, den Befehl, die Kaiferlichen anzugreifen, zwiſchen 
welchen und den FTranzofen cs im Piemonteſiſchen Thon im 
September 1551 zu einem Zufammenftoße kam. So er: 
wünſcht daber um diefes gegen Karl V. in Italien bereits 
entbrannten Kampfes willen, fowie wegen des Damit zu— 
fammenhängenden Zerwürfniffes mit dem Pabfte, das von 
feinem Abgefandten mit den deutfchen Fürften zu Stande 
gebrachte Bündniß dem franzöſiſchen Monarchen auch fein 
mußte, ſo verzögerte er Doch längere Zeit die Ratifikation 
deffelben. Denn feine Staatsfaffen zeigten jeßt, Dank! der 
unfinnigen Vergeudung, welcher ber vergnügungsfüchtige 
König und fein ganzer Hof ſich bislang bingegeben, eine 
fo troftlofe Leere, daß Heinrih II., Angefihts der nicht 
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zu verfennenden Unmöglichkeit, die ohnehin ſchon über⸗ 
mäßigen 2 noch zu erhöhen, daran zu verzweifeln 
anfing, die nöthigen Mittel zu einem vorausſichtlich ſich in 
die Länge ziehenden, vielverſchlingenden Kampfe aufzubringen 
und deshalb um ſo mehr bereute, mit Moritz von Sachſen 
und den anderen Fürſten ſich eingelaſſen zu haben, da 
unter ihnen ſelbſt gerade in dieſem kritiſchen Momente 
Zwietracht ausbrach 8). Um den übeln Eindruck dieſes 
ſtörenden Zwiſchenfalles auf den franzöſiſchen Monarchen 


62) Nämlich zwiſchen Kurfürſt Moritz und dem heftigen, eigenſin— 
nigen Markgrafen Johann von Brandenburg-Eüjtrin. Darüber berichtet 
Herzog Johann Albrecht von Medlenburg in einem Schreiben an 
den Herzog Albrecht von Preußen. Roſtock, 17. Oktob. 1551 bei Liſch, 
Sahrbücer f. mecklenb. Geich., Sahıg. II., S. 200: Aber der wein 
vnd vberige frunf pflegt ſelten etwas guths auszurichten, daher fi dan 
vorvrſacht, das der churfürft zu Sachfen und marfgraf Hans auf den: 
felben abent, (den 3. Okt., wo das Bündniß mit Frankreich „entlih in allen 
punkten von uns allen eintrechtiglich bejchloffen und bewilligt worden“) 
nach dem nachtmall mit wortten In vneynigfeit mit eynander gerathen, 
und aljo mit czornigem gemuthe aus dem gemache von eymander gangen 
jeyn, und ift dev Markgraff, vngeachtet dag wir, der Koningliche (franz 
zöſiſche) Drator und die heifiich reihe bei fein Liebe mith vleyße freunt- 
lich und bithlich angehalden und gebetten, er wolle die gemeine wolfarth 
des vaterlandes, des Kunigs (von Frankreich) meigunge, Die durch 
jolchen misverftandt gehinderth wurde, mehr gelten lafjen, dan die 
privat affeetion, Korn vnd beim wein eingefallene vneinigfeith, die do 
one alle beichwerliche ehrerurige rede fich zugetragen vnd abgangen, True 
fur tage vngejegend dauon getzogen, vnd hat alle hendel ſtocken laſſen. 
— Aus einem fpätern Schreiben Johann Albrechts an denfelben, Dres— 
den, 21. Derbr. 1551, bei Liſch, S. 203, erfieht man, daß er von 
Moritz und Markgraf Johann zum Friedensvermittler „uf den 17. 
Januarii (1552) zu Magdeburgk“ angenommen wurde. Doc blieb fein 
Verſuch der Friedensttiftung ohne Erfolg; der Brandenburger beharrte 
in feiner Unverföhnlichfeit und in der Trennung von feinen iräheren 
Bundgenoſſeu. 
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zu Schwächen, und deſſen Bedenklichfeiten zu beftegen, fandte 
Kurfürft Morig feinen Freund und Mitverbündeten,, den 
Markgrafen Albrecht von Brandenburg :Kulmbad), in der 
größten Stille und unter fremden Namen nad Franfreid. 
Doch möchte deffen Sendung fhwerlih zu dem gewünfchten 
Refultate geführt haben, wenn nicht merfiwürdigerweife der 
franzöfiihe Klerus, derfelbe Klerus, der die Anhänger der 
neuen religiösen Ueberzeugungen in Frankreich felbft fo grau: 
fam verfolgte, feinem. Landesherrn die Mittel gewährt 
hätte, der übernommenen Berpflichtungen gegen Die deut— 
ſchen Protefianten Genüge zu leiften. Gegen Aufhebung 
einiger, im Jahre 1599 verfügten, Befchränfungen feiner 
©erichtsbarfeit machte er dem Könige ein freiwilliges Ge— 
fhenf von drei Millionen Livres, für welche, damals un— 
geheuere, Summe die erwähnte Begünftigung zweifelsohne 
als ein nur unzulängliches Aequivalent fi darftellt. 

Es Scheint ſonach felbit die Hochkirche Franfreihs zu 
jener vorurtheilsfreien Auffaffung der auswärtigen Bezie— 
bungen fohon damals fih erhoben zu haben, welche bie 
Beherrfcher diefes Landes feit Franz J. nur mit wenigen 
Ausnahmen feftbielten, die den evangelifchen Fürften Deutſch— 
Yands aber, zu ihrem unermeßlichen Nachtheile, nur zu 
oft fehlte, nämlich Uebereinftimmung der Intereſſen 
und nicht die des Firhlihen DBefenntniffes, als 
Grundbedingung politifher Allianzen zu fordern. Jetzt 
erft, nachdem der finanziellen Noth König Heinrihs IE 
fo durchgreifend abgebolfen worden, führten die fieben- 
wöchentlihen Verhandlungen Albrehts Yon Brandenburg 
mit bemfelben zu dem gewünfchten Ziele; am 15. Jan. 1552 
unterzeichnete und am darauffolgenden 2. Febr. beſchwor 63) 


63) Sp glauben wir mit Rommel Il, 552, die abweichenden Daten 
vereinigen zu müſſen. : 
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der franzöſt ſche Monarch in dem Shteffe Chambotä bei 
Blois den Friedwalder Bertrag, * 

Der, gegen welchen dieſer war, Kaiſer Karl 
V., blieb nicht ungewarnt. Die ungemein ſchonende Weiſe, 
in welcher Moritz von Sachſen Magdeburgs Belagerung 
geleitet, die ſehr glimpflichen Bedingungen, durch welche 
er die Stadt zur endlichen Uebergabe (Nov. 1551) mehr 
verführt, als durch ſeine Waffen gezwungen hatte, ſowie 
der bedeutſame Umſtand, daß er auch nach jener das Be— 
lagerungsheer unter dem plauſibeln Vorwande, daß es 
ihm an dem nöthigen Gelde zur Berichtigung ſeiner Sold⸗ 
rückſtände fehle, nicht aufgelöſt, ſondern zu ſeiner Verfügung 
behalten, erregten in König Ferdinand I. ernſtliche Beſorg— 
nifje von einem geheimen Anfchlage des Wettiners. Er 
theilte diefe feinem Faiferlihen Bruder mit, den weifen 
Rath beifügend, durch des Landgrafen Philipp Freilaſſung 
das wefentlichite Motiv der Unzufriedenheit feines Eidams 
zu befeitigen. - Moris hatte damals (Decbr. 1551) in 
Verbindung mit den Fürften von Brandenburg, Pfalz, 
Würtemberg, Baden und vielen anderen proteftantifchen 
Ständen, welchen fih auch die Könige von Dänemark und 
Polen, fowie König Ferdinand I. felbft und Herzog Al: 
brecht V. von Baiern angefchloffen, — da Allen, ohne 
Unterfhied des Befenntniffes, die Sache Philipps yon 
Heffen als die des deutfchen Fürftentbumes erfchien —, 
noch eine Teste, Fräftige und erfchöpfende Vorſtellung an 
den Kaifer gerichtet, um deſſen harten Sinn zu erweichen, 
und feines Schwiegervaters Befreiung auf gütlihem Wege 
zu erwirfen, aber wie früber, fo auch jest, nur ausweichen: 
den Beſcheid erhalten 9). Es ift die Berblendung, die 


5) Nach einem Berichte Neger Aſhams, des damaligen englifchen 
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Karl V. beſtimmte, feines Bruders und Anderer wohl 
meinende Warnungsftimmen, — aud die drei geiftlihen 
Kurfürften hatten ihm die Augen zu öffnen verfuht —, 
fo gänzlih unbeachtetet zu laſſen, dem angeblih une 
bedingten Vertrauen zumeift beigemefjen worden, weldes 
er Morisen von Sachſen gefchenft habe, und allerdings 
nicht zu läugnen, daß diefer es vortrefflih verftand, 
einen in dem Kaiſer etwa auffteigenden Argwohn durch 
fein, vor wie nad) ergebenes, Dezeigen wieder einzufihläfern, 
Aber der Hauptgrund jener verhängnißvollen Verblendung 
des Kaifers lag doch ungleich tiefer; fie wurzelte zunächſt 
in der hohen Meinung, die der übermüthige Sieger und 
feine bifpanifchen Räthe von ihrer eigenen Klugheit und 
in der herzlichen Berachtung, welche fie gegen die einfältigen 
Deutfchen begten. „Die tollen und vollen Deutihen be= 
fißen fein Geſchick zu ſolch' Kiftigen Nänfen“, äußerte Karl 
V. einft gegen den ihn ebenfalls warnenden Herzog Alba; 
und fein ſchlauer Prinzipalminifter, Granvella, Biſchof 
von Arvas, meinte fogar, man dürfe den KRurfürften Moris 
von dem gegen ihn ausgejprengten Verdacht ja nichts mer— 
fen laſſen, weil man ihn hierdurch erft zu einem Plane 
reizen fünne, der außerdem in feiner harmloſen Seele gar 
nicht auftauchen werde! Und geftehen wir es nur, fie hatten 
Grundes genug, diefe übermüthigen Spanier, die ehrlichen 


Geſandten am Kaiferhofe, bei Nares, Memoirs of the Life and Ad- 
ministration of William Cecil, Lord Burghiley, (3 voll. 4. Lond., 
1828 — 31) I, 522, hätten die Gejandten von nicht weniger als vier 
und zwanzig Fürjten damals Philipps Freilaffung bei dem Kaifer nach— 
gejucht, but the Emperor sending them all home, upon a pretence 
that he would rather treat with Maurice alone. Der franzöjiiche 
Gejandte Selve berichtet (18. Decbr. 1551) von lebhaften Erörterungen, 
die damals zu Innsbruck zwifhen Karl V. und jenen fürbittenden Ge— 
fandten vorgefallen wären. Ribier, II, 355. 
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Deutfehen zu oerhöhnen, auf deren politiſche Beſchränktheit 
zu pochen. Hatten dieſe und ihre Fürſten, zumal die 
ſchmalkaldiſchen Bundesglieder, welch' letztere Karl V. mit 
der Bibel zu überwinden hofften, doch die langen Jahre 
daher wenig Fähigkeit bewieſen, ſich zu jener Staatsklug— 
heit zu erheben, auf deren vollendete Uebung der Kaiſer 
ſich nicht wenig zu Gute that, die dem redlichen deulſchen 
Gemüthe freilich widerſtrebte, aber einem ſo gewaltthätigen, 
mit Treue und Glauben ſo frevelhaft ſpielenden Deſpoten 
gegenüber erlaubt, weil ſie die allein rettende war. Man 
begreift um ſo mehr, wie dieſe langjährige Erfahrung von 
der untergeordneten politiſchen Weisheit der Fürſten Ger— 
maniens in dem Kaiſer eine ſo unumſtößliche Ueberzeugung 
von der Harmloſigkeit Moritzens von Sachſen begründen 
konnte, wenn man erwägt, daß jener, nach ſeinem eigenen 
Geſtändniſſe, „auf feinen einmal gefaßten Meinungen hart— 
nädig beftand, feldft, wenn fie irrig waren &5)«, und wie 
demüthigend feiner eigenen jo boch gehaltenen Klugheit die 
Unterfiellung erſcheinen mußte, der Wettiner werde es 
wagen, ibn, den Altmeifter, überliften zu wollen. 

Daß diefer und die mit ihm verbündeten Fürften, als 
fie zum Schwerte gegen Karl V. griffen, die Träger einer 
wahrhaft nationalen Bewegung gegen deſſen verbaßte Ges 
waltberrfchaft waren, offenbart fprechender als Alles die 
bedeutfame Thatſache, dag im ganzen großen Deutfchland, 
als das durch feinen eigenen Uebermuth beraufbeichworne 
Ungewitter fi) über ihn zu entladen begann, aud nicht 
ein Arm fih für diefen Habsburger erhob, unter den 
Katholiken eben fo wenig, als unter den Proteftanten. 
Kein Wunder! Hatte er doch jenen nicht viel erfreulichere 


65) Bucholtz, VI, 260. 





u 
Ausfihten in die Zukunft, als dieſen öfrnet, u feine 
weiland wärmften Anhänger unter den altgläubigen Fürften 
durch die empörende Rüdfichtsiofigfeit, mit welcher er fie, 
ſeitdem er ihrer entrathen zu können glaubte, behandelt, 
fi) bleibend. entfremdet. Sp hatte er, wie im Vorher: 
gehenden erwähnt worden 6) den bedeutendften Fatholifchen 
Weltfürften Deutfchlands, Herzog Wilhelm IV. yon Baiern, 
durch die glänzendften Verheißungen ‚endlich zu vermögen 
gewußt, fih mit ihm zur Bewältigung der ſchmalkaldiſchen 
Dundesglieder zu verbünden, aber nachdem diefe glücklich 
vollbracht war, aud nicht eine jener verführerifchen Zu— 
fagen erfüllt. Die demüthigende Erfenntniß, von dem arg— 
hiftigen Habsburger fih nur als Werkzeug zur Durchführung 
feiner perfönlihen Zwede mißbraudt, und die Scaam, 
um den Preis feiner thörichten Dienftwilligfeit ſich hinter— 
d’rein fo ſchnöde betrogen zu ſehen, ſchmerzte den Baier: 
fürften jo fehr, daß er aus Kummer darüber 6) in bie 
Grube fuhr (6. Merz 1550). Sehr begreiflich daher, daß 


66) Vergl. oben ©. 103. 


67) Mir erfahren das aus einem recht merfwürdigen Schreiben des 
Kardinals Biſchofs Otto von Augsburg an einen- Ungenannten vom 
8. Merz 1555, im welchen fich derfelbe über die Gründe der Entfrem— 
dung aller ihm früher verbündeten oder befreundeten Reichsfüriten von dem 
Kaijer jehr ausführlich und fehr freimüthig ergeht. Da heißt es nun in 
Dezug auf den Herzeg von Baiern, Karl V. habe dem DBater deſſelben 
(Wilhelm IV.) die Ueberweifung der eingezogenen Lande jeines Stammvet— 
ters, des Pfalzgrafen Otto Heinrich von Neuburg ausdrücklich verfprochen, 
ma l’imperatore, essendosene fatto padrone (Seyt. 1546), poi lo 
donö al duca d’Alba. et benche dapoi si facesse mostra che lo 
tenesse per V’imperio, et che facesse scendere l’entrate nella camera 
imperiale, nientedimeno la verita era chel duca d’Alba era in 
possesso di quello, (was eine himmelſchreiende Verletzung der Grund— 
geſetze des deutſchen Reiches war), et a lui erano poi resposti li da- 
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fein Sohn und Nachfolger Albrecht V. fih um fo enſſchie— 


dener von dem falſchen Kaiſer anwandte, da auch er ſich 
vergeblich bemühete, dieſen zur Erfüllung der ſeinem Vor— 
fahr ehedem ſo freigebig geſpendeten Verſprechungen, oder 
auch nur zu einer angemeſſenen Entſchädigung für die von 
demſelben dem Dienſte Habsburgs gebrachten Opfer zu 
bewegen 68). Selbſt in feinem eigenen Haufe fand ber 
Kaifer in diefen Tagen der Noth Feine Unterftügung. Die 
brüderliche Zärtlichkeit König Ferdinands I. war dur 
Karls V. Succeffionspläne in Dem Grade abgefühlt wor: 
den, daß er auf deffen feierliche Aufforderung um Beiftand 
den froftigen Befcheid ertheilte: er ſei diefen zu leiſten un: 
vermögend, da er aller feiner Hülfsmittel wider die Os— 
manen in Ungarn bedürfe. Noch mehr! Des Kaifers 
eigene Tochter, Maria, mit König Ferdinands Erftgebore: 
nem, Marimilian, der feinem Schwiegervater, feit dieſer 
serfucht, feinem Better Philipp vor ihm die Thronfolge im 
Reiche zuzuwenden, fpinnefeind war, vermäblt, begehrte, ohne 
Zweifel auf Antrieb ihres mit Moris von Sachſen fehr 
gut fiehenden Gatten, die Auszahlung ihrer Ausfteuer von 
300,000 Dufaten in dem Augenblide, wo Karl V. von 
allen Seiten angegriffen und von Gelde ganz entblößt, 


nari, il quale duca d’Alba richiese questo illustrissimo cardinale 
Giſchof Dito) se voleva comprar questo stato. perche haveria 
animo di venderlo.... il duca Guglielmo (von Baiern), non po- 
tendo patir questa injuria et vedendo che l’imperatore facesse cosi 
poco conto di lui et della natione, et appresso chiamandosi offeso, 
perche riveleva cose di grandissima importanza all’imperatore delli 
memici, quali poi da monsignor d’Arras, ch’era carrotto da loro, 
erano fatto intendere da loro, da despiacer et dolor moritte. 
Weiss, Papiers d’Etat, IV, 417. 

68) Vergl. des Ber. Baierns Kirchen- und Volksz uftände im XVI. 
Sahrhundert. SS. 36, 46 ff. 
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ſelbſt auf die günftigften Bedingungen ſolches von den 

urg'ſchen Wechfelhäufern, an die er fich deshalb ge= 
wendet, nicht zu erhalten vermochte. Es war anzufeben, 
wie eine allgemeine Verſchwörung Aller, in welcher nur 
ein Tropfen deutfchen Blutes rann, gegen Karl V. und 
das ſpaniſche Regiment, welches er Deutfchland dauernd 
aufzwingen wollte. 

Daher rührte die Wehrlofigfeit des alten fo über: 
müthigen Siegers, als die ftrafende Hand der Nemefis ihn 
ereilte. Nach einem trefflich eombinirten Plane festen ſich 
alle wider ihn vereinten Kräfte im Frühlinge des Jahres 
1552 gleichzeitig in Bewegung. Während die Osmanen, 
welche die gewandte Diplomatie Frankreichs auch jest wies 
der zum Bündniſſe mit: diefem und zum gleichzeitigen Los— 
Thlagen gegen Habsburg bewogen 9), diefes im Mittelmeere 
und in Ungern, die Franzofen es in Jtalien, in Lothringen 
und Elfaß zugleih befriegten, drangen Moritz und die mit 
ihm verbündeten beutfchen Fürften durch Süddeutſchland 
in Eilmärſchen bis an die Gränze Tirols vor, in beffen 
Hauptſtadt Innsbruck der Kaiſer weilte. Gleich ſeinen 
deutfchen Verbündeten ließ auch König Heinrich II. ſeinem 
Kriegszuge gegen dieſen ein ausführliches Manifeſt an alle 
Stände des heiligen römiſchen Reiches vorangehen, in 
welchem ſich Wahrheit und Dichtung in eigenthümlicher 
Weiſe paarten. Die darin gegebene umſtändliche Darlegung 
der ſchreienden Vergewaltigungen, welche Deutſchlands 
Fürſten und Völker von Karl V. erfahren, war vollkommen 


69) Der erwähnte Roger Aſham, äußerte darum von König Hein— 
rich II.: for to do hurt enough to the Emperour, would become 
at once by solemn ne Protestant, Popish, Turkish and devi- 
lish, (Na es I, 522); ein fhwerer Tadel in jener vorurtheilsvollen, 
ein Lob vo ne einer vorurtheilsfreiern Zeit. 
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der Wahrheit gemäß; eben fo war es Feine Abirrung von 
dieſer, wenn Heinrich IL. ſich den Verfechter und Rächer 
der deutfchen Freiheit nannte, da diefe in der That nur 
durch feine Mitwirfung vor fiherem Untergange gerettet 
worden tft; aber das Hauptmotiv, welches er diefer Mit: 
wirfung unterfhob, war, gelinde ausgedrüdt, eine gewal- 
tige, und auch ſehr überflüffige poetiſche Licenz. Er 
verficherte nämlich, fich zu diefem gewagten Unternehmen 
nur aus warmer und uneigennüßiger Zuneigung zu der 
deutfhen Nation entfchloffen zu haben, die ihm wegen folch’ 
großer Wohlthat hoffentlich zu ewiger Danfbarfeit fih vers 
pflichtet fühlen werde. Mit jener Verſicherung barmonirte 
aber jchlecht die furz darauf (Merz— April 1552) erfolgende 
Befisergreifung der Städte Toul, Mes und Verdün dur 
die Franzofen, und die Zumutbung bleibender Danfbarfeit 
für eine Wohlthat, deren Spender ſich gleich vornherein 
dergeftalt felbft bezahlt machte und auch gleichzeitig vers 
ſuchte, die ihm vertragsmäßig gar nicht gebührende Reichs: 
ſtadt Straßburg zu fapern, mußte das deutiche National 
gefühl tief verlegen. Biel angemeffener und Flüger wäre 
es gewefen, wenn König Heinrich II., der Wahrheit die 
Ehre gebend, in feinem Manifefte die, in demfelben nur 
ganz beiläufig geichebene, Erwähnung in den Bordergrund 
gerüct hätte, wie nämlich der Umfturz der deutfchen Ber: 
faffung, die Befnechtung der deutfchen Fürften und Bölfer 
durch den Kaiſer nicht ohne Schaden der Krone Frankreich 
gefchehen könne, die, gleich der ganzen Chriftenbeit, gegen 
das von Habsburg erfirebte europäiſche Principat in der 
Bewahrung der deutfchen Freiheit eine nothwendige Bor: 
burg erblicke. Die Boranftellung diefes Motives bätte den 
deutfchen Nationalgeift nicht verlegt, ibm die Einmiſchung 
des franzöfifhen Monarchen in einer vortheilbaftern Ber 


3 Bi: 
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Yeuchtung erfcheinen laſſen. Auch wäre es den Deutfchen 
möglidy gewefen, mit minder peinlihem Gefühle fi in die 
Nothwendigfeit der Abtretung jener drei Gränzftädte an 
Frankreich zu fügen, wenn felbe ihnen wahrheitgemäß als 


bedungener Preis der Rettung ihrer theuerften Güter, und 


nicht als eine geringfügige, außer allem Verhältniß zu der 
erfahrenen Wohlthat ftehende, Gegenleiftung dargeftellt 
worden wäre. ©ermaniens Söhne hätten unbedenflid an- 
erfennen dürfen, daß für den franzöfifhen Monarchen feine 
Berpflihtung vorliegen fonnte, das Blut und Gold feines 
Bolfes ohne angemefjene Entfhädigung im Dienfte Deutſch— 
Yands aufjzuopfern, da dieſes im umgefehrten Falle ſich 
auch nicht dazu bemüßigt gefunden haben würde, wenn 
König Heinrich II. feinerfeits anerfannt hätte, daß in dem 
bier in Frage fommenden Falle nur son einer bezahlten 
Dienftleiftung, und zwar von einer fehr anftändig be— 
zahlten, die Rede fei, wenn er nicht mit thörichter Auf— 
geblafenheit von einer unermeßlichen Wohlthat gefproden 
hätte, die ibm ein Anreht auf Deutfchlands dauernde 
Dankbarkeit gebe. Nationen find in dieſer Beziehung noch 
weit empfindlicher als Individuen, einmal, weil das Be— 
fenntniß empfangener derartiger Wohlthaten für fie noch 
demüthigender, als für diefe ift, dann, weil fie Die Folge: 
zungen , die der angeblihe Wohlthäter aus einer folchen 
Berdrehung des wahren Berhältniffes ſpäter berzuleiten ſich 
veranlaßt finden könnte, ganz befonders zu ſcheuen Urſache 
haben. Der hier gerügte Berftoß in dem fraglichen Mani: 
fefte König Heinrichs II. bat, fo unbedeutend er auf den 


erften Anblick auch erfcheinen mag, ohne Zweifel ein Großes 


dazu beigetragen, nicht nur, daß dieſer Monarch bei feiner 
Erfheinung im Neihe die unfreundlichfte Aufnahme fand, 
fondern da auch die deutfhe Geſchichtſchreibung den nicht 
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unbedeutenden, aber auch hinlänglich bezahlten, Dienft, den 
er Deutfchland in der That geleiftet, beharrlich in Abrede 
geftelft, und nur mit entfchiedenem Vorurtheile die damalige 
Haltung Franfreihs gegen Deutfchland erörtert hat. Solch' 
‚anfcheinend Feine, aber in Wahrheit doch fehr bedeutende, 
Verſtöße, welche die franzöſiſchen Machthaber öfters begin- 
‚gen, haben wefentlih dazu mitgewirkt, die gegenfeitigen 
Beziehungen der beiden Länder zu verbittern. 

Mit ungleich größerer Umſicht als Frankreichs König 
verfuhr Kurfürft Moris, als er mit feinen Berbündeten in 
rafhem Siegesfluge, nad der glüdlihen Erftürmung der 
‚Chrenberger Klaufe (19. Mai), bis Innsbruck vorgedrungen 
war, und den Kaifer zu jener eiligen Flucht veranlaßt 
batte, die diefen, den von Niemnnd Geliebten, dem Spotte 
der Mit: und Nachwelt preisgegeben. Es ift die gewöhn— 
liche Meinung, Morig habe in der Abficht, fich der. Perfon 
des Kaiſers zu bemäcdtigen, den Beginn des König Fer: 
dinand 1. zugeftandenen Waffenftillftandes auf etwa vierzehn 
Tage binausgerüdt, um die Zwifchenzeit zu dieſem Fühnen 
Handftreihe zu benügen. Daß diefes der Gedanfe feiner 
fürftlihen Mitftreiter gewefen, laßt ſich nicht bezweifeln; von 
Mori felbft aber wiffen wir durch das Zeugniß Roger 
Adams, des damaligen brittifchen Gefandten am Kaiferbofe, 
und eines Theilnehmers der fchimpflichen Flucht Karls V. 
aus Innsbruck, — eines Mannes, der überhaupt den Charaf- 
ter dieſes Sachfenfürften weit unpgrteiiiher gewürdigt, 
als die Meiften feiner eigenen Landsleute —, daß es feines: 
wegs deffen Wille gewefen, dem Kaifer das traurige Loos 
zu bereiten, welches diefer über feinen Schwiegervater vers 
hängt. Aſham verfihert nämlich aus der zuverläßigften 
Duelle zu wiffen, dag Kurfürft Morig durch einen Eilboten 
dem bei feinem Bruder zu Innsbruck weilenden, Könige 

Sugenheim’3 Frankreich J. 12 
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Serdinand L babe willen Yaffen, es fei nicht nötbig, Daß 
der KRaifer fo eilig flüchte, da er nicht in Der Abfiht ge— 
fommen, deffen Perfon in feine Hände zu befommen , fon- 
dern die Befreiung feines Schwiegervaters aus denen des 
Kaifers zu befchleunigen 70%); eine um fo glaubwürdigere 
Angabe, wenn man fie mit der eigenen Aeußerung bes 
Wettiners: „er babe feinen Käfig für ſolch' einen Bogel“, 
fowie mit der erft ganz neulich) befannt gewordenen 7), 
Thatſache zufammenhält, daß Karl V. felbft noch gegen 
Ende des Aprilmondes, in dem’Augenblide, wo feine Nie- 
derlage Schon entſchieden war, noch die größten Schwierig- 
feiten ‘gegen die Freilaffung Philipps yon Heffen und bie 
übrigen Bewilligungen erhob, die der fiegreihe Sachſenfürſt 
forderte. Auch laßt fi nicht abfehen, was Morig ver 
hindert haben follte, nad Erftivmung der Ehrenberger 
Klaufe, mit feiner Reiterei nad) Innsbruck zu eilen, und 


”) Stelle aus einem Berichte Aſhams J. 1552: Nares Memoir, 
of Lord Burghley, I, 520: This last day I dined with the Ambas- 
sador of Venice, in companye of many wyse heads, were Duke 
Maurice was greatly praysed of some for his wit; of others for 
the execution of his purposes. „‚Well“, sayth a lusty Italian priest- 
‚„Jeannot much prayse his wit, which might lave had ihe Em- 
peror in his hands and would not.“ Loe, such be these Machiavel’s 
heads, who thinke no man have so much wit as he should, exs 
cept he do more mischief then he neede. But Duke Maurice 
proposyng to do no harme to the Emperour, but good to his Fa- 
ther-in-law, obtayning the one, pursued not the other. Yea, I 
know it to be most true, when wve fled from Insburge so has- 
tily, Duke Maurice sent a post to the good Kyng of the Romans, 
and bad hym will the Emperour to make no such speede, for 
he purposed not to hurt his person, but to helpe his frende.... 
If Duke Maurice had had Machiavel’s head, or a cowardes heart, 
he would have worne a bloudyer sword than he dyd. 


1) Ranfe, V, 257. 


179 


den Kaifer dort zu überfallen, jo wie nad) feinem Einzuge 
in. Tirols Hauptftadt ihm durd jene nachſetzen zu Yaffen, 
was, wenn es mit der erwähnten ihm unterftellten Abſicht 
ſeine Richtigkeit hätte, doch zweifelsohne um ſo mehr ge— 
ſchehen ſeyn würde, da die ſchwache Begleitung und die 
beſchwerlichen Pfade, die Karl bei ſich und zurückzulegen 
hatte, wenigſtens zum Verſuche, ſeiner Perſon habhaft 
zu werben, reizen mußte. Alſo nicht in dieſer Abſicht, nur 
zu dem Behufe, den eifernen Sinn des Kaifers durch den 
Schreckſchuß der bis in feine unmittelbare Nähe getragenen 
äußerften perfönlichen Gefährdung zu fchmeidigen, vollführte 
Moris von Sachſen die fraglihe glänzende Waffenthat. 
Saft möhte man wünſchen, er bätte der Meinung 
feiner Berblindeten in ihrem ganzen Umfange ſich ange— 
Ihloffen, und die über Karl V. einmal errungenen Bortheile 
fhonungslofer verfolgt. Denn trog der erfahrenen berben 
Demüshigungen und der ihm nad) feinem eigenen Geftänd- 
niffe, jeßt gefommenen. Einfiht, „er babe den Deutfchen 
zuviel getban,“ 2) wehrte fi) der Kaifer noch längere Zeit 
mit äußerſter Hartnädigfeit gegen die von Morig begehrten 
Einräumungen. Es möchte überhaupt fehr zu bezweifeln 
fein 73), ob er fi zur Gewährung derfelben jelbft mit der 
bebeutfamen Begränzung, Die er unerſchütterlich feftbielt, 
bequemt baben würde, wenn er fi zu dieſer Zeit nicht 
gewiffermaßen in der Hand des ungleich billiger denken— 
den, und mit Morig von Sachſen immer in freundlichem 
Vernehmen gebliebenen, König Ferdinands 1. befunden hätte, 


72) Echmid und Pfiſter, Denfwürdigfeiten der würt. und ſchwäb. 
Reformationsgeſch. I, 106, 113. 

75) Zumal nad) den von Nanfe, V, 2 
urfundligen Aufſchlüſſen über des Kaifers 
Widerſtreben. 


70 — 277 gegebenen neuen 
beharrliches hinterhaltiges 
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wenn nicht der Krieg mit Franfreich und die immer beun- 
zubigender werdenden Fortfehritte_der Osmanen ihn gend- 
thigt hätten, den dringenden Borftellungen des vermittelnden 
Bruders Gehör zu geben, und ſich in das Unvermeidliche 
zu fügen. Nur durch das gleichzeitige Einſtürmen Diefer 
verſchiedenen Bedrängniffe auf Karl V., — und e8 zeigte 
fih Hierin, wie unerläßlich es gewefen, ein folches über ihn 
beraufzuführen —, fonnte deffen Zuftimmung, und wie 
gefagt, feine vollftändige, nur eine begränzte Zuftimmung, 
zu dem ewig denfwürdigen Bertrage errungen werden, Den 
König Ferdinand und Morig zu Paſſau vereinbart. 

Dort hatte fih (26. Mat), auf diefer Beiden Einla— 
dung, eine Anzahl Fatholifcher und proteftantifher Reichs— 
fürften zur Förderung des Friedenswerfes eingefunden. Es 
war das bedeutfame Ergebniß der in dem legten Luſtrum 
gemachten bitteren Erfahrungen, daß die zu Paffau erfchie- 
nenen Fatholifchen Fürften, noch dazu zumeift Biſchöfe, nicht 
mehr wie früher auf Unterdrüdung des Proteftantismug, 
fondern von dem. Prinzipe gegenfeitiger Duldung ausgingen. 
Man batte einfehen gelernt, in welcher allen Ständen gleid) 
gefährlichen Abſicht der Kaifer die evangelifhen unter die 
Füße getreten; eine ungemein bedeutungsvolle Eroberung 
im Reihe politifchzfittliher Erkenntniß. Darum wurde 
Morisens Fraftvolle unummundene Darlegung der himmel: 
Threienden Mißhandlungen, die Deutfchland von Karl V. und 
feinen übermütbigen höhnenden Spaniern bislang erbuldet, 
von jener fürftfihen Berfammlung mit freudiger Rührung 
vernommen und deren Wahrheit einmüthig beftätigt; Darum 
waren feine Pacififations= Bedingungen: Loslaffung des 
Landgrafen, beftändiger Friede zwifchen den Confeffionen im 
- Reihe, und unverzüglihe Erledigung der vorgebrachten 
Deihwerden wegen Verletzung der Neihsverfaffung, von 
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derfelben eben fo einhellig genehmigt worden. Bon dem 
KRaifer wurden die Forderungen des Sachfenfürften, — der, 
nur für die gemeine Sache Deutſchlands und nicht für fi 
in dem Momente Bortheile begebrend, wo Karl V. ſonder 
Zweifel ibm die bedeutendften perſönlichen Zugeftändniffe 
gewährt haben würde, um jener feine machen zu müffen, 
durch ſolch' feltene Uneigennügigfeit feine nicht vorwurfs— 
Yofe Vergangenheit binlänglich fühnte —, aber folgenden 
wefentlihen Einfchränfungen unterworfen. Den immer: 
währenden Friedftand zwifchen den beiden Befenniniffen 
verweigerte er durchaus, nur zulaffend, daß durd eine 
‚binnen ſechs Monden zu berufende allgemeine Reichsver— 
fammlung darüber berathen werden follte, — was feither 
ſchon oft genug fruchtlos geſchehen —, durch welche Mittel 
der Zwiefpalt in der Neligion zu vergleichen fei, und daß 
bis dahin Niemand um des Glaubens willen vergewaltigt 
werden follte. Die Erledigung der vorgebracdhten, die Vers 
letzung der Berfaffung betreffenden, Befchwerden folle nicht 
fogleich, fondern ebenfalls auf dem nächſten Reichstage, und 
nur des Landgrafen Philipp Freilaffung innerhalb zehn 
Tagen erfolgen. Daß Kurfürft Morig zur Annahme diefer 
bedeutungsvollen Modiftfationen, zum Abfchluffe des paffaui- 
[hen Vertrages (2. Aug. 1552) in diefer Form fi) ber: 
beilaffen mußte, war Folge des von ihm begangenen Miß— 
griffes, die erfte Betäubung des Kaifers nicht rüdfichtsiofer 
benußt, diefem Zeit vergönnt zu haben, die ungeheuern 
Kräfte feiner Monarchie zu feiner Rettung zu verfammeln, 
die bereits von allen Seiten nach Deutfchland ftrömten, 
und in Verbindung mit dev Drohung Karls V.: Johann 
Friedrich in feine Würden und Lande wieder einzufeßen 
und Morig zu ächten, den Lestern bei längerem Wider: 
fande in eine ſehr Fritifche Lage verfegt haben würden. 
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Es war darum als ein Glück zu betrachten, daß König 
Ferdinand I. und fein Sohn Marimilian eingedenf der, wie 
fie wußten, noch nicht aufgegebenen Suceeffionsentwürfe 
des Kaifers, erwägend, wie wünfchenswerth ihnen angeſichts 
derfelben freundliches DBernehmen mit dem evangelifchen 
Reichstheile fein mußte, und gewonnen durch Moritzens 
Verſprechen eines Hülfezuges gegen die Türfen nad) Ungern, 
fi zugleich mit den altgläubigen Ständen zu einem Neben— 
vertrage verftanden, mittelft welchem fte fich verpflichteten, 
daß zwifchen den beiden Befenntniffen im Reihe auch dann 
dauernder Friede beleben folle, felbft wenn es dem bereg- 
ten nächſten Neichstage nicht gelänge, Die Glaubensfpaltung 
zu vertragen. Obwol Karl V. dieſem Nebenvergleiche 
feine Genehmigung beharrlich verſagte, war die Hauptfache, 
gefeslihe Sicherung der evangelifchen Kirche und ihrer 
Bekenner in Deutfchland, doch erreicht, indem die Bürgſchaft 
des, die deutfchen Angelegenheiten zunächft leitenden, Königs 
Ferdinand I. und des katholiſchen Neichstheiles, und die 
Erfahrungen der Vergangenheit, die diefer bereitwillig über: 
nommenen Bürgſchaft Hebel waren, fowie ihr. eigenes ges 
bobenes Selbftgefühl, die deutfhen Proteftanten, fo lange 
Karl Tebte, mit einem hinlänglichen Schuswalle gegen 
etwaige fernere Unterdrückungsverſuche umgürtete. 

Die geringfihägige, faft verhöhnende Weife, in welder 
Sranfreihs in der Urfunde des paſſauiſchen Friedens ges 
dacht wurde, — ein Zugeftändniß, welches, fo fcheint es, 
Moritz von Sachſen und ſeine Verbündeten dem Grolle des 
Kaiſers gegen dieſe Macht nicht gut verweigern konnten —, 
mußte den Verdruß König Heinrichs II. über den Aston 
deffelben in nicht geringem Grade fteigern. Es errieth ich 
unfhwer, daß Karl V. nur deßhalb zu diefem fi) herbei: 
gelaffen, um feine ganze Kraft gegen Frankreich, den eigent- 
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lichen Urbeber der erfahrenen Demütbigungen, wenden, 
und an diejem insbefondere die Schmach rächen zu Fünnen, 
die ihm von  demfelben unmittelbar durh die Wegnahme 
dreier Reichsftädte zugefügt worden; wie unleidlich, wen 
es hieß, daß unter der Regierung des Mächtigften Der 
Mehrer des Reiches feit den Tagen der Hohenftaufen, diefes 
vermindert und einer feiner Vormauern beraubt worden 
feil: Schon im Oktober 1552 umlagerte er diefe, Mes, 
mit 60,000 Mann; “aber die gefchickte Bertheidigung Des 
Herzogs Franz von Guife, und mehr nod der naßfalte 
Winter, der faft die Hälfte feines, zumeift aus Spaniern 
und Stalienern beftebenden Heeres binvaffte, nötbigte ihn 
am Neujabrstage 1553 die Belagerung aufzuheben M. 
Biel Gefhüs und fonftigen Kriegsbedarf, wie auch eine 
Menge todtfranfer Soldaten, mußte Karl V. vor ben 
Mauern der unbefiegten Stadt zurüdlaffen; viele von diefen 
Unglüdlichen wurden von Guife, feinen Unterbefeblshbabern, 
felbft von ſchlichten franzöſiſchen Kriegern erbarmungsvoll 
aufgenommen, und fo liebreich gepflegt, dag über dreihun— 
dert derfelben durch fie dem Leben zurüdgegeben wurden; 
ein Zug des Edelfinnes, um fo größerer Anerfennung wertb, 
je feltener Seitenftüde zu demfelben fih in den Kriegsan— 
nalen jener Tage finden. 

Hatte ſchon die zögernde Entfchließung, mit welcher 
Karl V. auch nur zur umſchränkten Genehmigung des 
paffauifchen Vergleiches ſich berbeigelaffen, Morigens von 
Sachſen Miftrauen gegen denfelben wach erhalten, und 
er wol nur zunächſt in der Abficht: unter ſchicklichem 


74) In Deutſchland veranlaßte diefer ſchmachvolle Abzug des Kaifers 
von Met unter dem Wolfe das Spottlied: „Die Meg und die Magd 
(Magdeburg) haben dem Kaifer den Tanz verſagt“. 
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Borwande gewaffnet zu bleiben, zu dem Heerzuge wiber 
die Türken in Ungern fich erboten, fo begründete eine fehr er— 
bauliche Handlung des Kaifers während feiner Abwefenheit 
noch ernfilichere Beforgniffe für die Fortdauer des fo müh— 
fam zu Stande gebrachten Friedenswerfes in Allen, die es 
mit dieſem redlich meinten. Morigens Kampfgenoß gegen 
Karl V., Marfgraf Mbrecht von Brandenburg: Kulmbady, 
ein Außerft zügellofer, nichtswürdiger Menſch, ſtets bereit, 
„diejenige Neligion zu verfechten, die ihm die meiften Sub: 
fidien bezablte,* 75) "hatte, während der Sacfenfürft zur 
Rettung der höchſten Güter Deutfhlands das Schwert zog, 
daffelbe nur in der Abficht getban, für fich felbft Beute zu 
machen. An der Spite eines ftarfen Heerhaufens, durchzog 
er (April Mat 1552) Schwaben und Franfen, im Namen 
des Königs son Franfreih von den Ständen diefer Pro- 
vinzen kathegoriſche Erklärungen begebrend: ob fie es mit ' 
jenem Monarchen und feinen proteftantifchen Verbündeten 
zur Rettung der deutſchen Freiheit und der evangelischen 
Religion halten wollten? Lautete die Antwort bejahend, fo 
forderte Albrecht Die Zahlung großer Geldfummen, zum 
Beweife diefer redlichen Meinung, lautete fie ausweichend, 
fo trieb er ungeheuere Brandfchatungen ein, zur Strafe foldy 
unpatriotifcher Gefinnung. Die Neichsftadt Nürnberg batte 
durch das namhafte Opfer von 100,000 Gulden Moris und 
den Landgrafen Wilhelm von Heffen bewogen, fie der, für 
mindermächtige Stände befonders peinlihen, Berlegenheit 
‚einer Öffentlichen Erflärung gegen den Kaifer zu entlaffen, 
Markgraf Albrecht aber, darauf Feine Rückſicht nehmend, 
neue Beweife ihres Eifers für die allgemeine Sache von 
ihr begehrt. Es war umfonft, daß die beftürzte Stadt 


75) Worte Langs: Neuere Gef, d. Fürftenth. Baireuth, II, 205. 
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König Heinrih UI. felbft zur Entfheidung aufrief, ob fie 
nicht genug für dieſe gethan; es war umfonft, daß ber 
franzöfifhe Monarch hierauf in einem eigenbändigen Schreis 
ben den Marfgrafen erſuchte, Nürnberg unangefochten zu 
Yoffen, und im gegenwärtigen kritiſchen Augenblide feine 
Kräfte nüsliher als zur DBergewaltigung feiner minders 
mächtigen Mitftände zu gebrauden 79; die Stadt mußte 
fih (19. Juni 1552) zu einem Abfommen bequemen, mits 
telft welchem fie dem Brandenburger über 200,000 Gulden 
erlegte. Schon etwas früher hatte diefer die Biſchöfe von 
Bamberg und Würzburg zum Abſchluſſe von Berträgen 
gezwungen, die dieſen wehrlofen Priefterfürften, angeblich 
zur Strafe ihrer zögernden Entfohliegung auf Albrechts 
Anfinnen‘, fih für SFranfreih und feine Verbündeten zu 
erflären, die fchmerzlihften Opfer auferlegten. Bambergs 
Biſchof mußte (19. Mai) ihm zwanzig Aemter, das volle 
Drittheil feines Stiftes, förmlich abtreten, daneben die 
Zahlung einer marfgräfliden Schuld von 80,000 Gulden 
übernehmen und noch 50,000 Gulden baar entrichtens 
feinem Amtsbruder von Würzburg entriß der fürftliche 
Räuber (21. Mai) 220,000 Gulden baar, und die Ueber: 
nahme eines Schuldpoftens von 350,000 Gulden. Nicht 
fobald hatte Kater Karl V. von dieſen ſchmählichen Ver— 
gewaltigungen Kunde erhalten, als er den beiden Kirchen: 
fürften bei Bermeidung feiner „Ihweren Ungnad und Straff“ 
gebot 77) den fraglichen Berträgen in feiner Weife nachzu— 
leben. Den paffauifhen Friedensvergleih, weil er feine 
DBeftätigung diefer brachte und der Fortfegung feiner Raub: 


76) Zang, II, 236. 

77) d. d. Billah, 21. Juni 1552: Gropp, Wirsburg, Chronik I, . 
Urk. XLIV. Karl fpricht hier von durch „die franzöfifchen aufrührerifchen 
Eonfpiration = VBorwandten“ erpreßten Verträgen. 
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züge den Vorwand abfehnitt, nannte Markgraf Albrecht eine 
fhnöde Verrätherei am deutfchen Baterlande, feitdem tiefen 
Groll gegen Morig von Sachſen hegend. Wenige Wochen nad) 
jenem Friedensfchluffe (26. und 29. Aug.) caffirte der Kaifer 
förmlich die in Rede ftehenden, von Albrecht erzwungenen, 
Berträge, alle deutſchen Fürften, und zumal die des fränfifchen 
Kreifes, auffordernd (29. Sept.) dem bambergifchen Bifchofe 
zur Wiebereroberung des ihm entriffenen Gebietes behülflich 
zu fein 718). Während dem hatte Albrecht, unbefümmert um 
den Frieden, die Bisthümer am Rhein und an der Mofel 
zum Schauplage feiner Räuberthaten auserfehen, felbe gräus 
lich verwüftet und gebrandfhast, und fih an Frankreich 
einen Rückhalt zu fihern geſucht durch die fortgefeste Ver— 
bindung mit demfelben. Er nannte fi) einen Diener des 
franzöfifhen Monarchen, nahm die Lilien Frankreichs in 
feinen Fahnen auf, während er anderer Seits durd) feine 
ſich ftets fteigernden, Geldforderungen feine zweideutige Allianz 
den Franzofen mehr zur Bürde machte, als wünſchenswerth 
erfcheinen Tief. Zur Zeit, wo Kaifer Karl V. fich gegen 
Mes in Bewegung feste, war der rohe Kriegsfürft an der 
Spiße eines Heeres von 20,000 Mann bis in die Nähe 
diefer Stadt vorgedrungen, in der Abficht, diefelbe, unter 
dem Borgeben ſich ihren Bertheidigern anzufchließen, feinen 
franzöfifchen Verbündeten zu entreißen. Aber der liftige 
Anſchlag fcheiterte an der Umficht des Herzogs von Guiſe, 
der, ohnehin Fein Gefallen findend an der Verbindung mit 
diefem anrüchigen, mit Verbrechen befudelten Fürften, ihm 
und feinen Truppen die Aufnahme in Mes verfagte. Für 
den zur Belagerung diefer Stadt fihreitenden Kaifer war 





3) Gropp. I, Urk. XLVI. — Jäck, Bambergiſche Jahrbücher, 
S. 259 f. 





187 


Albrecht an der Spise eines fo anfehnlihen Heerbaufeng 
ein ſehr wünfhenswerther Bundgenoffe, und Karl V. trug 
feine Scheu durch eineungemein ehrlofe Handlung fich deſſelben 
zu verfihern. Unter den Bortheilen, durch deren Gewährung 
in der zu Diedenbofen (24. Dft. 1552) mit dem Marfgrafen 
abgefchloffenen Uebereinfunft 9%) er felben in feine Dienfte 
berüberzog, ftand die Beftätigung der von Albrecht den frän- 
kiſchen Bifhöfen, — zur Strafe ihrer Anbänglichfeit an 
den Kaifer! — abgedrungenen und von dieſem kürzlich 
ſo entſchieden verworfenen Verträgen oben an! Eine Be— 
willigung, ſo unerhört und ſchwer zu erklären, daß die 
von Karl V. vorgegebenen Beweggründe derſelben 80) nur 
wenig Glauben fanden, und das im Reihe kaum etwas 
befhwichtigte Mißtrauen gegen denfelben in ihr um fo 
nachhaltigern neuen Zündftoff empfing, da fie mit anderen 


79) Schr merkwürdig ift eine, von den meiften Geſchichtſchreibern 
unbeachtet gebliebene, Beſtimmung derjelben, die Heimih, Handbuch 
d. Sächſ. Geih. Ausg. v. Pölig, II, 330, aus einer Handſchrift mit— 
theilt.. Zu der Einräumung, dag Albreht die feinen Kriegsyölfern 
jhuldende Löhnung im Betrage von 500,000 Kronen durch Brandihasung 
auf franzöfijchem Gebiete fich folle verfchaffen dürfen, findet ſich dort 
der Zuſatz: „Was aber ©. Liebden nad erlangter Summe er 
obert, das Alles foll J. Kaif. Maj. zu gutem Fommen. 
Fürwahr! ächt Eaiferlich ! 

©) Der Kardinal, Biſchof Otto von Augsburg an einen Unge- 
nannten, 9, Merz; 1555: Weiss, Pap. d’Etat, -IV, 422: et & che 
dice, che l’imperatore ciö fece, non giä perche I’havesse mai 
-havuto animo di questi accordi dovessero haver essecutione, ma 
perche all’ hora immaginava di poter far grandi acquisti, onde 
havesse il modo diconcedere al marchese Alberto qualche altra 
cosa in cambio di questo ch’egli pretendeva haver dalli vescovi, onde 
l’havesse acquetato, Damit übereinftimmend Karls V. an Morig von 
Sachſen gerichtete Nechtfertigungsfhrift vom 17. Juni 1553, bei 
Zangen, II, 356. 
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fehr verbädtigen Schritten des Kaifers zufammenfiel, und 
bierdurh den beängftigendften Folgerungen Thor und 
Thür Hffnete. Man erfuhr, daß Karl (San. 1553) an 
die Kurfürften und andere Stände wiederholte Anträge 
gerichtet, um fie für das, allen Deutfchen fo verbaßte, 
Projekt: feinem Sohne Philipp nad König Ferdinand die 
Nachfolge im Reiche zuzuwenden, zu gewinnen; man ers 
fuhr ferner, daß er das damals (Febr. 1553) an ihn 
gerichtete, oben erwähnte Anerbieten jener bezüglich der 
Wiedereroberung der an Franfreid) verlorenen Städte, 
gegen definitive Berzichtleiftung auf diefen Lieblingsplan, 
abgelehnt; man hörte endlih von langen geheimen Unter: 
redungen, die zwifchen dem Kaifer und Marfgraf Albrecht 
gepflogen worden. Sehr natürlich daher, die fih ſchnell 
und allgemein. verbreitende Meinung in Deutfchland, daß 
jener fih nur deßhalb zu einem fo fehimpflichen Zuge— 
ftändniffe gegen diefen herbeigelaffen, um fi) in demjelben 
einen tüchtigen Gehülfen in der Ausführung feiner alten 
Entwürfe und zur Befriedigung feines NRachegelüftes an 
denen zu verichaffen, ‚Die zu dem, ihm jo widerwärtigen, 
paſſauiſchen Bergleich ihn gezwungen. Welche Bürgfchaft 
war überhaupt für die gewiffenbafte Erfüllung der Gtis 
pulationen diefes Lesteren von Geiten des Kaifers noch 
vorhanden, nad fol” unerbaulihem Beweiſe son dem, 
weſſen diefer fähig war, wenn fein Vortheil es- erheifchte. 
Wie nahe lag da nicht die Befürchtung: Karl V., der 
früher entjchieden verworfene rechtswidrige Verträge felbft 
ohne plauſibeln Vorwand nachmals aus ſchnöder Selbft- 
ſucht beftättigte, werde zur Berwerfung ber verhaßten 
paſſauiſchen Uebereinfunft, fobald die Umftände ſolche ge— 
ftatteten, um fo unbedenflicher fi entfchliegen, da ihm 
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bier die Beſchönigung zur Seite fand, jene fei ihm abge— 
zwungen worden, mithin unverbindlich ? 

Diefe allgemeine Beunrubigung, ‚die ſchon am 29, Merz 
1553 zu Heidelberg den Abfchluß eines Bündniffes zwischen den 
Kurfürften von der Pfalz, Mainz und Trier, den Herzogen 
yon Baiern, Wirtemberg und Jülich, alfo Stände beider 
Befenntniffe, zunächft zur Bereitelung der Succeſſions— 
entwürfe des Kaifers veranlaßte, empfand begreiflich Nie— 
mand lebhafter, als Morig von Sachſen, der den Kaifer 
auf’s fchmerzlichfte verlegt, und darım feine Nahe am 
meiften zu fürchten hatte. Er beeilte fich jest, während er 
auch das ihm verfhwägerte Dänemark um Beiftand anging, 
(April 1553) zunächſt die loder gewordene, ibm einen fo 
mächtigen Rückhalt gewäbrende, Verbindung mit Frankreich 
wieder enger zu fehürzen, wozu son ihm fihon gegen Ende 
des Jahrs 1552 Anfchritte gefchaben. Der angebotenen 
Beftätigung der Zugeftändniffe des Friedwalder Vertrages 
fügte Morıg jest 8!) nod das weitere Erbieten bei, mit 
einem Heere von 4,000 Reitern und 12,000 Fußgängern im 
nächſten Frühjahre am Rheine, zur Unterftügung der fran— 
zöftihen Kriegsoperationen gegen den Kaifer, perſönlich zu 
erſcheinen, um das vorgefchlagene neue „gründlihe Ber: 
ſtändniß« König Heinrich II. noch verführerifcher zu maden. 
Aber diefer hatte die, in ihm durch das etwas rüdfichts- 
Iofe Berfahren feiner deutfhen Verbündeten bei dem Ab: 
Thluffe des paſſauiſchen Friedens erzeugte, Empfindlichkeit 
noch nicht fo völlig überwunden, um auf Morigeng Anz 
träge fogleih bereitwillig einzugeben; ev zögerte einige 
Zeit, um den Werth der Unterfügung Franfreihs ihm 
fühlbar zu maden. Und als er ſich nach mehreren Mon: 


81) Ranke V, 321. 
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den (Juni 1559) zu einem erneuerten Bündniffe mit Mo— 
ritz entfchloß, war dieſer, noch ehe daffelbe zum Abfchluffe 
gediehen, eines ritterlihen Todes auf dem Bette der Ehre 
verblichen. 

König Ferdinand J., der den, das Anfehen des Reichs— 
oberhauptes fo ſehr berabmwürdigenden, Vertrag feines 
Bruders mit Markgraf Albrecht entfchieden mißbilligte, und 
über deffen wiederholten Verſuch, die Kurfürften und Stände 
für feinen Succeffionsplan zu gewinnen, nicht geringes 
Mißvergnügen empfand, hatte fih um fo inniger an Moritz 
son Sachſen angefchloffen, je auffallender, und in der That 
auf tiefer liegende Abfichten deutend, die Begünftigung des 
Brandenburgers dur Karl V. fich darftellte, je dringender 
ihr beiderfeitiges Intereſſe die Bereitelung dieſer Lesteren 
beifchte. Marfgraf Albreht hatte nämlich auf den Grund 
jener Faiferlichen Beftätigung von den fränkiſchen Biſchöfen 
die genauefte Erfüllung der ihnen abgedrungenen Capitula= 
tionen gefordert, diefe hatten dagegen des Kammergerichtes 
Shut angerufen, der ihnen aud, nad Maßgabe der Reichs— 
gefege und der früheren Verfügungen Karls, von biefer 
Behörde bereitwillig aber fruchtlos, zu Theil wurde, da 
fein mächtiger Arm ihre Erfenntniffe vollzog, ‚mehrere 
Neichsfürften auf des Kaifers Erfuchen, ſich aber ebenfo erfolg- 
Ios bemüht, zwifchen dieſen Priefterfürften und dem Bran— 
denburger eine gütliche Ausgleihung zu vermitteln. Letzterer 
fuchte durch wiederholte Berheerung der fränkiſchen Stifter, 
nebenbei auch benachbarte, bei der Sache ganz unbetbeiligte 
Stände fohädigend, die betreffenden Prälaten zur Fügſam— 
feit zu zwingen, und der Kaiſer verhielt fih, Angefichts 
der dringenden Hülferufe derfelben ganz leidend, Feine 
Hand rührend zum Schutze der Mißhandelten. Hatte Karl 
V. den Deutſchen feither der Anläffe genug gegeben, ihn 
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zu fürchten und zu baffen, fo Tegte er ihnen jest buch 
diefes empörende Gewährenlaffen des Brandenburgers, 
welches alle Bande der Gefeglichfeit und Ordnung im Neiche 
aufzulöfen, eine allgemeine Zerrüttung über daſſelbe herauf: 
zuführen drobete, die Aufforderung fehr nahe, ihn auch zu 
verachten. Um fo Iebhafter empfand daher König Ferdi— 
nand I. das Bedürfniß, ſich jener geängftigten Priefterfürften 
‚gegen den zügellofen Marfgrafen anzunehmen, damit dieſe 
Beradtung des Inhabers der höchſten Reichsgewalt nicht 
auch auf ihn, den Nachfolger in derfelben, übertragen 
werde. Er ſchloß darum mit Moris von Sadfen, den 
fränkiſchen Biſchöfen und noch einigen Ständen (April 1559) 
ein Bündniß zur Bewältigung jenes fürftlihen Räubers. 
Da erlebte Deutfchland nun das merkwürdige Schaufpiel, daß 
feines Kaifers eigener Bruder fid mit dem entfchiedenften 
Gegner deſſelben zum Kampfe gegen einen Fürften vereinte, 
den jener ganz offenbar begünftigte. Bei Sievershaufen, 
einem Dorfe im Lüneburg’schen, trafen (9. Juli 1559) Das, 
son Kurfürft Moris geführte, Heer der Verbündeten und 
das des Marfgrafen aufeinander. Lange ſchwankte der 
Sieg; die befonnene Tapferfeit des Wettiners errang ihn 
der beffern Sade, aber um hoben Preiß. Tödtlich 
verwundet wurde Moris vom Schladtfelde getragen; 
zwei Tage Später war der zweiunddreißigjährige Fürft 
eine Leiche. - 

Sn ibm verlor Deutfchland, und Yeider! gerade in 
dem verhängnißvollen Momente, wo die Entwickelungen 
einer neuen Zeit gefeglich begründete Anerkennung noch zu 
erringen hatten, was es damals unter feinen Häuptern 
ohnehin nicht im Ueberfluſſe befaß 8), einen Mann, den 


82) Seines zeitgenöfftihen Biographen Arneld (Mencken SS. Il, 
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Mann, der diefer Entwidelungen Fräftigfte Stüge und glück— 
lihfter Vorkämpfer geweſen. Es darf bezweifelt werden, 
ob, wenn Moris bei der, etwas über zwei Jahre nach feinem 
. Tode erfolgenden, endlichen Friedensftiftung zwifchen ben 

Anhängern des alten und des neuen Glaubens im Reiche 
gelebt und mitgewirkt hätte, in denfelben DBeftimmungen 
aufgenommen worden wären, in welchen fein Scharfblid 
die Keime großen Unbeiles der Folgezeit ficherlich erkannt 
baben würde, Wenn der Hader zwifchen Lutheranern und 
KReformirten, und feine entfeglichen Folgen dem deutſchen 
Baterlande durch irgend etwas hätte erfpart werden fünnen, 
fo wäre es wol durch eine lange Regierung Morigens yon 
Sahfens gewefen, diefes wahrhaft deutfchen, hoch über 
fein Zeitalter ftehenden Gemüthes. Er war freilich fein 
theologiſch gerechter Tugendheld, wol aber einer jener ent= 
Thiedenen, Fräftigen und Haren Geifter, welche ihre gebäh— 
rende Zeit begreifend, fie in ihren Geburtsweben mit fühner 
That zu unterftügen, mit gewaltigem Ruf die Menfchen 
vorwärts zu fchieben wiffen. Auch verftand er fih darauf, 
begangene Fehler und Sünden wieder gut zu machen; bei 
einem Hochgebornen eine um fo fchäßenswerthere Kunft, je 
feltener folche Götter par Excellence auch nur zu der Erfennt- 
niß ihrer Fehler gelangen. Das deutfche Volk würde feinen, 
in weiten Schlangenwindungen zurüdgelegten, Weg auf der 
Bahn ftaatliher und menſchheitlicher Entwidelung beträcht- 
Yih abzufürzen vermocht haben, wenn es unter feinen 
Führern etwas weniger theologifch gerechte Waſſerſuppen— 


1249) DVerfiherung: Nec enim quisgquam ex omnibus Germaniae 
Principibus Mauritio conferendus fuit, sive peritiam rei militaris, 
animique magnitudinem sive prudentiam ingeniique dexteritatem, 
ift Feine Schmeichelei, nur die lautere Wahrheit. 
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feelen, und mehrere folder „Berräther“, wie Mori von 
Sachſen, befeffen hätte. 

Wie fegensreih mithin deffen Wirken für Deutſchlands 
religiöfe und politifhe Freiheit gewefen, — und es zeigten 
fid) eben darum auch die Feinde dieſer am eifrigften darin, 
Koth auf fein Andenfen zu werfen —, fo ift doch nicht in 
Abrede zu ftellen, daß gerade Moriß den Keim des Ber: 
derbens in das Herz feines eigenen Stammes legte, durch die 
verkehrte Stellung nämlih, in welche die ungerechte, nur 
auf einem Faiferlihen Machtſpruch berubende, Erwerbung 
der Kurlande feine Nachfolger in diefen zum Haufe Habs: 
burg verſetzte. Was Moritz felbft zunächft abgehalten, den 
über Karl V. errungenen Bortheil weiter zu verfolgen, als 
von ihm gefchehen: die Furcht diefer möchte in dem Falle 
dem unglücklichen Johann Friedrich das Erbe feiner Väter 
zurücgeben, bannte auch feine Nachfolger, dem Kaiferhaufe 
gegenüber in eine gedrüdte, unfreie Lage. In der Hin: 
deutung auf die Möglichkeit des Widerrufes der von Karl 
V. empfangenen angeblihen Wohlthat zu Gunften der 
Erben Johann Friedrichs, die fortwährend mit wehmüthigem 
Grolle auf den unrechtmäßig verlorenen Kurhut und das 
ſchöne Elbland- blickten, befaß Deftreih ein treffliches 
Mittel, die Erben Morigens in Abhängigfeit zu erhalten, 
fie daran zu verhindern, fih mit der Entfchiedenheit an 
des evangelifhen Deutſchlands Spige zu ftellen, welche 
die Grundlage der feitberigen Bedeutung Kurfachfens im 
deutſchen Staatsleben war. Durch diefe falfhe Stellung 
des erften deutfchen Kurhaufes gegen Kaifer und Reich, 
von der die Albertiner öfters, aber immer umfonft, los— 
zufommen fi bemüheten, — e8 war das der Fluch, der 
an der ungerechten Erwerbung klebte —, ift dem, jenem 
damals im Range nachfolgenden, brandenburgifchen Haufe 

Sugenheim’s Frankreich. I. 13 
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das Erflimmen der yon den Wettinern weiland eingenomz 
menen überbrüdt worden. Diefes beginnt, was hervorge— 
boben zu werden verdient, mit der Zeit, wo bie Hohen: 
zollern, aus Anlaß des jülich = cleve’fchen Erbſchaftsſtreites 
im Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts, zu entfchiedener 
Dppofition gegen Habsburg fich entfchloffen, oder vielmehr 
gebrängt wurden. 

Es war nah dem Hintritte Morigens yon Sachſen, 
ihres Fraftvollen und glücklichen Vorkämpfers, für die deut: 
Then Proteftanten, in welchen jetzt erſt, — das alte Erb: 
übel der Söhne Germaniens —, die Ahnung bdeffen auf 
dämmerte, was berfelbe ihnen gewefen 8), wie für Die end: 
liche Berubigung des Reiches überhaupt yon unfhäsbarem 
Werthe, dag der Kampf zwifchen dem Kaifer, Frankreich 
und den mit ihm verbündeten Osmanen noch einige Jahre 
fortwogte. Denn obwol Kaiſer Karl V. und fein Bruder 
König Ferdinand 1. das Bedürfniß der Herfielung eines 
geficherten Friedensftandes in Deutfchland ſehr lebhaft 
empfanden, einmal um die evangelifchen Fürften deſſelben 
der Berfuhung zn entheben mit König Heinrich I. noch 
länger in Berbindung wider Habsburg, yon welcher dieſes 
jo bittere Früchte geärntet, zu verbarren, dann, um nad 


Beihwichtigung der inneren Wirren des Neiches von dem— 


ſelben einige ihnen fehr nöthige 8%) Unterftügung gegen bie 


8) Arnoldi, Vita Mauritii l. c. p. 1249: Sed hoe ipsius, in- 
teritu tanta mutatio animorum facta est, ut qui illam antea acerbe 
oderant, ejus morte jam enervatam imperii dignitatem putarent, 
multaque horrenda Germaniae augurarentur. 

8) Marillac an König Heinrih II., 12. Sept. 1553: Mencken, 
SS. II, 1442: voyant ($arl V.), qu’il est foyble contre vous, Sire, 
sans l’aide des Allemains il est contrainct de changer propos, et 
faire tous ses eflorts de les accorder, prevoyant bien que sans 
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Franzofen und Türken zu erlangen, fo gewann es doch in 
der erften Zeit nad dem Tode Moritzens von Sachſen 
nicht das Anfeben, als ob die habsburgifchen Brüder ſich 
fobald zu jenen Zugeftändniffen berbeilaffen würden, die 
allein zu einer dauernden Verſöhnung der ftarfen Gegenfäge 
führen fonnten, die Deutſchland theilten. Denn dur den 
Hintritt jenes gefürchteten Wettiners ihres feitherigen 
gewaltigen Zlügels entledigt, trat jowol in Karl V., wie 
in feinem Bruder Ferdinand die alte ſtarrkatholiſche Geſin— 
nung wieder recht beunrubigend zu Tage. Lesterer erließ 
(1553 — 54) in feinen öſtreichiſchen Erblanden firenge 
Mandate zur Ausrottung der Firhlihen Neuerungen, in 
Böhmen verhängte er gleichzeitig auf einmal über 170 
Priefter, die Weiber genommen batten, Amtsentfegung und 
Landesverweifung; Maßregeln, die mit den Beftimmungen 
des paſſauiſchen Friedens jehr wenig harmonirten, und nur 
zu geeignet waren, in den Evangelifhen neuen Argwohn, 
neue Beforgniffe zu entzünden. Einen noch feindfeligern 
Geift gegen die neue Lehre und ihre Anbänger athmeten 
die Weifungen ©), welde Kaifer Karl V. (Aug. 1553) 
feinen zum projeftirten, aber nicht zu Stande gefommenen, 
Reichstage nach Ulm abgeordneten Bevollmächtigten ertbeilte. 
Die Hoffnung einer baldigen friedlichen Erledigung des 
Slaubenszwiftes, die zu Paſſau aufgeblübt war, fchien mit— 
bin wieder in weite Ferne gerüdt. Daneben bing bes 
Kaifers, noch immer nicht aufgegebener, Succeffionsplan 
fort und fort wie ein unbeildrobendes Gewölk am politischen 


les pacifier il n’en peult rien esperer, en quoy il se trouve fort 
empesche, tant pour le grand nombre des partis qui sont en- 
different. 


85) Menzel, III, 539 f. 
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Horizonte Deutfchlands. Nachdem Moris son Sachſen, 
der gefürchtetfte Widerfacher deffelben, aus der Zeitlichkeit 
gefchieden, durfte fein enblihes Gelingen wol minder 
ſchwierig erachtet werden; rundes genug die alten Be— 
forgniffe unter den deutſchen Fürften mit erneuerter Kraft 
zu weden. Der Kaifer griff, um diefe zu befchwichtigen, 
zu dem recht unwürdigen Ausfunftsmittel, einen Theil der 
Stände feierlich und förmlich verfihern zu laſſen: es fei 
nie feine Abficht gewefen, dem bifpanifchen Philipp die 
Nachfolge im Reiche zuzumenden, von ihm niemals auch 
nur ein Schritt zu dem Behufe geſchehen 8%), während er 
mit anderen Fürften die früheren, fo frifchweg geläugneten, 
Berbandlungen fortfegte, um fie für feinen Plan zu gewin- 
nen, und felbft der ftolze Philipp fich zu allerlei Aufmerk— 
famfeiten gegen die „veutfchen Trunfenbolde« herabließ, um 
ihren gründlichen Widerwillen gegen feine werthe Perfon 
zu bewältigen SD. Aber zu tief wurzelte diefer in allen, 
alt: wie neugläubigen Fürften und Ständen; das von einem 
Termine zum andern erfolgende Hinausrüden der Eröffnung 
des, im paflauifchen Bertrage innerhalb fehs Monden anbes 


86) Doktor Zaftus, König. Ferdinands I. Kanzler, an feinen Ge- 
bieter; Worms, 4. Sept. 1553: Bucholtz, VII, 533: Denn gewißlich 
Shrer Maj. Gemuet, Will oder Meinung niemalen dahin geftanden; es 
hetten auch I. k. M. derowegen nie nichts gehandelt, und fey Ihr Wille 
nie gewejen auch ſolches Handeln zu laſſen. Und ich kann wahrlih E. 
k. M. nicht genugfam ausfprechen mit was Gelächter folhes Anzeigen 
und Erinnern an diefem Ort (von dem Kurfürften von der Pfalz) ver- 
merkt worden. 

87) Granvella an den Faiferlichen Gefandten Renard in England; 
5. Sanuar 1555: Weiss, Papiers d’Etat, IV, 370: — une am- 
bassade, que monsigneur nostre prince (Philipp) vouldroit envoyer 
a aulcungz princes de l’empire, pour s’insinuer tousjours envers 
eulx et leur gaigneur la volente. 
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raumten, Reichstages zur endlichen Feftitellung des durch 
jenen angeordneten Proviforiums wurde weit weniger durch 
äußere Hinderniffe als dadurch veranlaßt, dag die deutfchen 
Fürften abfihtlih) jene fo fange wie möglich zu verzögern 
ſuchten. Sie fürdteten nämlih, es möchte eine ſolche 
allgemeine, fonder Zweifel wie von König Ferdinand fo 
auch von dem Kaifer befuchte Berfammlung, son dieſem 
Lestern, gleich der frübern augsburgifchen, zu einem noch— 
maligen Berfuche benüst werden, dur feinen perfönlichen 
Einfluß auf den Bruder und die Kurfürften deren Wider: 
ftand gegen feinen Lieblingsplan zu bewältigen; fie fürch— 
teten, Daß Ferdinand, nachdem die Fräftige Gegenwirfung 
des ihm ſo fehr befreundeten Morig von Sachſen, die zu 
feinem frühern Widerftande ein Großes beigetragen, ver— 
fhwunden war, der erforderlichen Feftigfeit entbehren werde, 
dem perfönlihen Andringen des Kaiſers und feiner Schwefter, 
der verwitiweten Königin Maria von Ungern, der eifrigen 
Beförderin jenes Planes, auf Die Dauer zu widerfteben, 
und wollten darum einer perfönlichen Zufammenfunft der 
babsburgifchen Gefchwifter feinen Borwand leihen W). 
Nichts konnte dem Beherrſcher Frankreichs erwünfchter 
fommen, als diefe, zunähft aus dem Fanatismus und dem 
Eigenfinne des Kaifers refultivende, Vertagung der endlichen 
innern Beruhigung Deutfchlands. Hatte König Heinrich IL 
doch, jo lange der Kampf zwifchen ibm und jenem fort 
dauerte, ein zu mächtiges Jntereffe, die Ausgleihung der 
Gegenfäge im Reiche zu verhindern, um das durch Habs 
burg felbft neuerdings fo thöricht verftärfte Mißtrauen 
gegen feine Abfichten unter den deutfchen Ständen nicht 


- 88) Bafius an König Marimilian von Böhmen, 30. Deebr. 1553: 
Bucholtz, VII, 545. 
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eifrig zu nähren. Doch wollte es ihm weder bei dem 
Nachfolger Morigens, dem neuen Kurfürften Auguft von 
Sachſen, noch bei den Mitgliedern des heidelberg'ſchen 
Fürftenvereins, an die er fich, wie an jenen, mit Anträgen 
zu einem nähern VBerftändniffe wandte, — felbft König 
Ferdinand I. und feinem Sohne Marimilian bot er (Jan, 
1554), obwol die Ausfhliefung des Sefammthaufes Habs: 
burg yon der Kaiferwürbe mit Leidenfchaft erftrebend 89), 
feine Unterftügung zur DBereitelung der Suceefftionsplane 
des Kaiſers an —, gelingen, fie zu einem Bündniffe mit 
FSranfreich zu bewegen 90). inmal, weil das ewige Heraus— 
ftreihen der Verdienfte, die er fih um Rettung Der deut— 
Then Freiheit erworben, das Nationalgefühl jener verlegte, 
dann weil nad) den Erfahrungen der jüngften Bergangen- 
beit Sranfreihs fernere Einmiſchung in die inneren Ange— 
Vegenheiten des Reiches vorausfichtlich Dem Vaterlande neue 
Opfer gefoftet haben würde, welche zu bringen man fich 
um jo weniger geneigt fühlte, da die vor zwei Jahren 
vorhandene dringende Nothiwendigfeit verfchwunden war, und 
der proteftantifche Neichstheil fich jest ftarf genug bielt, auch 
ohne die Mitwirkung der Tranzofen feinen endlichen Frieden 
mit dem Kaifer zu bewerfftelligen. Nur Marfgraf Albrecht 
son Brandenburgz Kulmbach ging auf Franfreichs Anträge 
ein. Seit auf dem Schlachtfelde bei Sievershaufen feine 
Kraft gebrochen worden, fonnte er dem Katfer nicht mehr 
von wefentlihem Nutzen fein; dieſer beeilte ſich deshalb 


89) König Heinrich II. an Marillac, 13. Juni 1553: Mencken, 
SS. II, 1403: — ayant bien dellibere d’empescher par tous les 
moyens — possibles, que la dite dignite ne parvienne &s mains 
du Roy des Romains, n’y d’autre de la Maison d’Austriche. 

9%) Mencken, SS. II, 1434 f. Ribier, I, 507. ZSeitſchrift für 
Baiern, 1817, Vl, 266. 
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um fo mehr den Gegnern Albrechts fi anzureiben, je 
mehr die feitherige auffallende Begünftigung dieſes grim— 
migen Priefterfeindes durch den ſonſt fo frommen Kaifer, 
demfelben die Herzen der deutichen Katholifen entfremdet 
batte?!), Alſo widerrief Karl V. die vor Mes ertbeilte 
urkundliche Beftätigung der erwähnten Berträge zwiſchen 
dem Markgrafen und den fränfifchen Bifchöfen, — wie mußte 
den Deutihen doch ein Kaifer vorfommen, der erft ver 
warf, dann beftätigte, dann wieder verwarf ) —, und 
gebot die Bollziebung der von dem Kammergerichte (1. Der. 
° 1553) über denfelben ausgefprocdhenen Acht. Das bejtimmte 
den jegt von allen Seiten gedrängten Brandenburger die 
einzige fih ihm darbietende Hülfe, die Franfreihs anzu— 
nehmen. Die zwifchen ihm und König Heinrih IL. Merz 
1554) hergeftellte abermalige Verbindung blieb aber ohne 
Einfluß auf die Entwidelung der Dinge in Deutjchland, 
da Albrecht, durch feine verbündeten Feinde überall ges 
Ihlagen und (Juni 1554) aus feinen legten Berfhanzungen 
getrieben, in Kurzem als hülfbedürftiger, gänzlich verarmter 
Flüchtling bei dem franzöfischen Monarchen erfchien, der 


9) Marillae an König Heinrich II., 12. Sept. 1553: Mencken, 
SS. 11, 1442: — comme aussy pour lepeu de foy qu’ont les Catholiques 
adjousiee ä ce qu'il dit, voyants qu’il les a trahis eydevant au Marquis 
Albert: de sorte que n’ayant plus de moyen, de les regaigner, il faiet 
maintenant declarer par de la qu’il veult faire Ligue avec eulx 
contre le dit Marquis. 
92) Auf welches Verfahren Karls V. Hans Sachs, unter Bezug: 
nahme auf das doppelte Haupt des Reichsadlers, den Spottreim dichtete: 
Das eine Haupt caljirt, 
Das andere confirmitt, 
Das eine fagt Ja! das andere Nein! 
Ad Gott! wire lieber Eins allein. 
gang, II, 253. 
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mitleidsvoller als manche Mitfürften ) des fo tief Gefallenen, 
die diefer umfonft darum anſprach, eine fichere Zufluchtsftätte 
und den nöthigen Lebensunterhalt 9) ihm gewährte. Weil 
es ihm aber nicht Yange bebagte, Frankreichs Gnadenbrod 
zu effen, fehrte er bald wieder nach Deutfchland zurück, 
(Febr. 1556), wo er bei feinem Schwager, dem Mark 
grafen Karl von Baden, Aufnahme und an einer Schwind- 
fucht, feiner Ausfhweifungen und Strapasgen Folge, (8. Jan. 
1557) einen frübgeitigen Tod fand. Nicht unerwähnt mag 
bier bleiben, weil charkateriftiich für Karls V., ung freilid) 
fhon zur Genüge befannte Handlungsweife, daß derſelbe 


Albrechts Land, wie vormals das des vertriebenen Herzogs _ 


Ulrich von Würtemberg, in habsburgifches Hausgut umzu— 
wandeln fuchte. Kraft Faiferliher Ermächtigung (7. Juli 
1554) hatten die fränfifchen Biſchöfe und die Stadt Nürn— 
berg, die es mit großen Koften erobert, zur Vergütung des 
durch Albrecht erlittenen ungeheuern Schadens, bafjelbe 
“unter fi) getbeilt, es aber nicht viel über ein Jahr befeffen, 
als Karl V. (Sept. 1556) deffen Abtretung an feinen 
Bruder Ferdinand, wegen angeblicher Näherrechte deffelben, 
begehrte, deren wejentlichfte Begründung freilich in der 
Unfäbhigfeit diefer Heinen Stände berubete, fich dem kaiſer— 
lichen Willen zu wiberfegen. Trotz aller Proteftationen 
mußten dieſe darum ein Land, welches fie mit fo fehweren 
Dpfern erobert, eine Beute Habsburgs werben fehen, 
welches fi in deren Beſitz wol aud behauptet haben 
würde, wenn nicht die Häufer Kurbrandenburg, Kurfachien, 


95) Würtemberg und Kurpfalz wiefen feine Bitte, ihm auc) nur 
eine Sufluchtsftätte im ihrem Lande zu gönnen, chne Weiteres ab. 
Zang, II, 284. 

9) Ein Jahrgehalt von 6,000 Kronen. Lich, Sahrbücher für 
medlenburg. Geſch. Jahrg. II, ©. 182. 
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Heffen, Würtemberg und Baden nah des geächteten Als 
brechts Tode als eifrige Verfechter des guten Nechtes feines 
gefegmäßigen Erben, des jugendlihen Marfgrafen Georg 
Friedrich von Ansbach, aufgetreten wären. Da König 
Ferdinand I. in dem Momente gerade der Einwilligung 
der Kurfürften zu der von Karl V. beabfichtigten Ueber: 
tragung der Katjerfrone auf fein Haupt, gegen welde 
Brandenburg und Sachſen zumal einige Bedenflichfeiten 
äußerten 9), da er Überdem des Reiches Unterftügung gegen 
die Türfen dringender als je bedurfte, fo fonnte ev es nicht 
wagen gegen den Willen der mächtigften proteftantiichen 
Fürftenhäufer die Herausgabe der ungererhten Erwerbung 
zu verweigern, auf die Gefahr, die kaum befchwichtigten 
innern Wirren des Neiches neuerdings zu entzünden. Alſo 
erfolgte im Frühlinge 1557 der Abzug des Faiferlichen 
Statthalters und die Ueberantwortung des Kulmbacher 
Landes an den gefeslichen Erben 9). 

Seit Karl V., troß der eifrigen Gegenwirfung Frank— 
reihs, die Bermählung feines einzigen Sohnes mit der 
bfutbefudelten Königin Maria von England (25. Juli 155, 
und damit eine ſehr bedeutjame Erhöhung der Macht feines 
Hanfes, fo wie die Nüdführung eines großen, für die neue 
Lehre Schon gewonnenen Reiches in den Schooß des alten 
Kirchenthumes durchgeſetzt hatte, ſchien die endliche Ausglei- 
hung zwiſchen ibm und den evangelifchen Fürften Deutfch: 
lands in weitere Kerne als je zuvor gerüdt. Der Einfluß 
diefer Vorgänge auf die Gefinnungen Habsburgs gegen die 
deutihen Proteftanten offenbarte ſich ſehr augenfällig in 
der erjien Zeit des zu Augsburg im Februar 1555 zufams 


5) Ranke, V, 414. 
%) Zaug, II, 257 f. II, 3 f. 
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mengetretenen Neihhstages, auf welchem, in Gemäßheit der 
Beftimmungen des paſſauiſchen Vertrages, Die endliche Feft- 
ftellung der Verhältniſſe der beiden Confeſſionen in Deutſch— 
Yand erfolgen follte. Diefe Verſammlung, zu ber bie 
Stände, und die meiften, troß der dringenden Bitten König 
Ferdinands, nicht perfönlich, fondern nur durch Abgeordnete 
ſich dann erft eingefunden hatten, als fie die Gewißheit 
erlangt, daß felbe von dieſem allein, nicht auch von 
Karl V. bejucht werden würde, drohete eine fehr wenig 
befriedigende Wendung zu nehmen. Denn Ferdinand I, 
yon feinem Faiferlichen Bruder mit umfaffenden Vollmachten 
zur endlichen Friedensftiftung, verfehen, — einem Werfe 
zu deſſen glücklicher Durchführung der intenfivere Ketzerhaß 
des Kaifers fih unfähig fühlte, und fie darum dem 
Bruder überlieg —, fonnte es längere Zeit nicht über 
fih gewinnen, dem evangelifchen NReichstheile die Zuges 
ftändniffe zu gewähren, die derſelbe forderte; er fohien 
entfhloffen, die Erledigung des Hauptftreitpunftes, der 
Religionsfahe, nochmals zu vertagen. Bereits hatte er 
den Ständen vorgefchlagen, auch jest unverrichteter Dinge 
auseinander zu gehen, und jene einem neuen, im Früblinge 
des nächften Jahres zu eröffnenden Reichstage zu über: 
Yaffen. Die Evangelifhen, voll gerechten Mißtrauens an— 
gefihts dieſes fprechenden Beweifes, wie ſchwer es felbft 
dem gemäßigtern römifchen Könige fiel, über die alten tief 
gewurzelten Antipathien wegzufommen, widerſetzten ſich 
indeffen beharrlich diefem abermaligen, nicht viel Gutes 
verheißenden, Auffchube. Es fteht jedoch fehr dahin, ob es 
ihnen gelungen fein würde, mit ihrem Widerftande durch— 
zudringen, wenn nicht Außere Verhältniſſe, alle theils uns 
mittelbar, theils mittelbar von Frankreich ausgehend, ihnen 
im entfcheidenden Momente zu Hülfe gefommen wären. 
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Zunächſt, daß die von Pabſt Jufius IM. und England eifrig 
betriebene Friedensftiftung zwifchen dem Kaifer und König 
Heinrich II. noch während jenes augsburgifchen Neichstages 
(Juni 1555) definitiv fcheiterte. Welch’ große Gleichgül— 
tigfeit auch Karl V. gegen das Gelingen jener heuchelte, 
aus Stolz oder Politik, weil Franfreicd fehr wenig Neigung 
zum Frieden verrietb, fo erwünſcht wäre ibm zweifelsohne 
doch ein Abfommen mit feinem mäcdhtigften Feinde in dem 
Augenblide gewefen, wo zu Augsburg über die Fünftige 
Stellung und Beredtigung der Eyangelifhen in Deutſch— 
land entfchieden werden follte. Zweitens fam es dieſen 
fehr zu Statten, daß das gleichzeitige Streben König Fer— 
Dinands, zu einem Frieden mit den Türfen zu gelans 
gen, ebenfalls erfolglos blieb, und zwar zumeift durch 
die energifche Gegenwirfung Franfreihs, weldes Alles 
aufbot, feine alten Verbündeten zur Verwerfung der ziemlich) 
demütbigen Friedensbitten des Habsburgers zu vermögen, 
und mit ſolch' glüdtihem Erfolge, daß die Abgefandten 
deffelben ebenfalls noch während jenes augsburg'ſchen Reichs— 
tages (Auguft 1555) mit der umerquidlichen Botſchaft von 
der Fruchtlofigfeit ihrer Bemühungen zu König Ferdinand 
zurücfehrten. Drittens trug es ein Großes dazu bei, dieſen 
nachgiebiger gegen die deutfchen Proteftanten zu ftimmen, 
daß auch Pabſt Julius III, während man noch zu Augs— 
burg tagte, — merkwürdig, wie viele Umftände fidh ver: 
einten, um dem guten Rechte der Evangelifchen zum end: 
lihen Siege zu verbelfen! —, aus der Zeitlichfeit fchied, 
und nad einem kurzen Pontificate Marcels II., Johann 
Peter Caraffa, durch die Diesmal im Conclave überwiegende 
franzöfifhe Partei (23. Mai 1555) auf den apoſtoliſchen 
Stuhl erhoben wurde. Der neue Pabft, Paul IV., ein 
Todfeind des Kaifers und feines ganzen Haufes, erſtrebte 
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mit ungleich größerer Begierde Nahe an diefem 97), wegen 
von demfelben früher erfahrener Beleidigungen, als feldft 
der deutfchen Proteftanten Rückführung in den Schuoß ber 
alten Kirche, und legte, nachdem er den heiligen Sitz be— 
fliegen, diefe Gefinnung fogleich ganz rückhaltslos zu Tage. 
Noch trug er die Tiara feine drei Monden, als er (Aug. 
1555) einen Abgeordneten nach Frankreich entfandte, um 
König Heinrich UI. aufzufordern, mit ihm zur Vernichtung 
der Spanischen Herrschaft in Stalien ein Bündniß zu Schließen, 
welcher Einladung der franzöfifche Monarch begreiflich ſehr 
bereitwillig entfprad. Habsburg mußte jest, da es über: 
dem in feinen wälſchen Befisungen zahlreihe Mißyergnügte 
gab, die in Paul IV, einen neuen mächtigen Rückhalt fan— 
den, fo bedenfliher Verwickelungen in Stalien gewärtig 
jein, daß es ihm nicht rathſam erfcheinen konnte, den Ab— 
ſchluß eines endlihen Religionsfrieden mit den deut— 
Then Proteftanten noch länger zu verzögern. 

Alfo erfolgte Diefer nah mehr als fiebenmonatlichen 
Verhandlungen auf dem erwähnten Reichstage zu Augsburg 
(26. Sept. 1555) und aus den befannten Umfchränfungen, 
. welche die Evangelifhen fich jelbft jest noch gefallen laſſen 
mußten, — den geiftlihben Borbehalt und den unzuläng— 
fihen Schuß, der für die neugläubigen Unterthanen geift- 
licher Fürften errungen werden Fonnte —, folgt Härkich, 
wie wenig auf endliche Nachgiebigfeit von Seiten Ferdinands 
ohne das glückliche Zufammentreffen der erwähnten Umſtände 


97) Wie weit Baul IV. in feinem leidenfchaftlichen Haſſe gegen 
Habsburg fich verirrte, davon zeugt die merfwürdige Thatfache, daß er 
fogar eine Zeit lang gefennen war, den vertriebenen Marfgrafen Al- 
Brecht von Brandenburg - Kulmbah in feine Dienfte zu nehmen, umd 
zwar um den Preiß der Beftätigung der von demfelben weiland den 
fränfifchen Biſchöfen abgezwungenen Verträge! Liſch, Jahrbücher, IL, 181 f. 
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zu rechnen gewefen wäre. König Heintih II., derſelbe 
Monarch, der in feinem eigenen Lande die Befenner der 
neuen Lehre graufam verfolgte, der in den franzöfifchen 
Kirchen Danfgebete für die Wiederberftellung des Katho— 
licismus in England anordnete 9), mußte alfo, durch die 
Staatsraifon gezwungen, ein mächtiges Werkzeug in ber 
Hand der Borficht werden, um in Deutfchland dem guten 
Rechte der Evangelifchen zum endlichen Siege zu verhelfen. 
Wie wunderbar waltet doch die gütige Allmacht in der 
Berfettung der menfchlihen Dinge! 

Die verhaßte Nothwendigfeit diefer ihm fo überaus 
widerwärtigen Wendung der deutfchen Religionshändel zur 
formlihen Bildung zweier getrennten, und wenigftens dem 
Wortlaute nach faft gleich berechtigten Kirchen bei längerer 
Regierung feine förmliche Sanetion ertheilen zu müſſen, 
bat unftreitig ein Großes dazu beigetragen, Karl V. zur 
Niederlegung aller feiner Kronen zu beftimmen. Daß die 
deutfche von allen ibm jest die drüdendfte war, erhellt 
wenigftens aus der Thatfahe, daß er, noch ehe er den 
übrigen entfagte, gegen das Ende jenes ewig denfwiürdigen 
augsburg’shen Neichstages feinen Bruder Ferdinand bat 
ihn diefer Bürde unverzüglich zu entheben. Groß iſt's der 
Herrſchaft und ihrer Süßigfeit freiwillig entfagen, wenn 
diefe Entäußerung irdifher Hoheit eines edeln Motives 
bewundernswertbe Frucht iſt; man würde fih aber fehr 
täufchen, wenn man diefem Entfchluffe Karls V. ein folches 
Motiv unterfchieben wollte. Denn ihn trieb nicht erhabene 
Denfart, nicht ächte Weisheit von dem Herrfcherftuble, fon= 
dern lediglich eine ebenfo maßlofe Entmutbigung in den 


%) König Heinrih II. an Noailles, feinen Botichafter in London, 
21. Decbr. 1554: Vertot Ambassades de Noailles, IV, 67. 
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Tagen des Mißgefhides, als fein Uebermuth in den Tagen 
des Glückes maßlos geweien. Ihm war die Welt zum Edel 
geworden, nicht weil er die Eitelfeit der irdiſchen Dinge 
erfannte, fondern weil er in diefen irdifchen Dingen die 
letzten Jahre fo entfchiedenes Mißgeſchick erfahren, weil Die 
Welt es gewagt einen andern Willen. als den feinen zu 
haben, weil fie es gewagt, ihr Beto gegen die bochfliegenden 
Plane feines ehr: und herrſchſüchtigen Gemüthes mit Kraft 
und Ausdauer geltend zu machen, weil in dem faft vierzige 
jährigen Kampfe, den er gegen die Freiheit diefer Welt 
geführt, fie, nicht er, endlich im Siege geblieben, und all 
die Lieblingsentwürfe feiner ftolzen Seele ihm jest, wie das 
zerbrochene Spielzeug eines thörichten Kindes, vor Die Füße 
warf. Karl vermochte die ungebeuere Demüthigung dieſes 
Häglichen Schaufpieles, bei dem gerade Das Volk, welches 
er zumeift verachtete, „die deutſchen Trunfenbolde,“. die 
thätigfte Rolle gefpielt, nicht mit der Ruhe eines Weifen 
zu ertragen, Darum eilte ex, wenigftens den Schein eines 
folhen zu vetten, der Welt den Anblid ihres gedemüthige 
ften Tyrannen auf feinem glanzlofen Throne zu entzieben, 
und den nagenden Schmerz eines durchaus verfeblten, in 
feiner Beziehung weder glänzend noch wohlthätig abgefchlofs 
fenen, Lebens in der Einfamfeit eines ſpaniſchen Kloſters 
zu begraben. 

Und doch war fein Leben für die Menfchhbeit fein un— 
fruchtbares, freilich in einem ganz andern Sinne, als Karl V. 
dies erftrebte, durch die großen inbaltsichweren Lehren 
nämlich, die es den Negenten fpäterer Gefchlechter giebt. 
Denn kaum ein anderes Fürftenleben der Bergangenbeit 
offenbart es fo augenfällig, wie Das diefes Kaifers, Daß das 
damonifhe Unterfangen: des Menfchengeiftes Ringen nad) 
neuen, feinen ewigen Gefegen genügenden, Entwidelungen 
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und Fortbildungen durch rohe materielle Gewalt, durch die 
verwerflihen Künfte einer macchiavelliſtiſchen Politik zu 
unterdrüden, nur zeitweilig, nie dauernd gelingen fann, 
daß jene daher in ber Häglichften Selbfttäufchung befangen 
- find, die da im Taumel Solch’ augenblidlicher Erfolge wähnen, 
es werde ihnen glüden, die Menfchheit, ihrer Sehnſucht 
und ihrer Beftimmung zum Trotze, in den Fußeifen übers 
Vebter Formen bleibend feftzuhalten. Wer fab die neuen 
Strebungen und Lebenstriebe feiner Zeit je fo bezwungen, 
fo fcheinbar ganz vernichtet zu feinen Füßen, als der ges 
waltige Karl V., und wen trafen die Strafgerichte des 
Himmels für folhen an der Menfchbeit verfuchten Frevel 
empfindlicher, als diefen Habsburger? Ferner zeigt diefes 
Lestern Leben, daß ein Walten, wie das feinige, weldes 
darauf ausgeht, die Völker, die ſich Selbftzwer find, nur 
als Werkzeuge zur Durchführung fremder felbftfüchtiger, mit 
ihrer Wohlfahrt unvereinbarer Zwecke zu mißbrauchen, ihre 
Freiheit, ihr Selbftgefühl zu erftiden, ebenfo verderblich als 
verwerflich iſt; verderblich nicht minder für die Beherrichten, 
als für die Beherrfcher. Denn die in den letzten Regie— 
rungsjabren Karls V. Far zu Tage Tiegende Unfähigfeit 
deffelben, für die Ausführung der Entwürfe feiner maß 
Yofen Macht: und Ländergier noch länger zu ftreiten, war 
die Frucht der völligen Erfhöpfung, die eben dieſe viel- 
jährigen Kämpfe gegen die Außeren wie gegen die innern 
Hinderniffe der Letsteren, über al’ die reichen Länder herauf: 
geführt hatte, die jener Habsburger unter feinem Scepter 
Yereinte. Der Gebieter der vereinigten fpanifchen Neiche, 
der niederländifchen Provinzen Süpditalieng, der lombardi— 
Then Gefilde und fo vieler reich gefegneten deutfchen Gaue, 
der Herr einer neuentdeckten Welt und ihrer unermeßlichen 
Schätze, fand, als er deffen gerade am nöthigften bedurfte, 
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in feinen weiten Neihen nicht mehr die erforderlichen Mit: 
tel, noch länger den Kampfplas zu behaupten. Unvermeid— 
liche Folge des eifernen Defpotismus, unter welchen er 
Zeit feines Lebens die feiner Herrfhaft unterworfenen 
Völker niedergebalten. Es war ihm geglüdt, die meiften 
derfelben ihrer alten Freiheit zu berauben, fie zu zwingen, 
die Verwendung ihrer beften Kräfte zur Durchführung der 
felbftfüchtigen Zwede ihres Tyrannen, nicht zur Förderung 
ihrer eigenen Wohlfahrt zu dulden aber ſchrecklich rächten 
fih die Opſer an ihrem mitleidlofen Würger. Mit den 
Wurzeln der alten Unabbängfeit, waren auch die der alten 
Blüthe, der alten Kraft ausgereutet, und die einft fo reiche 
Strömung derfelben war verfiegt, weil ihr, in Furzfichtiger 
Berblendung , die alten Duellen abgegraben worden. So 
fam es, daß der zufammengepreßte Fünftelfaft fo vieler 
Staaten, die vor ihrer Bereinigung in feiner verdorrenden 
Hand ihren Einzelfürften eine bleibende Stelle unter den 
mächtigften Herrfchern Europens gefichert hatten, am Aus— 
gange der Negierung Karls V. nicht mehr ausreichte, auch 
nur noh ein Jahr den Kampf gegen das felbft ſehr er— 
ſchöpfte Frankreich fortzufegen, und daß der ſtolze Kaiſer 
darum, noch zufeßt die berbe Kränfung erlebte, feinen 
ausgefogenen Ländern die Wohlthat eines fünfjährigen, im 
Klofter Vaucelles bei Cambrai (5. Febr. 1556) abgefchlof- 
fenen, Waffenftillftandes durch Bewilligungen erfaufen zu 
müffen , die da unwiderfprechliches Zeugniß ablegten, daß 
er aus dem faft vierzigjährigen Kampfe gegen das tödtlich 
gehaßte Frankreich mit dem fchmerzlihen Bewußtfein ſchied, 
am Ende der Befiegte geblieben zu fein. Denn dieſes be— 
bielt alle feine Eroberungen, und namentlih aud Die, 
welche es in den deutfchen Gränzlanden gemacht, — Mes, 
Toul und Verdün. - 





Diertes Kapitel. 


(1555 — 1562.) 


Mit Karl dem Fünften war Deutfchlands ſchlimmer 
Genius vom Throne diefes Reiches gewichen, und eine heitere 
Zufunft dauernden Friedens, nad Außen wie im Innern, 
fhien demjelben unter den Regierungen feines Bruders, 
des nunmehrigen Kaiſers (1558 — 64) Ferdinand I., fo 
wie des edeln Sohnes und Nachfolgers diefes Lestern, 
Kaiſer Marimilians U. (1564 — 76), zu lächeln. Denn 
was Deutfchland die Tangen Jahre daher in fo viel Un: 
ruhe und Wirrniffe geftürzt hatte, die unbändige Ehr- und 
Herrſchſucht, der Ketzerhaß feines Oberhauptes, bewegte 
diefe beiden Habsburger nicht, ſelbſt Ferdinand I. nicht 
mehr, feitdem er von dem verderblichen Einfluffe Karls V. 
befreit war; ein unparteiiſcher gut unterrichteter Zeitge— 
noß’ !) bezeugt von ihm ausdrüdlich, daß er in den legten 
Sahren feines Lebens gegen die neue Lehre und deren An— 
bänger milder gefinnt gewefen, als in früheren Tagen. 








1) Der damalige engliihe Gejandte in Deutjchland, Chriſtoph 
Mundt, in einer Depefche an den Staatsfekreiir Burghley, Straßburg, 
3. Dft. 1564: Haynes Collection of State Papers p. 422. (Lond, 
1740. Fol.) ; 

Sugenheim's Frankreich 1. 14 
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Und fein Nachfolger Marimilian IL. Hatte ſchon vor feiner 
Thronbefteigung fo gründlichen Widerwillen gegen die ent— 
artete alte Kivhe und eine fo entfchiedene Hinneigung zu 
den neuen rveligiöfen Ueberzeugungen offenbart, daß man, 
als ihm die Zügel der Herrfchaft überfamen, im proteflan- 
tifhen Deutfchland ziemlich allgemein feinen baldigen offenen 
Vebertritt zur evangelifhen Lehre erwartete). Obwol 
diefe Hoffnung nicht in Erfüllung ging, nicht in Erfüllung 
‚geben fonnte, bewahrte Doch Kaifer Marimilian IL Zeit feines 
Lebens eine unläugbare, wenn auch dur die im Folgenden 
angedeuteten Erfahrungen fpäter gefhwächte, Vorliebe für 
den proteftantiichen Glauben, der damals nicht nur deshalb, 
fondern auch durch das gleichzeitige Mitwirken anderer 
Fermente fehr gegründete Ausficht hatte, in Bälde der in 
Deutſchland allein vorhandene zu werden! Denn die un: 
gebeuere Zügellofigfeit, mit welcher der höhere und niedere 
Tatholifche Klerus Deutfchlands fich fort und fort im Pfuhle 
der gräulichften Lafter wälzte, die Har zu Tage Tiegende 
Spiegelfechterei der öfters begonnenen, aber nie mit Ernft 
durchgeführten, Neformverfuche deffelben 3) hatten felbft in 
den noch von altgläubigen Fürften beberrfchten Ländern 
Die große Mehrzahl des Volkes mit fo tiefer Verachtung, 
mit fo gründlichem Haffe gegen die römiſche Kirche ers 
füllt, zu fo entfehiedenem, tbeils heimlichen, tbeils offen— 
Fundigen, Anfchluffe an die neue Lehre bewogen, daß fogar 
yon den oberften Kirhen- und Staatsbebörden jener, von 
vielen ihr angehörenden einſichtsvollen Männern, bei ver- 





>) Stülz, Geſchichte von Wilhering ©. 101. f. (Linz, 1840. 8.) 

) Umftändliches hierüber und zahlreiche Belege in des Verſaſſers 
Baierns Kirchen- und Volfszuftände im XVI. Sahrhundert. Se, 
103 ff. 120 ff 
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fhiedenen Anläffen ganz unumwunden das Bekenntniß ab- 
gelegt wurde: es ſtehe zu fürchten, dag die ſchwachen 
Ueberbleibfel des Katholicismus in deutfchen Landen bald 
völlig vertilgt werden möchten Yy. Man kann, in Erwä— 
gung der reißenden Fortſchritte des Proteſtantismus in den 
öſterreichiſchen Erbſtaaten, in Baiern und den meiſten geiſt— 
lichen Fürſtenthümern behaupten, daß in den beiden De— 
cennien nach dem Abſchluſſe des augsburg'ſchen Religions— 
friedens höchſtens der zehnte Theil Deutſchlands noch ka— 
tholiſch war. Und zwar mit um ſo größerer Zuverſicht, 
da das nicht nur von unbefangenen zeitgenöſſiſchen Bericht: 
erftattern ausdrüdlich zugegeben wird °), fondern fogar 
in den Gegenden unferes VBaterlandes, Die vor der Res 
formation zu feinen finfterften Winfeln gehörten, und in 
unferer frommen Zeit diefen Ruhm neuerdings glorreich 
behaupten, in jenen Tagen ein ſolch' numerifches Verhält— 
niß zwifchen dei Befennern des alten und des neuen 
Glaubens ftattfand 9.. Die katholiſchen Fürften batten 


4) Pabſt Pins V. am den Erzbifher von Salzburg a. 1566: Dal- 
ham, Coneil. Salisburg.. p. 348: timentes — (quod Deus avertat) 
ne brevi tempore istae, quae supersunt. calholicorum reliquiae 
amitiantur et omnis prorsus catholicae religionis cultus apud vos 
extinguatur. — Friedrich Staphylus kei Schelhorn, Ergötzlichkeiten, 
II, 350: — putant viri pii — hae ipsa catholicorum eziles reli- 
quiae diustare in Germania non possint. — Dergl. noch die Aeuße— 
rungen Kaifer Serdinands I. aus den Sahren 1562, 1564: Baierns 
Kirchen - und PBolfs - Zuftände, ©. 162. Anmerf. 175. 

5) Wie namentlih von dem gutunterrichteten DVenetianer Badoero 
ſchen im Jahre 1557. Ranke, hiſtor. polit. Zeitſchr. I, 254. 

6) Wie z. B. im geiftlichen Fürſtenthume Paderborn, wofelbft bis 
gegen das Jahr 1580 kaum der zehnte Theil der Einwohner der katho— 
lifchen Kirche noch angehörte. Das Volk huldigte entſchieden den Grund» 
fügen Luthers; bereits im Jahre 1570 ergab ein geiftlicher Viſitations— 

14 * 
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alle Hände voll zu thun, um das immer ungeftümer wer: 
dende Drängen ihrer Völker, Noms Joh völlig abzufhüt- 
teln, dnur einigermaßen zu zügeln, und alle ihre Kräfte 
aufzubieten, um von dem Strome diefes allgemeinen Vers 
Yangens nicht gegen ihren Willen fortgeriffen zu werden. 
Alfo, daß es faft wie Wahnfinn erſchien, an die Wieder: 
aufnahme des frühern Kampfes des alten gegen das neue 
Kirchenthum auf deutfhem Boden nod zu denfen. Und 
diefe glänzenden Ausfichten, dieſe faft gewiffen Hoffnungen 
des vollftändigften Triumphes waren einige Jahrzehende 
Tpäter fo völlig zerronnen, daß Tieferblickende Har erfann- 
ten, wie dem Proteftantismus zur Rettung feines Dafeins 
ein neuer fürchterliher Kampf gegen den alten Kirchen- 
glauben bevorftebe, deffen, nur durch äußere Umftände 
verzögerter, endlicher Ausbruch über Germanien die ent— 
feglihe Nacht eines dreißigjährigen grauenvollen Bürger: 
frieges beraufführte. Und — es ift ſchmerzlich es zu fagen, 
aber leider! nur zu wahr —, diefe beffagenswerthe Um— 
wandlung der Berhältniffe wurde nicht ſowol durd die 
Anftrengungen ihrer Feinde, als vielmehr durch Die eigene 
Schuld, dur die eigene jammerpolle Thorbeit und Ber: 
blendung der Evangelifchen beraufgefübrt. 

bericht, daß zu Oſtern in jeder Pfarrkirche des Bisthums Faum zwölf 
Erwachſene zur Empfangnahme des Abendmahls nach katholiſchem 
Ritus erfchienen waren. Der Magiftrat Paderborns zählte fein einziges 
altgläubiges Mitglied mehr; ja die Zügellofigfeit des Pöbels ging fo 
weit, daß er aus den Kirchen die prieiterlihen Gewänder, die geweihten 
Gefäße und andere Kleinodien ftahl, die Reliquien der Heiligen aus 
ihren Behältern riß, und fie mit Füßen trat. Sogar durch öffentliche 
burlesfe Aufzüge fuchte der große Haufe die Fatholifhe Kirche zu ver— 
Höhnen. Rofenfranz, die Reformation und Gegenref. Paderborns in: 
Meyer und Erhard, Zeitfchrift für weſtphaäliſche Geſch. u. Alterthums— 
kunde, Bd. I. ©. 123 — 129. 
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Sp lange diefe einer furchtbaren feindlichen Uebermacht 
ein geſetzlich bevechtigtes Dafein noch abzuringen hatten, 
war die unter ihren Theologen ſich ſchon frühzeitig offen— 


barende 7) Meinungsverfchiedenheit über Lebrbegriffe ohne 


bedeutenden Einfluß auf die proteftantifhen Fürften, auf 
das proteftantifche Volk geblieben. Zu lebhaft nahm jener 
äußere Kampf die ganze Kraft, die ungetbeilte Aufmerffamfeit 
des neugläubigen Neichstheiles in Anſpruch, um für bie 
Löſung unfruchtbarer theologifcher Streitfragen ein mehr 
als flüchtiges Intereffe zu weden. Aber ſchon kurz nad 
dem Abfchluffe des paffauifchen, den endlichen Triumph der 
neuen Meinungen in Ausficht ftellenden, Vertrages, und 
mebr noch nad dem, diefen befiegelnden, des augsburgiſchen 
Neligionsfriedens gelang es den theologiſchen Klopffehtern, 
zum unfäglichen Unglüde der neuen Lehre, wie Deutſch— 
lands überhaupt, für ihre jämmerlichen Katbalgereien größere 
Theilnahme bei den Fürften, wie im Bolfe zu finden. — 
Den nächſten Anlaß dazu gab das unglüdfelige Zufammens 
treffen eines großen, ziemlich allgemein verbreiteten, Irr— 
thumes mit den ehrgeizigen Wünſchen eines proteftantiihen 
Hofes. Jener beftand in der falfchen Auffaffung der eigentlichen 
Natur des errungenen Religionsfriedens. Während nämlich 
Diefer, wie im Folgenden des Weitern dargelegt werden wird, 


nichts weniger als fürmlicher, dauernder Friede, fondern 


nur ein Waffenftillftand zwiſchen den Anhängern des 
alten und des neuen Kirchenthbumes war, nahmen die 
Lesteren ibn allzu buchftäblih. Auf den Grund ihres Far 
zu Tage liegenden, aus den vorſtehend erwähnten Ver— 
hältniffen fließenden, zeitweiligen.Uebergewichtes gaben 
fie fih dem Glauben bin, der Sieg über ihre alten Wider: 





7) Bergl. oben ©. 59, 
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facher fei für alle Zeiten entfchieden, während er es doch 
nur temporär war, und darum einer jehr thörichten Sicher= 
beit, in welcher einige, recht viel guten Willen verrathende, 
Manifeftationen der Führer des katholiſchen Reichstheiles 
in den erften Jahren nach dem vereinbarten Neligionsfrieden, 
auf welche wir weiter zurüdfommen werden, fie beftärften. 
Diefe geträumte Sicherheit nach Außen ließ Die Sorge um 
Bewahrung des innern Zufammenhalts weniger als bislang 
sporwalten, und Die Bande der Einigung zwiſchen den 
Evangeliſchen erichlaffen, alſo daß es den ſich jest kühn 
hervorwagenden Beftrebungen einiger nad Geltung ringen 
den theologiſchen Gladiatoren leicht fiel, im proteftantiichen 
Deutfehland einen empfänglichen Boden für die Draden- 
faat-ihrer Ehrfuht und ihres Heinlihen Haſſes zu finden. 

Zunächſt durd die Schuld Herzogs Johann Friedrich 
des Mittlern von Sachſen. Sohn und Erbe des. unglüd- 
lichen gleihnamigen Kurfürften, ſah diefer mit unendlihem 
Schmerze durh die Schlacht bei Mühiberg feinem Haufe 
den Kurhut, zwei Drittheile feiner einftigen Befitungen, und 
die erfte Stelle unter den evangelifhen Neichsfürften entriffen. 
Bon tiefem Grolle gegen Die glüdlichere albertinifche Linie, 
die jene erworben, und von dem leidenfchaftlichen Verlangen 
getrieben, die verloıne Würde und Macht wieder zu ge: 
winnen, fpäbete Johann Friedrich eifrig nad einem plau— 
fibeln Aushängeihild, nach einer Stütze diefer perſönlichen 
weltlihen Zwede, die wegen der geringen Macht feines 
Haufes in ihrer Nadtheit fih nicht hervorwagen durften, 
und fand bald, was er bedurfte, wie fo viele Ehrgeizige 
ſpäterer und auch unferer Tage, in dem Hader der Theolo— 
gen. Die wittenberg’schen hatten nämlich, auf VBeranlaffung 
ihres damals mit Karl V. Außerlih nodh in gutem Ber: 
nehmen ftehenden Kurfürften Moris, fih in dem fogenannten 
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Veipziger Interim zu einigen ſehr unbedeutenden Einräu— 
mungen im Sinne des Faiferlihen „Einftweilen“ herbeige— 
laſſen, die von einigen Berfechtern des reinen Lutherthums, 
als arge Kesereien verfchrien und mit maßlofer Wuth be— 
fampft wurden. Wenn diefe Fleimlichen gemeinen Partei— 
geifter, die Tediglih um größeres Ansehen zu gewinnen, 
die Fadel der Zwietracht in die neue Kirche fchleuderten, 
ohne Unterftügung von Seiten der weltlichen Macht ges 
blieben wären, fo möchte ihrem verwerfliden Treiben, da 
es einige Zeit nur geringen Anklang bei dem proteftantifchen 
Bolfe fand, bald zu Grabe geläutet worden fein. Da 
faßte aber Herzog Johann Friedrich unglüdfeliger Weife 
den Entſchluß, Beſchützer und Hort dieſer nichtswürdigen 
Zeloten zu werden, eine neue Staatspartei des ftrengen 
Lutherthums in Deutfchland zu bilden, um als Führer und 
Haupt derfelben, die Verwirklichung feiner ehrgeizigen, feiner 
feindfeligen Abſichten gegen die nunmebrige Furfürftliche Linie 
des Haufes Sachen, die Stüge des gemäßigtern Theiles der 
lutheriſchen Gottesgelebrten, um fo unanftößiger zu erftreben. 
Er machte fein Land zum Hauptfiß jener Zerröilder der 
großen Reformatoren, die zur Aufrechthaltung der Herrſchaft 
des Buchſtabens, ſchon in der Zeit unmittelbar nad dem 
Abſchluſſe des augsburgifhen Religionsfriedeng, einen wüz 
thbenden Kampf gegen Melanchthon und die übrigen kur— 
ſächſiſchen Theologen, die Vertreter des edlern »proteftan- 
tiſchen Geiftes ersffneten, der endlich auch in mehreren 
dieſer Lestern gehäffige Leidenſchaften wedte, fo daß das 
proteftantiiche Bolf nur zu bald das jammersolle Schau— 
fpiel erlebte, feine Religionslehrer fih um Tächerlicher Als 
fanzereien willen gegenfeitig mit den ehrrührigften Schmä— 
hungen überfchütten, Betrüger und Mordbrenner benamfen 
zu feben. 


216 

Die Folgen diefes von gemeinem Ehrgeize und Hein: 
liher Streitfucht Teichtfinnig erregten Sfandals, der auf 
feine tieferliegenden Beweggründe zurüdgeführt, zumeift 
als Die auf das kirchliche Gebiet übertragene Aeußerung 
der Feindfchaft der, vom Kurftuhle geftürzten, ältern Linie 
des Haufes Sahfen gegen die auf denfelben erbobene 
jüngere ſich darftellt, find unermeßlich gewefen. Er glid) 
dem Steine, der, von thurichter Knabenhand gefchleudert, 
die furctbare Lawine in Bewegung fest, Die in ihrem 
reißenden Niederfturze Leben und Glück vieler harmlofen 
Menſchen begräbt. Und zwar durd das nächſte Ergebniß 
deſſelben, welches die völlige Losſagung eines ſehr bedeu— 
tenden deutſchen Fürftenhaufes vom Luthertbume war. — 
Kurfürft Otto Heinrich von der Pfalz, der während feiner 
dreijährigen Herrſchaft (1556 — 59), in Verbindung mit 
Würtemberg und dem wadern Landgrafen Philipp von 
Heffen,, mit rübmlichem Eifer die Schlichtung dieſer ver— 
derblichen Zwietracht im Schooße der Evangelifchen, wiewol 
fruchtlos erſtrebt, hatte Dur) die Berufung des, ihm un— 
begreiflich genug von dem trefflihen Melanchthon empfoh— 
Venen, zank- und herrſchſüchtigen Tileman Heßhus zum 
General-Superintendenten feines Landes (1558) in dieſes 
felbft unglüclicherweife die Brandfadel der kirchlichen 
Zwietradht zu derfelben Zeit gefchleudert, wo er fie 
anderwärts zu löſchen fih fo fehr abmühete. Gleich 
im Beginne der Negierung feines Nachfolgers, Kurfürft 
Friedrichs MI, brachten des General: Superintendenten 
Hochmuth und Anmaßung jene zu vollem Ausbruch; 
Heßhus gebärdete fih wie ein Yutberifher Pabft, Alle 
mit Außerftem Grimme verfolgend, die feinen Macht: 
fprüden nur im Entfernteften entgegen zu treten wagten. 
Ein Theil der Geiftlichkeit ſchloß fi dem ftrenglutberifchen 
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Zelten an, während der beffere fi zu den gemäßigteren 
Gefinnungen Melanchthons befannte. Heßhus, um feinen 
Gegnern um fo beffer beizufommen, bejhuldigte fie des 
zwinglifchecalsinifchen Irrglaubens, wodurd der anfänglich 
perfönlihe Hader rechthaberifcher Theologen in das breite 
Strombette des alten leidigen Sarramentftreites zwiſchen 
den beiden Fraktionen des Vroteftantismus geleitet wurde, 
Umfonft bemühete fih Graf Georg son Erbach, Statthalter 
des abwefenden Kurfürften, und fpäter diefer ſelbſt, mit 
unnennbarer Güte die aufgeregten Leidenfchaften zu befänf- 
tigen; fie fliegen vielmehr von der Kanzel nur zu bald in 
das Bolfsleben herab, varteieten Beamte und Bürger; es 
fam in Kurzem fo weit, daß den Anhängern der einen 
Meinung von denen der andern Herberge in den Wirths— 
bäufern verfagt wurde! Da griff Kurfürft Friedrich zu dem 
einzig möglichen Ausfunftsmittel den Frieden in feinem 
furchtbar erregten Lande wiederberzuftellen, ev entſetzte 
(16. Sept. 1559) Heßhus, fowie den Führer der Gegen- 
partei ihrer Würden, beiden fehleunige Entfernung aus ber 
Hanptftabt Heidelberg gebietend. Um ferneren Störungen 
der öffentlichen Ruhe durch erneuerte Conflikte der lutheri— 
fhen und zwinglifch calvinifhen Lehre vom Abendmable 
in feinem Lande vorzubeugen, bat der Kurfürft Meland- 
thon um ein Gutachten über den ftreitigen Lehrpunft. Der 
friedfertige Mitarbeiter des großen deutſchen Neformators 
war gerade Damals yon den vernunftlos eifernden herzoglid) 
ſächſiſchen Theologen ſchmerzlicher als je verunglimpft, und 
durch die feither gemachten Erfahrungen von der Unwürdigfeit 
derer, die, ohne feines heimgegangenen großen Freundes 
Kopf und Herz zu befigen, ſich deffen ganzes Anſehen an: 
maßten, mit bitterer Verachtung gegen jene erfüllt worden. 
Er gab darum eine der Lehre Calvin's fih nähernde, und 


vor Allem Darauf dringende Entſcheidung, durch Feftftellung 
einer gemeinfchaftlihen Formel Fünftigem Zwifte vorzu— 
beugen. Diefem, mit den eigenen Wünfchen des Kurfürften 
fo jehr übereinftimmenden, Ausſpruche Melanchthons wider: 
feßte jih aber der ſtreng lutheriſche Theil der pfälziſchen 
Geiftlichfeit mit unbeugfamen Starrfinne. Wie fo oft ges 
ſchah es auch bier, dag die Abneigung, welche der Lehrer 
mißliebiges Gebahren erregte und vechtfertigte, zulest auch 
auf die Lehre übertragen wurde; Kurfürft Friedich fühlte 
fih um fo mehr von einer lebhaften Hinneigung zu dem 
Galvinismus ergriffen, je mebr er Die zank- und verdam— 
mungsſüchtigen Iutherifchen Prediger verachten, und bie 
verträglicheren ſchweizeriſche fehäten lernte; überdem war 
ihm die ſchweizeriſche Abendmahlslehre von Luthers Gehül- 
fen felbft nicht undeutlich als die vorzüglichere empfohlen 
worden. Die bald erſchollne Kunde von dem, was im 
der Kurpfalz ſich vorbereitete, erfüllte Das gefammte lutheri= 
Ihe Deutſchland mit Entfegen; das tieffte empfand aber 
Herzog Johann Friedrich der Mittlere von Sachſen, des 
firengen Lutherthums eifriger Berfechter und des plälzifchen 
Kurfürften Eidam. Er eilte mit zweien feiner tüchtigften 
theologiſchen Streitbengfte nach Heidelberg; der Erfolg der 
zwiſchen dieſen und ihren pfälzischen Gegnern (Juni 1560) 
veranftalteten Disputation war der gewöhnliche alfer öffent— 
lichen theologiſchen Wortgefechte ; fie entfernten den Frieden, 
den fie wiederberftellen follten, nur noch mehr, 9), weil 
eben feiner der beiden Theile, von Leidenschaft überwältigt, 
Berftand genug befaß, feine Fleinlihe Nechtbaberei dem 





8) Landgraf Wilhelm von Heffen an den Grafen Ludwig von 
Naſſau, 17. Aug. 1565: Groen van Prinsterer, Archives, ou Cor- 
respondences de la maison Orange-Nassau, I, 272: — je mehr 
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höheren Zwede unterzuordnen. Kurfürft Friedrid II. war 
durch die erworbene perfönlihe Bekanntſchaft der beiden 
ſächſiſchen Gladiatoren, deren Mund während ibres Berweilens 
in Heidelberg, wie gewöhnlich, von Flüchen und Verdam— 
mungen Überfprudelte, von der durch fie vertretenen Meinung 
nur noch entfchiedener abgewendet worden 9) und jchritt 
furz nad ihrer Entfernung (5. 1561) zur förmlichen Ein 
führung der fchweizeriihen Kirchenform in der Nheinpfalz. 
Die von den pfäßifhen Theologen auf Friedrihs IL. Des 
fehl (Januar 1563) veröffentlichte, unter dem Namen des 
beidelberger Katehismus befannte Und in die meiften eu: 
ropäiſchen Sprachen überfeste, Bekenntnißſchrift ihrer Kirche, 
die den calvinifchen Lehrbegriff vom Abendmahle feitbielt, 
vollendete. den Uebertritt des Pfälzers zur calvinifhen Form 
der neuen Lehre, 

Sp gewann durch eine unfelige Verknüpfung der Ber: 
bältniffe dev urfprüngliche, vom volitifhen Ehrgeize genäbrte, 
Hader Iutberifcher Goitesgelehrten , jämmerlicher Kleinig- 
feiten wegen, dem calvinifhen, dem heutigen Tages res 
formirt genannten, Lehrbegriffe ein ſehr wichtiges deutſches 
Sürftenbaus. Zum Heile Deutfchlands fann man ſich des 
Wunſches nicht erwehren, das möchte ein Jahrhundert 
foäter, in einer Zeit gefcheben fein, wo Firdliche Fragen, 
kirchliche Intereffen weniger das öffentliche Leben beberrich- 
ten, wo Meinungsverfchiedenheiten über Unwefentliches 
minder fähig waren, zwifchen den Söhnen einer Mutter 
die ſchroffſte Scheidewand aufzutbürmen. Denn das war 





man colloquia anjest und zu vereinigen fich underftet, je weiter man 
von einander fompt und je verbitterter die ſachen wird. 

9) Alting, Hist. Eceles. Palat.: Monumenta Pietat. et Literar. 
I, 182 (Franeft., 1701, 2 Tom. 4). 
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die jammervolle Wirkung des befagten Schrittes Kurfürft 
Friedrichs III. So Tange der Lalvinismus ohne Ber: 
tretung im deutſchen Fürftenftaate, alfo ohne gefeglichen 
Rüdhalt und mächtigen Hort im Neiche geblieben, war 
für das Iutherifche Fürftenthum noch immer Hoffnung vor— 
handen, feiner eben fo wol, wie der, zu jener Zeit in 
Deutfchland auch viel verbreiteten 10), Schwenffeldifhen 
und anderer Seften auf dem Wege ftiller Unterdrüdung 
Meifter zu werden, diefe Hoffnung aber mit dem Uebertritte 
eines fo bedeutenden Neichsftandes, wie der Beherrſcher 
der Kurpfalz war, zu den calvinifchen Meinungen verſchwun— 
den. Diefer Duelle entfloß der Teidenfchaftlihe Eifer, mit 
welchem die Yutherifchen Fürften Deutfchlands den Abge— 
fallnen zur Nüdfehr zu bewegen fuchten. Da aber Mei- 
nungen, und am wenigften veligiöfe Meinungen, nicht 
durch Teidenfchaftliche Ausführungen von ihrer vermeintlichen 
Berwerflichfeit, — und man fihlug, leider! faft durchgängig 
nur dieſe Saite an —, befiegt werden können, fo bewirkten 
jene Bemühungen der Lutheraner nichts anderes, als den 
feindfeligen Riß im proteftantifchen Fürftenihume Germa— 
nieng immer mehr zu erweitern, Denn je entfchiedenere 
Seftigfeit Kurfürft Friedrich III., theils aus reiner Ueber: 
zeugung von der Trefflichfeit des angenommenen Firdh- 


10) Herzog Chriſtoph von Würtemberg an den Landgrafen Philipp 
von Helen, 2. Januar 1564: Neudecker, Neue Beiträge z. Geſch. d. 
Neformation. (Lpzg. 1841, 2 Bde. 8.) U, 77: Dann wir bericht 
werden, das zu Augsburg, Nürnberg, Im der Grafichaft Thiroll, Im 
Allgaw, Schlefien, Auch einß theils der marfh (Brandenburg) vill 
furnemer Leut diefer (Schwenffeldijchen) ſecten verwandt feien. 

Kaifer Marimilian I. an Herzog Chriftoph, 21. Decbr, 1563: 
Ebendaf. II, 80: Was die verfuhrifche Ergerlich ect, der verdammlicden 
Schwenffelderei Se lenger Je mehr Inn Schwung gerathen, vnd vilen 
orthen vberhandt nemen will. 
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lichen Lehrbegriffes und der getroffenen kirchlichen Ein— 
rihtungen, theils von dem Wahne beftochen, diefe wie 
jener würden, wenn nur die erfte Hite des Streites vers 
raucht wäre, in dem gefammten evangelifhen Deutſchland 
nah und nad Aufnahme und Anerkennung finden und ihm 
fomit der Ruhm ihres Apoftels unter den Fürften Des 
Reiches werden 1), — ein Ruhm, der in jenen Tagen 
ungemein viel Berführerifhes batte —, dem Streben feiner 
Mitfürften, ihn in den Schooß des Luthertbums zurüdzus 
führen, entgegenfeste, je tiefer jenfte fih, von den un— 
fäglich Lieblofen und anmaßenden lutheriſchen Priejtern 12) 
fortwährend gefchärft, in die Bruft jener der giftige Stachel 
des Hafjes gegen den vom wahren Glauben, wie fie mein— 
ten, Abgefallenen. Selbft die älteften und weiland treue— 
fien Freunde deffelben unter den Autherifchen Ständen, 
Herzog Chriſtoph von Würtemberg und Pfalzgraf Wolfgang 
von Neuburg, Herzog zu Zweibrüden, waren bald von fold’ 
blinder Feindfchaft gegen ihn erfüllt, daß fie auf dem zu Augs— 
burg im Merz 1566 eröffneten Reihstage deffen Ausſchließung 
son der Wohlthat des augsburgifchen KReligionsfriedeng, 
der nun für die Genoffen des Yutherifchen Befenntniffes 


11) Mundt, Magazin f. d. Kirchen- u. Gelehrten-Gejhichte der 
Kurpfalz; II, 54. Geidelb. 1789— 93. 3 Bde. 8.) 

12) Bündig und frefflich charakteriſirt dieſe Landgraf Wilhelm von 
Hefien in dem angeführten Echreiben an den Grafen Ludwig von Naf- 
fan vom 17. Aug. 1565, bei Groen van Prinsterer, Archives, I, 
272: Es ift aber die brüderliche liebe bei eßlichen theologis dermaflen 
erfältet und ir teuflifcher ſtoltz dermaſſen gewaxen, daß ehr fie vel 
mirimum apicem ven iren gefaſzten opinionibus abwichen, fie ehr 
ganze Königraiche-lieffen undergeben, ja, wer auch im geringiten ihre 
somnia et scotistische quodlibetulas nit will approbiren. gegen den 
oder die fulminiren fie heraus, nit andertit, als obs die ergeften 
Ariani oder Cherintiani weren, die uff dem ertbodden zu finden. 
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galt, durchzufesen ftrebten. Es war das Berdienft der ges 
mäßigteren Kurfürften von Sachſen und Brandenburg, daß 
dieß Unterfangen der betbörten Ultra=Lutheraner ohne 
Erfolg blieb. 

Aber die unfeligen Refultate des, aus Anlaß der 
wachfenden Verbreitung !?) der reformirten Lehre in Deutfch- 
Yand, feitdem fie in der Kurpfalz tbronte, und von Dort 
aus eifrig Profeliten warb, ſich immer mehr erbigenden 
Streites zwifchen ihren Anhängern und denen der lutheri— 
fhen Meinungen fonnten nicht geboben werden. Kein 
Zweifel, daß es den, um dieſe Zeit ihre Wirffamfeit in 
Deutfchland in größerm Mafftabe eröffnenden, Sefuiten, 
troß ihrer Meifterfchaft in der Kunft, die menfchlichen Ge— 
müther zu umgarnen, nicht gelungen fein würde, Die 
Fortfehritte des evangelifhen Glaubens zu hemmen, und fo 
viele für denfelben fehon gewonnene Herzen ihm wieder zu 
entfremden, wenn in jenem bejammernswerthen Zwiefpalte 
der Proteftanten um der unfeligen Sftlehre willen ihnen 
nicht ein mächtiger Bundesgenoffe erftanden, wenn es ihnen 
durch denfelben nicht möglich geworden wäre, von Prote— 
ftanten felbft die Waffen gegen den Proteftantismus zu 
entlehnen. Wie Kaifer Marimilian H., je unerfreulichere 
Erfahrungen er von der maßlofen Streit= und Verfolgungs- 
fuht der Lehrer des evangelifhen Glaubens machte 9), 


2) Herzog Chriſtoph von Würtemberg an Landgraf Philipp von 
Hefien, 24. Auguſt 1565: Neudecker, II, 95: Dann fih augenfcheinlich 
befindt, das der leidig vnd geferlihb Zwinglianifmus nicht allein in 
Frankreich, Engelland, fondern auch In Teutjhlanden an vilen orten 
mit Gewalt einreißt, an etlichen aber heimlich vnd meuchliſch ein- 
ſchleichen will. 

19) Hatten doch auf dem erwähnten Neichstage zu Augsburg (1566) 
mehrere Intherifche Sionswächter in einer Marimilian II. überreichten 
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feine einft fo warmen Sympathien für die neue Lehre 
merflih erfalten fühlte, fo bradte auch auf eine große 
Anzabl Derer, die gleich ihm vormals zu der Lestern ſich 
mächtig bingezogen fanden, die nähere Bekanntſchaft mit 
ibven Theologen diefelbe Wirfung hervor. Es darf, ohne 
der Wahrheit zu nabe zu treten, behauptet werden, daß 
in der zweiten Hälfte des jechzehnten Jahrhunderts Die 
weitere Ausbreitung des Proteftantismus nichts ſo fehr ger 
bindert hat, als der unevangeliihe Wahn feiner Priefter, 
daß die befeligende Kraft defjelben von der Auffaffung 
feiner Lehren im Begriffe abhänge, und der diefem Wahne 
entfließende withige Kampf über abweichende Vorftellungs: 
arten, die für den Iebendigen Glauben, die Hoffnung und 
die Liebe ganz gleichgültig waren. 

Glücklich genug, wenn diefe dem Fortichritie des Pro: 
teftantismus in Dem Momente gezogene Schranfe, wo er 
mebr als jemals den vollftändigften Sieg über die gegen: 
befenneriichen Meinungen zu boffen berechtigt war, die 
einzige Folge der verblendeten Streitfucht feiner Theologen 
gewefen wäre. Aber leider! ging die von denfelben aus— 
geftreuete Drachenſaat zu einer reihen Erndte von Unglüd 
nicht nur für Deutfchland, ſondern für die gefammte evan— 
gelifche Welt auf. Indem es den theologiſchen Störefrieden, 
durch das überwältigende Gewicht ihres Einfluffes, gelang, 
die proteftantifhen Machthaber des heiligen römiſchen 
Reiches zu verführen, mit Anfpannung al ihrer Kräfte 


Denkſchrift (abgedruckt bei Neudeder, IT, 99 f.) fich zur Anerkennung 
des pübitlichen Primats und zur Wiedervereinigung mit der alten Kirche 
bereit erklärt, vorausgefeßt, das diefe in den Artikeln von der Recht— 
fertigung ter Priefterehe und vom Genuffe des Abendmahls ihnen bei- 
Rimmte, um nur des Kaifers und der Katholifchen Beiftand zur Aus— 
rottung der calviniſchen Keger mit Stumpf umd Stiel zu erlangen! 
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gegen eine eingebildete Gefahr zu Fämpfen, die Abwen— 
dung des, aus der Meinungsverfchiedenbeit der Anhänger 
Luthers und Calvins in der Abendmahlslehre vermeint- 
lich drobenden Unterganges des evangelifhen Glaubens 
mit blinder Leidenfchaft zu ihrer Lebensaufgabe zu machen, 
umnachteten fie deren Auffaflungsvermögen dergeftalt, daß 
eine fehr große für Lestere wirftich vorbandene Gefahr bald 
völlig ihrem Blicke entſchwinden Fonnte. 

Spanien nahm in den Tagen König Philipps I. in 
der Chriftenheit diefelbe Stellung ein, die Rußland in der 
dermaligen Weltlage behauptet. Diefelben Prineipien geift: 
licher und bürgerlicher Knechtſchaft, deren furchtbarfter Ver— 
fechier in der Gegenwart der ruffifche Autofrat ift, wurden 
zu jener Zeit mit gleicher Energie durch Philipp IL ver: 
treten. Europens Dämon, feiner Freiheit Würger, thronte 
damals im Eseurial, nicht im Winterpalfafte. Wie in der 
Segtzeit jede Nation, die fi da unterfängt, ein größeres 
Maß bürgerlicher oder religidfer Freiheit zu befigen, als 
Rußlands Selbftherrfcher, die griehifche Ueberſetzung eines 
römischen Driginals Philipps IL), feinem Zwittervolke zu 
gönnen für gut findet, in dem Gebieter dieſes Machtfoloffes 
ihren Todfeind erbliden muß, jo batten in ber bier in 
Rede ftebenden Periode alle europäifchen Bolfer, Die da 
einer freiern Firchlichen oder bürgerlichen Bewegung ſich 
erfreueten, als Philipp IE feinen eigenen Unterthanen ge: 
ftatten wollte, feinen gefährlihern Gegner, als Diefen 
fpanifchen Defpoten, der der Menfchheit tiefere Wunden 
gefchlagen, als irgend ein anderer ihrer Tyrannen, feit 
Attila, der Völfergeißel. Bor allen aber war er, wie auch 
in der Gegenwart der Gzaar, dem deutfchen, dem deutſchen 
proteftantifchen Volke furchtbar. Nicht nur hatte daffelbe 
dem perſönlichen Chrgeize Philipps II., indem es ihm die 
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Kaiferfrone eben fo bebarrlich verfagte, als Karl V. fie auf 
den Erben feiner Reihe und feiner Entwürfe zu übertragen 
firebte, eine ſehr empfindfihe Demütbigung bereitet, nicht 
nur hatte das proteftantifche Deutſchland für feine junge, 
dem Bater abgezwungene Glaubensfreibeit den geerbten 
Haß, die natürliche Feindfchaft des Sohnes zu fürchten, 
fondern dieſer hatte auch noch ein anderweites ſehr gewich- 
tiges, aus der Staatsraifon fliegendes, Motiv zu unaus— 
löſchlichen Grolle gegen das, durch den augsburg’shen 
Religionsfrieden in Deutichland fanktionirte, zu feinem 
eigenen in fo fchroffem Widerfprucde ftehende, Syſtem. — 
Wie in unferer Zeit Die Länder, welche die Achillesferfe 
des ruſſiſchen Koloffes bilden, überall von dem Gebiete 
deutfcher Mächte umgränzt werden, jo waren es auch im 
jenen Tagen die niederländifchen Provinzen, die ſchwächſte 
Seite der ſpaniſchen Monarchie. Schon zur Zeit Kaifer 
Karls V. hatten die neuen Regungen des deutſchen Geiftes 
in diefen ftammverwandten Ländern mächtigen Anklang ge- 
funden, und König Philipp II. mußte, ohne gerade ein 
ausgezeichneter politifcher Nechenfünftler zu fein, fich be— 
fennen, daß für Niemanden jo große Berfuhung, als für 
die proteftantifchen Fürften Deutſchlands sorbanden war, — 
weil außer England, Feine anderen europäischen Potentaten 
damals fo ſehr in der glüdlichen Lage fich befanden, das 
zu fünnen —, die Stügen deffen zu werden, was in den 
Niederlanden fi) vorbereitete. Denn man wußte Damals 
noch nicht, wie leicht es ſei, Deutſchlands Machthaber dur 
gleißende Borfpiegelungen einer uneigennüsigen Freund 
Schaft, durch Schlau ausgeheckte Schredbilder über ihre 
nächſtliegenden Intereſſen zu täufhen; man wußte damals 
noch nicht, mit welch’ unendliher Gutmüthigkeit Deutſch⸗ 
lands Machthaber es verfchmäben fonnten, ihrem notorifch 
Sugenbeim’s Franfreih. I 15 
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furchtbarſten, nach einer Diktatur in Europa ringenden, 
Feinde in der mühelofeften Weife von der Welt im eigenen 
Haufe Berlegenheiten zu bereiten, die ihm auf lange Zeit 
die Fähigkeit benommen haben würden, das Glüd, die Macht— 
entfaltung anderer Staaten zu ftören; dieſe troftreiche Er— 
fahrung war fpäteren Zeitaltern aufbewahrt. 

Man glaube nicht, daß es den proteftantifchen Reichs— 
fürften, ſo lange theologifcher Wahn ihren Menfchenverftand 
noch nicht gefangen hielt, entgangen wäre, welch’ dringende 
Aufforderung Spaniens Monarch zum Haffe gegen fie be= 
faß. Die Kunde von der, zwifchen dieſem und König 
Heinrich I. von Franfreih zu Vaucelles, abgefchloffenen 
fünfjährigen Waffenruhe erregte in ihnen faft allgemein 
die Beſorgniß, Philipp U. werde jest in Verbindung mit 
feinen Dbeime Ferdinand J., und durch feine Gemah— 
in, die Fatbolifche Maria von England unterftügt, den 
Berfuh wagen, den durch den augsburgifchen Religionge 
frieden neugegründeten, ihm fo widerwärtigen Zuftand der 
Dinge in Deutfchland umzuftürzen 19. Darum vichteten 
fie damals an König Heinrich IL. das Erbieten, ihn zu 
unterftügen, wenn er zur Wiederaufnahme der Feindfelig- 
feiten gegen die Erben SKaifer Karls V. ſich entfchliegen 
würde 19, Noch höher fliegen die Befürchtungen der 


1) Arnoldi, Hiſtor. Denfwürbigfeiten, ©. 216. 

16) Simon Nenard, Spanischer Gefandte am franzöftichen Hofe, 
an Ruy- Gomez de Silva, Paris, 8. Suni 1556: Weiss, Papiers 
d’Etat, IV, 594: Item les potentaux de la Germanie protestant 
persuadent au roy (de France) gqw’ils le favorizeront, entretenant 
la guerre (gegen Spanien), et sont entrez en doubte quant ilæ ont 
entendu la tresve estre accorde, craignans que Tempereur et le 
roy des Romains enireprinssent contre eulx. 
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evangeliſchen Stände 1), als dem auch wirklich bald wieder 
San. 1557) entbranntem Kampfe zwifhen Spanien und 
Frankreich 18) nach zwei Jahren (3. April 1559) der end— 


liche Friedensſchluß zwifchen dieſen beiden Mächten zu 


| 
| 
| 
| 


Cateau⸗ Sambrefis folgte. Biel trug dazu die ruchbar ge: 
worbene Thatfache bei, daß Philipp II., als Beſitzer des 
burgundifhen Kreifes, der Niederlande, ſchon feit dem 
Sabre 1557 die Aufnahme in den, zumeift von altgläubigen 
Fürſten Deutfchlandg errichteten, landsbergifchen Bund er— 
ftrebte 19), wie leicht zu errathen war, in ähnlicher arglifti= 
ger Abfiht, die in unferen Tagen Rußland fo lüftern nad 
der Mitgliedfchaft des deutfchen Bundes, nad) Erweiterung 
feines, leider! fchon allzu großen, Einfluffes auf die An- 
gelegenbeiten Deutichlands macht. 

Nicht Leicht hätte ein unglüdlicheres Ereigniß, als es 
diefer Friede yon Cateau-Cambreſis in feinen Folgen für 
fie geworben, die proteftantifche Welt unter den damaligen 
Umftänden treffen fünnen. Denn er riß das tüchtigſte Boll- 
werf nieder, in deffen Schatten die Glaubensverbefferung 
die, von fo großen Gefahren umringten, Tage ihrer Kindheit 


17) Wilhelm von Oranien an den fpanijchen Sekretär Pfinging, 
2]. Mer; 1562: Groen van Prinsterer, I, 79: Der argiwon aber 
und verdacht, damit die proteftirende Fürften und ftende in Theutfch- 
landt die föniglihe Mat. zum Hispanien mit dem pabit einer bundtnus 
verdenfen, ift noch unerlofhen, wollen jich auch uff die fegenmeynung 
mit nichten bewegen lafjen, fonders dieweill fie nit vertrauwen, fo haben 
fie fihb auff die wege verfehen und gerüftet, das jie denjhenigen jo fie 
baimbjuchen wollte, die Stirn anbiethen und begegnen wollen. Vergl. 


| noch Neudecker, Neue Beitr. I, 208. 


18) Aus einer Notiz bei Rommel II, 575, erfieht man, daß da= 
mals wirflih einige evangelifche Fürften, ihrer Zufage gemaͤß, dem 
franzöfiihen Monarchen wider Spanien hülfreiche Hand leifteten. 

19) Meudeder, I. 138: Rommel, I, 555. U, 576, 

15” 
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glüdlih überwunden hatte, und zu einem boffnungsreichen 
Sünglinge erwacfen war, — den erbitterten, mit Furzen 
Unterbrehungen durch vier Jahrzebende fortgefesten, Kampf 
zwifchen den Beherrfchern der fpanifchen und der franzöſiſchen 
Monarchie; er gewährte nicht nur König Philipp IL Die 
füge Befriedigung, mit voller ungeftörter Muße und unge— 
theilter Kraft an die Durchführung feiner Schwarzen Anfchläge 
gegen die bürgerlihe und Firhliche Freiheit Europens 
arbeiten zu können, fondern auch die noch füßere Ges 
nugthuung, das gebaßte Tranfreih durch die Hand feiner 
eigenen Bürger fo tödtlih abmatten, in einen fo ſchauer— 
lichen Abgrund von Elend und Sammer ftürgen zu Fönnen, 
daß es auf einige Menfchenalter hinaus die Fähigfeit ver- 
Yoren zu baben fohien, den Nachkommen Kaifer Karls V. 
wieder ein furchtbarer Nebenbuhler zu werben. 

Frankreichs ſchlimmer Genius wollte, daß König 
Heinrih II, troß der noch auf dem Gterbebette ihm 
gewordenen Warnung feines Baters vor dem zügellofen 
Ehrgeize der Guifen, den älteften Gliedern dieſes 
nad Frankreich verpflanzten Zweiges des Tothring’fchen 
Fürftenhaufes feine Gunft fchenfte, tbeils weil es jenen 
geglücdt, Diana von Poitiers, die allmächtige Maitreffe 
des Königs, für fih zu gewinnen, theils weil fie durch 
dem Neiche geleiftete, unläugbare Dienfte dieſer Gunft 
nicht unwerth erfchienen. Franz, der ältefte der Brüder, 
hatte Schon unter König Franz J. eine nicht gewöhnlide | 
Tapferkeit und Einfiht im Kriege bewährt, und wie | 
durch Die obenerwähnte glüdliche Vertheidigung der Stadt 
Mes gegen Karls V. furchtbare Uebermacht, noch bei | 
manch' anderen Anläffen fih gegründete Anfprüche auf 
bie Danfbarfeit feines Monarchen erworben. Ebenfo Karl, 
ber zweite Bruder, Kardinal: Erzbifhof von Aheims und 
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Biſchof von Mes, gewöhnlihd Kardinal von Lothringen 
genannt, duch geſchickte Behandlung wichtiger Staatsge— 
ſchäfte. Je mehr aber König Heinrihs U, und der Um— 
ftände Gunft diefes Brüderpaar bob, je höher ftrebte die 
maßlofe Ehrfucht defjelben. Eine Zeit lang lieg es ſich 
an, als ob diefer außerhalb Frankreich ihre Befriedigung 
zu Theil werden würde. Der Kampf deffelben gegen 
Philipp II, eröffnete dem Herzoge Franz die Ausfiht, mit 
feines Monarchen und des Pabſtes Unterftügung die Krone 
Neapels, auf weldhe er wegen feiner Abftammung von den 
Herrichern diefes Reiches aus dem Haufe Anjou Anſprüche 
zu befigen glaubte, zu erringen; es war in biefer eigen: 
füchtigen Abſicht geſchehen, daß die Guifen Heinrich IE. zum 
Bruche des Waffenftilftandes von Vaucelles beredet. Dar 
neben fchmeichelte fi der Kardinal von Lothringen gleich: 
zeitig, auf den Grund feiner innigen Verbindung mit der 
mädtigen Familie des regierenden Pabftes, Pauls IV., 
und des in Rom zeitweilig vorherrſchenden franzöſiſchen Ein: 
fluffes, eine Weile mit der Hoffnung dieſes achtzigjährigen 
Greifes Nachfolger auf dem apoftolifchen Stuhle zu wer— 
den. Seitdem aber durch die für Frankreich fehr unglüd- 
liche Wendung der Kriegesereigniffe, alle dieſe bochfliegenden 
Pläne fih in Nichts aufgelsft hatten, — auch die Ausficht 
auf die Tiara war fiir den Kardinal von Lothringen durch) 
Philipps UI. kluge Mäßigung im Siege verfhwunden, bie 
ihn mittelft eines dem Pabſte und den Caraffa's (14. Sept. 
1557) gewährten günftigen Friedens dieſe dauernd ver— 
ſöhnen bieg —, erftrebte der Ehrgeiz der Guifen Erfag 
für die im Auslande ihm verfagte Befriedigung mit um ſo 
größerer Leidenschaft im Inlande; ihr Sinn war auf nichts 
Geringeres gerichtet, alg auf die erfte Stelle nächſt dem 
Throne. Aber leider! beſaß auf diefe ein anderes Geflecht 


250 
unbeftreitbare Näherrechte, das Haus Bourbon, das ein- 
zige den regierenden Valois in männlicher Linie verwandte der 
Monarchie. Ungemein verfchärft wurde 29) der hieraus fließefide 
Haß, der Lothringerägegen die Glieder diefes Haufe, die 
Prinzen von Geblüt genannt, feitdem einer derfelben, Herzog 
Anton von Vendome, der glückliche Nival des Herzogs 
Franz von Guife auch auf dem Felde der Liebe geblieben, 
und troß der Unterftügung, die König Heinrih IL. den 
Winfhen viefes Letztern bei feiner Couſine angedeihen 
ließ, Diefe, die veizende Johanna yon Albret, der edeln 
Königin Margaretba von Navarra reiche Erbtochter, heim— 
geführt Hatte CDft. 1548). Unglüdlicherweife warfen die 
Dourbonen zzu derfelben Zeit als ihre lothringifchen Tod— 
feinde, die: spon jeber und zumal in den leßteren Jahren, 
wegen der von Nom erwarteten Forderung ihrer erwähn— 
ten Plane, des alten Kirchenglaubens eifrigfte Verfechter 
in Frankreich gewefen, durch Das Scheitern dieſer hoch— 
fliegenden Entwürfe im Auslande fih mehr als je darauf. 
Bingewiefen fahben, ihrer flammenden Ehrſucht Befriedi- 
gung in Frankreich felbft zu fuchen, fih öffentlich zu 
Beſchützern der neuen religiöfen Ueberzeugungen auf. 
Mit befonderm Eifer Anton von Bourbon, jest König 
von Navarra, gegen den weifen Kath feiner umfichtigern 
Gemahlin Johanna, die, obwol im Herzen der evangeli- 
ſchen Lehre noch aufrichtiger als ihr Eheherr ergeben, 
eine ſolche, die mächtigen Widerfacher der Beſchützer wie 
der Beſchützten berausfordernde, Stellung für beide glei) 
nachtheilig erfannte 2). Diefer poßtifche Fehler der Prin— 
gen von Geblüt zündete den Guifen ein grelles Licht 


20) Vauvilliers, Hist. de Jeanne d’Albret, I, 26 f. 
20) Vauvilliers, I, 84. 
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über die wirffamften Mittel an, ihre glüdlicheren Neben: 
bubler zu verderben. Die nächſten Anverwandten des 
Königshaufes umgürteten die Rechte des Blutes und Franf- 
reihs Gefege mit einer zu mächtigen Schuswehr, um ihnen 
etwas anhaben zu können; aber den erflirten Beichüsern 
eines durch dieſelben Gefege geächteten neuen Glaubens 
durften die Vorkämpfer des berrfihenden alten fchon hoffen, 
beifommen zu fünnen. Da bedurfte es nur glüdlicher Er: 
folge im barbarifchen Bertilgungsfriege gegen die Belhüg- 
ten, um auch ihre Proteftoren in den Fall vderfelben zu 
verwickeln. Freilich Tieß fi vorausfeben, daß das fromme 
Werk Franfreih mit Blut überſtrömen würde; wann bat 
aber der Ehrgeiz, zumal wenn er, wie bier, in der 
glüdlihen Lage war, fein häßliches Gerippe in das heilige 
Gewand des Eifers für Gottes Ehre hüllen zu können, 
an ſolch' armfeligen Bedenkflichkeiten je Anftoß genommen ? 
Seitdem erfolgte eine totale Umwandlung im ypolitifchen 
Katehismus der Guifen. Sp Tange fie fih mit der Er— 
wartung gefchmeichelt, dur Spaniens Demüthigung auf 
Koften deffelben ihrer Ehrfucht eine Genüge zu thun, hatte 
König Philipp I. am franzöſiſchen Hofe Feine Teidenfchaft- 
liheren Feinde, als jenes Brüderpaarz fobald es aber dem 
ſchlauen Granvella, dem pfiiffigſten Minifter des ſpaniſchen 
Monarchen, gelungen war, dem Kardinal von Lothringen, 
in den mit demfelben (I. 1558) zu Perronne gepflogenen 
geheimen Unterredungen begreiflich zu maden, wie nützlich 
den edeln Berfechtern der alleinfeligmakhenden Kirche in 
Sranfreich feines Gebieters Beiftand zur Bewältigung der 
Keserei werden könnte, beſaß diefer feine wärmeren Freunde 
in der Umgebung König Heinrichs II. als die Guifen, Un: 
glücklicherweiſe ſchmachtete ihr gefährlichfter Nebenbubler 
in der Gunft des Letztern, der Connetable yon Mont: 
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moreney, der mit der Schlacht bei St. Duentin C10. Aug. 
1557) auch: feine perfünliche Freiheit verloren, damals in 
fpanifcher Gefangenfchaft, hatte Franz von Guife feinen 
alten Friegerifchen Lorbeeren durch den (Jan. 1558) glück— 
lich vollführten Handftreih gegen Calais und die völlige 
Bertreibung der Engländer aus Franfreih neue zugefellt, 
und der Daupbin feine Nichte Maria Stuart heimgeführt 
April 1558). Dank! dieſem Zufammentreffen begünftigender 
Umftände, beberrfchten die Guifen jest den Geift bes 
Königs fo unumfchränft, daß es ihnen nicht fchwer- fiel, 
demfelben ihre eigene Ueberzeugung einzuflößen, wie näm— 
lich Frankreich gar feinen Grund zu längerem Kriege gegen 
den Monarchen Spaniens, vielmehr feinen nüßlichern Bun— 
Desgenoffen als Kaifer Karls V. edeln Sohn, und feine 
würdigere Beftimmung als die befige, im Bereine mit 
dieſem eifrigen Kämpfer fir Gottes Ehre, die Keßerei, die 
Mutter fo vielen Unglüds der Chriftenheit, gründlich aus— 
zureuten. Der für Frankreich ebenfo fhimpflihe als nach— 
theilige Friede von GateausCambrefis, durch welchen König 
Heinrih, und das zu einer Zeit, wo der Waffen Glüd 
ihm wieder lächelte, an Spanien mehr abtrat, als biefes 
vielleicht in einem Bierteljahrhundert ihm hätte entreißen 
fönnen, war das Werf der Guifen, obwol diefe liſtigen 
Heuchler Scheinbar die Entrüftung tbeilten, mit dev das 
ganze Land ihn aufnahm, der Preiß, um welchen jene ſich 
in die Gunft und Bundgenoſſenſchaft Philipps II. einfauften. 

Ehe noch König Heinrih II. dem geheimen Artifel 
dieſes Friedensvertrages, der gemeinfames energifches Zu: 
fammenwirfen der beiden Monarchen zur Bertilgung ber 
neuen Lehre und ihrer Anhänger ftipulirte, die beabfichtigte 
umfaffendfte Bollftrefung geben fonnte, entrüdte ihn die 
Vorſicht dem Schauplage feiner irdischen Wirkffamfeit (10. Juli 
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1559). Während der furzen Regierung feines 16jährigen 


Nachfolgers, Franz II., waren die Guifen, welde durch 


ihre erwähnte reizende Nichte deven, ebenfo verliebten, alg 
geiftig und Förperlich Eraftlofen, Gemahl ausſchließlich lei— 
teten, die eigentlichen Regenten Franfreichs. Ihr gewalt: 
thätiger Dejpotismus, der erbarmunglos gegen Alle wis 
tbete, Die fih nicht willig in ihre Feffeln fchmiegten, 
ihre unerfättlihe Habgier, die Franfreic wie eine Loth: 
ringiihe Domaine ausbeutete, ihr mraßlofer Stolz, der 
Alles in den Staub zu treten fuchte, was dort groß 


und geachtet war, erregten eine allgemeine Empörung 


gegen dieſe übermütbigen Fremdlinge, enthüllten Allen, 
deren Augen Eigennug nicht blendete, Die troftlofe Zus 
funft, die Franfreihs bei längerer Fortdaner fol’ uner— 
träglicher Tyrannei barıte, überzeugte Alle, denen fein 
Wohl und Weh’ nit gleihgültig war, von der drin— 
genden Nothiwendigfeit jener bald ein Ende zu machen. 
In Niemanden Tebte diefe Ueberzeugung aber mit 
größerer Stärfe, als in Katbarinen von Medici, 
der Wittwe König Heinrihs II. Dem Andenken diefer 
Frau, deren Charakter eine unbeimlihe Miſchung jeltener 
Seiftesgaben mit den ftttlihen Fehlern ihres wälichen 
Heimatblandes und den allgemeinen Gebrechen ihres Ge: 
ihledtes bildete, ift von dem großen Troffe der fran— 
zöſiſchen Gefhichtichreiber, und den ihnen ohne weitere 
Prüfung nachbetenden bdeutfhen, allzu unbedingt dag 
Brandmahl der Berwerfung aufgedrüdt worden. Die 
Franzoſen jcheint hierin der, ihrem Nationale, nicht aber 
ihrem Rechtsgefühle zur Ehre gereihende, Wunſch ges 
leitet zu haben, die vaterländifhen Mitfpielenden in der 
entjeglihen Tragödie jener Tage reiner binzuftellen, als 
fie in ber That waren, indem man fie als ivregeleitete, 
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oder mißbrauchte Werkzeuge in der Hand jener Stalienerin 
fehilderte, die als folde, und wegen der natürlichen, aber 
unpolitifhen Beglinftigung ihrer Landsleute, in Frankreich 
ohnehin fehr verhaßt war. Darum ward Katharina als 
Hanpturheberin al’ der, Frevel geſchildert, Die jenen troft 
Yofen Zeitraum in den Annalen Frankreichs befleden; alle 
Sünden, Verbrechen und Gräuel ihrer Tage wurden, — 
man erlaube den Ausdruck —, der Mediceerin in den Schuh 
geſchoben, und dieſe fo zum allgemeinen Sündenbock, zu 
der eigentlihen Ate der damaligen Leiden Sranfreihs ge— 
madt. Nun ift allerdings nicht zu läugnen, daß fie des 
Böſen viel geftiftet, aber eben jo wenig in Abrede zu ftellen, 
daß fie auch unbeftreitbare Berdienfte um ihr zweites Bater- 
and fich erworben. Diefe beftanden, — um fie bier furz 
zufammenzufaffen —, darin, daß Katharina "die Einheit 
Frankreichs in einer Zeit gerettet, wo Spaniens Ränke und 
der Guiſen Ehrfucht die jo mühfam gewonnene mehr als 
je mit Vernichtung bedroheten; daß fie den Bemühungen 
ihres beimtüdifchen fpanifchen Eidams, Die Deutfche Linie 
Habsburgs zu vermögen, ſich feiner Politik anzufchließen, 
und Franfreihs innere Wirren ebenfalls zu deffen Nachtbeil, 
und namentlich zur Nüderwerbung von Mes, Toul und 
Berdün zu benügen, — die ohne der Mediceerin Staats: 
klugheit ſchwerlich Befisthbum Franfreihs geblieben wären, 
da Kaifer Ferdinand I, deren Rückgabe wiederholt begehrt 
und in der erften Zeit des Dort entbrannten Bürgerfrieges 
einmal nicht übel Miene gemacht batte, fie ihm mit Ges 
malt zu entreißen ?) —, mit eben fo viel Gewandtheit, 
als Glück entgegenwirfte, und endlich ihr vaftlofes Streben, 


2) Bucholtz, Geſch. Ferdinand’s J., VII, 460 fi. Le Laboureur 
Additions zu Castelnau Memoires I, 798 — 803. 
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den innern Frieden fo lange wie nur immer möglich zu bes 
wahren, und den geftörten thunlichft Schnell wieder herzuftellen. 

Diefe Verdienſte Ratharinens gebören der frübern 
Zeit ihres politiſchen Wirfens an, welches in zwei, ſcharf 
zu fondernde Hälften, in den Zeitraum vor und in ben 
feit der Bartholomäusnacht zerfällt. Jener befteht aus 
einer Mifhung von Gut und Bös; diefe Nacht bildet in 
der Mediceerin Leben die Gränzfcheide zwijchen beiden; 
fie war fortan unauflöstih an die Geifter der Unterwelt, 
an Spanien und die Guifen, gefettet, und dadurch ge— 
zwungen, auf den, in Gemeinſchaft mit denfelben, betretenen 
Pfad des Verbrechens weiter fortzufchreiten, da eine Um: 
fehr nicht mehr möglih war, wegen des unauslöſchlichen 
Haffes, den die Hugenotten feitdem gegen fie im Buſen 
trugen. Katharinens Kardinallafter, welches ihren fonft 
vielfah erproßten politifchen Scharfblid in jenem verhäng- 
nigvollen Momente dergeftalt verdunfelte, daß ſie völlig 
überſah, wie die beregte Mordnacht, neben der unermeß: 
lichen Gräuelthat, auch, — Wie weiter unten dargelegt 
werden wird —, ber größte politiihe Fehler ihres Lebens 
war, hieß maßlofe Herrſch- und Mactgier. Je mehr die 
Mediceerin bis zum Tode ihres’ Gemahls fih genöthigt 
gejeben, dieſe vorherrſchende Leidenfchaft ihrer Seele zu 
unterdrüden, um jo unaufbaltfamer brach fie bevvor, als 
nah Heinrichs II. Hintritt ein weiter Spielraum ſich ihr 
entfaltete. Wenn die Guifen, die jo flug waren ber 
nunmehrigen Königin-Mutter die höchſte Glückſeligkeit, die 
heiß erfehnte Theilnahme an der Herrfchaft, in den Tagen 
ihrer Allgewalt unter Franz I. anfänglich zu gewähren, 
in diefer einfihtigen Haltung gegen diefelbe bebarrt, wenn 
fie ihr Bürgſchaft gegeben hätten, baß fie bleibende Be: 
friedigung ihrer Herrfchluft von ihnen zu gewärtigen babe, 
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jo würde von den Augen Katharinens vielleicht nicht fo 
fhnell der Schleier gefunfen, ihr nicht fo ſchnell die ſehr 
richtige Erfenntnig geworden fein, daß Frankreich Feine 
gefübrliheren Feinde, als jenes Iothringifche Brüderpaar 
befige. Es war darum ein nicht geringer Mißgriff bes 
Leßtern, daß es, den ſchwachen König und Frankreich 
in feinen Feſſeln wiffend, auch der Freundfchaft der Me- 
dDiceerin entbehren zu können, und fie nad) einiger Zeit 
allmählig bei Seite fchieben zu dürfen vermeinte, und 
ein noch größerer, daß die Guifen in der mit blinder 
Leidenſchaft erfirebten Bernihtung der gebaßten Bourbonen, 
der Königin Mutter allzu handgreiflich darlegten, wie 
unbedenflih ihre Herrſchſucht jelbft die Vorrechte der Ge— 
burt ihrer Gegner in den Staub zu treten fich erbreifte, 
in ibr hierdurch die ernfte Frage werten: was wol ihr 
eigenes Loos fein möchte, wenn fie, nad Befeitigung 
der Prinzen von Geblüt, der Lothringer einzige Neben: 
bublerin um die höchſte Gewalt ihnen zu unterliegen fo 
unglüdiih wäre? Zu diefer Kränfung der berrfehluftigen 
Fürftin, zu diefer natürlichen Jurdt des Weibes, die in 
der Mediceerin Bruft einen bleibenden Stachel gegen Die 
ſo furchtbar gewordenen Guiſen jenften, gejellte fi) die 
edlere Regung der Mutterliebe, um in Katbarinen ben 
Entfhluß zu erzeugen, ihres Haufes und Frankreichs 
Retterin zu werden, als König Franz IL, nah kaum 
fiebzehnmonatliher Regierung (5. Decbr. 1560) aus ber 
Zeitlichfeit fcheidend, fein Reich in einem Zuftande ber 
inneren Zerriffenheit verließ, von deffen längerer Dauer 
das Schlimmfte zu befürchten ftand. Wie viel des Unbeils 
der Medicerin Herrfhgier in fpäteren Tagen über ihr 
zweites DVBaterland auch ausgegofjen bat, fo war es das 
mals doch ein Glück für daffelbe, daß ihre Bemühungen, 
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fi der oberften Gewalt zu bemeiftern, von dem erwünfchten 
Erfolge gekrönt wurden. Denn Frankreichs Zufunft würde 
ſich unftreitig noch weit troftlofer geftaltet haben, in welch' 
andere Hände jene auch übergegangen wäre, da Katharina 
unter allen nad) der höchſten Macht Strebenden die Einzige 
war, Die mit der beiligften Verpflichtung auch den ernften 
Willen befaß, die Schwer bedrohete Autorität ihrer unmün— 
digen Söhne gegen die Anmaßungen übermütbiger Großen 
zu behaupten, und um folhes zu vermögen, den aus dem 
Reiche entflobenen Frieden in daffelbe zurüdzuführen. 

Trotz der Schwierigfeiten ihrer Lage, und des fehr 
natürlichen Mißtrauens des Weibes zumal gegen die fie 
überall umringenden Parteimenfchen 23), blieb Katharina, 





5) Man wird die Schilderung ihrer damaligen Lage, welche Ka— 
tharina in dem nachftehenden, an ihre Tochter, Königin Elifabeth von 
Spanien, kurz nach dem Tode Franz des Zweiten gerichteten Schreiben, 
entwirft, nicht ohne Theilnahme lefen und auch nicht in Abrede ftellen 
fönnen, daß fie, wenn auch Firchlich indifferent, doch wenigftens in dev 
früheren Zeit ihres Lebens nicht ohne religiöfes Gefühl und voll Liebe 
gegen ihre Kinder war. Paris, Negociations, Lettres et Pieces div, 
relat. au regne de Frangois II. (Paris, 1841. 4.) p.781:— car set mon 
prinsypale bout de avoyr l’henneur de Dieu en tout devant les yeulx 
et conserver mon authorité, non pour moy, nes pour servyr & 
la conservatyon de set royaume et pour le byen de tous vos freres, 
lesques je ayme come du Iyeu oü vous aytes tous venues. Pour 
se, ma fille, m’amye, recommande-vous byen a Dyeu,. car vous 
m’ave&s veue aussi contente come vous, ne pensent jeames avoyr 
aultre tryboulatyon que de n’estre ases aymayé a mon cre du roy 
vostre pere, qui m’onoret pluls que je ne merites; mes je 'aymé 
tant que je avès tousjour peur, come vous saves fayremant ases 
et Dyeu me l’a haulte, et ne se contente de sela, m’a hault& 
vostre frere que je aymé come vous savds, et m’a laysee 
avecque troys enfans petyts, eten heun reaume tout 
dyvyse&, n’y ayent heum seul a qui je me puise du 
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fobald fie fih als Regentin während der Minderjährigfeit 
ihres zweiten Sohnes, Karl IX., anerfannt ſah, doch nicht 
lange zweifelhaft über den von ihr zu betretenden Weg, 
um zu dem angebeuteten Ziele zu gelangen. Unzweibeutig 
energifche Aeußerungen der Volksmeinung, auf welche Ka— 
tharina, die unbeliebte Ausländerin, befondere Rückſicht 
nehmen mußte, um in ihrer noch wenig befeftigten Stellung 
fih zu behaupten, und ihre eigenen vorberrfchenden Leiden— 
fchaften einten fih in merfwirdiger Weife, ihr jenen vor— 
zuzeichnen. 

Die grauſamen Verfolgungen, die König Heinrich IL, 
zunächſt in der Abfiht, die fchweren Zweifel niederzu- 
ſchlagen, die fein Bündniß mit den proteftantifchen Fürſten 
Deutfchlands und feine gleichzeitigen Zerwürfniffe mit dem 
römischen Stuhle an feine KRechtgläubigfeit hervorzurufen 
nur zu geeignet erfchienen, über feine neugläubigen Unter: 
thanen verhängt, hatten diefelben Früchte getragen, wie 
alle Berfolgungen um der Religion willen ; fie entfremdeten 
dem Glauben, den fie fördern follten, nur noch entfchie= 
dener die Herzen, fie für den Glauben in höherm Grade 
begeifternd, deffen Vertilgung fie beabfihtigten. Mehr noch 
als jene verfehrten Maßnahmen König Heinrichs IL., trugen 
die Ereigniffe während der kurzen Regierung feines Nach— 


tout fyer, qui n’aye quelgue pasion partyconuliere. 
Pour se, m’amye, panses en moy el que je vous serve d’esanple 
que ne vous fyees tent en l’amour que vous porte vostre mari, 
& P’honneur et ayse que vous aves asteure, que vous ne vous 
recomendy&s à seluy qui vous peult contyneuer vostre heur, et 
ausi quent y li pleret vous mestre en Vetat en quoy je suys, que 
je aymere mieule mourir que vous y voir, de peur que ne puysie 
porter tent de maulz coment je ann ay heu et annay, que jema- 
seure, sans son ayde, ne saret porter, 
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folgers dazu bei, der neuen Lehre in Frankreich einen uns 
gemein empfänglichen Boden zu bereiten. Die Guifen waren 
als deren withendfte Feinde aufgetreten, aber aud von 
der Popularität, deren wenigftens Herzog Franz in frü— 


heren Tagen ſich erfreuet, durd) ihren maßlofen Uebermuth 


und ihre drückende Gewaltherrihaft fchnell zu Gegenftänden 
des allgemeinften Haffes berabgefunfen. Dieſer evfchloß 
den neuen religiöfen Ueberzeugungen viele ihnen einft abs 
holde Gemüther, und felbft eine große Anzahl derer, Die 
dem alten Glauben nicht entfagen wollten, betrachteten Doch 
den neuen mit weit glnftigeren Augen, als ehedem, weil 
fie feine grimmigften Gegner fo gründlich verabfcheueten. 
Nicht minder als der erbitterte Vertilgungsfampf, den das 
jest fo fehr verhaßte Tothringifche Brüderpaar gegen die 
evangeliſche Lehre führte, förderte diefelbe die fortwährend 
greller zu Tage tretende gräuliche Entartung der Diener 
der alten Kirche, die jelbft in der Mehrzahl derer, die im 
alten Glauben noch verbarrten, eine fehr günftige Stim— 
mung für den neuen erzeugte, Man wird fih um fo 
weniger verfucht fühlen, die Wahrheit der Angaben pars 
teilofer venetianiſcher Berichterftatter aus diefer Zeit zu 
bezweifeln, die da bezeugen, daß fat der ganze Adel 
Franfreihs und ein großer Theil des franzöfiihen Bol: 
feg damals fih offen zu der neuen Lehre befannten 9, 


%) Barbaro Relazione a. 1563: Tommaseo, Relations des Am- 
bassadeurs Venitiens sur les Affaires de France au XVle siecle, 
H, 54: — e l’eresie aver preso cosigran piede, ch’era cosa molto 
difficile e di grande impresa non ‚pur lestirparle affatto. ma # 
pensare in una picciol parte provedere a tanta peste, percioche 
elWera gia penetrata tanto inanzi, c’aveva infeltato gli animi di 
quasi tutta la nobilta, e di gran parte del popul francese, e in 
molii principi e signori del regno si vedeva gia espressa mutazione, 
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fo wie, daß ein noch größerer Theil des Letztern derfelben 
im Stilfen anhing ?°), wenn man mit dieſen Ausfagen bie 
Berbandlungen der, im Beginne der Regentſchaft Katha— 
rinens, zu Orleans (Deebr. 1560) verfammelten Stände 
zufammenhält. inftimmig ergoffen fih Adel und Bürger: 
ftand in die berbften wildeften 2%) Klagen über der Geift: 
Yichfeit gräuliche Berwilderung, welche, unfähig das allgemein 
Bekannte in Abrede zu ftellen, die Wahrheit der vorge- 


25) Relaz. di Giovanni Nichiele a. 1561: Tommaseo, I, 442, 

3) Wir heben zur Charafteriftif der damaligen franzöftichen Geift- 
lichfeit, fowie der Stimmung, welche in der Berfammlung zu Orleans 
gegen diefelbe Herrfchte, aus der Jeremiade der Abgeordneten der Stadt 
Provins hier die weientlichtten Stellen aus. Bourquelot, Hist. de 
Provins (Pr. et Paris 1859 — 40, 2 voll. 8.) II, p. 262 f.: S’ily 
a aucuns qui facent residence, ils ont si ignares et deppravez en 
leurs vies, que c’est toute confusion à leurs eslatz, et est besoing 
d’y pourveoir d’aultres gens scavans bien vivans et de bonnes 
moeurs, parce que la pluspart desdicts à present prelatz et curez 
ne sont de ceste qualité, ains gens du tout habandonnez et des 
bourdez en leurs passions, comme en viyres, banqueiz, jeux de 
paulme, cartes et antres jeux, portans habillemens de velours, 
satin, talfetas, chausses decouppces doublees ou couvertes de 
velours, satin et taffetas, souliers de velours, chemises froncees 
tant au coul que à la manche, longue barbe, chevenlx tonduz, 
tellement que le prestre est incognn s’il est prestre, marchant ou 
homme de guerre, jusques a porter chausses d’autre couleur que 
- de noir, indevotz, blasphemateurs du nom de Dieu, ribleurs al- 
lans par les rues de jour et de nuit, chantans et frequentans 
des tavernes, tenant concubines, ayans enffants d’elles en grand 
nombre qu’ils recognoissent telz; battent et frappent a coupæ 
d’espee, violateurs de filles, gens processifs, avarilieux au pos- 
sible , sollicitenrs de proces, le tout procedant pour leurs grandes 
richesses et biens, laissans le divin service à la sollicitude de leurs 
proces, pour travailler le peuple, et aussy pour leurs effrenees 
passions. 
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brachten Befchuldigungen feldft anerkennen mußte, und, ihrer 
alten Taftif gemäß, nur dadur den allgemeimen Unwillen 
zu befchwören fuchte, daß fie die Quellen ihrer Ber: 
funfenbeit in ungünftigen äußeren Verbältniffen nachzu— 
weifen fi bemübete 77); einftimmig forderten dort die 
beiden weltlihen Stände, unbeirrt durch diefe Arglift des 
Klerus, und noch mehr erbittert durch die von feinen Ber: 
treten, beantragten fogenannten Berbefferungen, — die, 
weit entfernt, eine Läuterung des priefterlihen Lebens zu 
bezweden, nur darauf ausgingen ihm den ungefchmälerten 
Fortgenuß feiner alten Priviligien zu fihern und feine 
äußere Lage noch angenehmer zu machen 3) —, die durch— 

27, Sie ftimmten das damals auch in Deutfchland oft gehörte Lied 
(Bergl. des Verfaſſers Baierns Kirchen- und Volks-Zuſtände ©. 205 f.) 
an, die vielfahen Eingriffe der Staatsgewalt in ihre Privilegien und 
in ihre Einfünfte feien die eigentlichen Urſachen ihrer jittlihen Ber: 
funfenheit, wie ihrer Mißachtung bei dem Volke. Begründet wurde 
diefe Behauptung z. B. damit: die aus jenen reſultirende entjegliche 
Schmälerung ihrer Subſiſtenzmittel vaube vielen Prieſtern die Fähigkeit, 
die Saframente zu ſpenden und Allmofen auszutheilen, was ihnen, 
offenbar ohne ihre Echuld des Volfes Verachtung und Verwünfchungen 
zuziehe!! Thibeaudeau, Hist. des Etats Generaux, I, 475. 

3) Die Klerifei ftellte als Grundbedingungen ihrer fittlichen Re— 
form die Unterordnung aller Unterrichtsanftalten unter die bifchöfliche 
Autorität, ſtrenge Maßregeln gegen die Ketzer, unverfürzfe, gewiſſen— 
hafte Bewahrung ihrer bie und da geichmälerten Vorrechte, und vor 
Allem möglichſte Schonung ihres Bentels auf. Nicht nur begehrte fie 
in Zufunft mit der herfömmlichen Entrihtung von Zehnten, Subfivien 
und außerordentliben Beiträgen zu den Staatslaften’ verfihonf zu wer— 
den, fondern auch die Nücerftattung dev, der Krone früher darlehns— 
weiſe vorgeſtreckten Summen, und das zu einer Zeit, wo Frankreich 
über 43 Millionen Schulden Hatte, und weder aus noch ein wußte, 
um fie zu tilgen! Sehr treffend bemerkt daher Thibaudeau, I, 505: 
Eh bien, egoisme,, inter&t temporel, cupidite, intolerance, prohi- 
bitions, proscriptions, absence de tout esprit de charité, prendre, 

Sugenheim's Frankreich. J. 16 
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greifendften Reformen 29), deren Einzelnbeiten ſehr prägnant 
die tiefe Verachtung enthülfen, die auf den Dienern ‚der 
alten Kirche laftete, und endlih Duldung gegen die Neu: 
gläubigen, bis eine allgemeine Kirchenverfammlung oder 
ein NationalsConeil die Mittel gefunden habe, dem ſchweren 
Glaubenszwiefpalt auszugleichen. 

Katharina von Medici entſchloß fih um fo unbedenf- 
licher diefer gewaltigen Strömung der öffentlichen Meinung, 
die felbft mehrere der erften Würdenträger der franzöſiſchen 
Kirche 2%), fo wie einen nicht unbebeutenden Theil des 


recevoir de toutes mains, et ne rien donner; occuper le premier 
rang dans l’Etat, posseder d’immenses richeses, refuser de contri- 
buer aux charges publiques; se. separer du peuple et le traiter 
avec dedain; voila comment le clerg& entend sa reforme! Qu’on 
setonne ensuite s’il attire sur lui l’envie et la haine, et s’il com- 
promet la religion. 

25) 3. B. — on proposait, et c’etait la noblesse, que, dans 
chaque province il y eüt des commissaires, elus pour trois ans par 
les trois etats, pour surveiller les gens d’eglise, constater les abus, 
recevoir les plaintes, en faire rapport au roi, et même, en cas de 
necessit&, renvoyer les tutelaires et les remplacer. Interdire aux 
gens d’Eglise de recevoir des testaments, a cause des suggestions 
qu’ils font à leur profit aux iestateurs, et parce qu’ils y inserent 
des choses aux quelles les testateurs n’ont jamais pense. Oter aux 
gens d’Eglise toute juridiction et les rendre judiciables de la 
justice ordinaire au civil et au criminel. Daneben durchgängige 
Beichränfung der Bifchöfe und Pfarrer auf den Befig eimer Pfründe, 
zwecfmäßigere Vertheilung der großen geiftlichen Güter, Verminderung 
der für den Landmann fo nachtheiligen Menge der Feiertage und vergl. 
mehr. Thibaudeau I, 478 — 79. 

50) Sieben franzöftihe Bifhöfe wurden im J. 1563 von dem 
Glanbensgerichte zu Nom als der Ketzerei ſchwer bezüchtigt, verdammt. 
Weſſenberg d. großen Kirchenverfammlungen III, 348. Bon einem 
achten, dem Erzbifhofe Marillac von Bienne, dem früheren Gelandten 
König Heinrichs II. in Deutfchland, erzählt: der Benetianer Michiele 
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untergeordneten Klerus 3) mit ſich fortriß, zu folgen, da bie 
abfolutefte kirchliche Indifferenz einer der bervorftechenden 
Züge ihres Charakters war, da fie noch bei Yebzeiten ihres 
Gemahls, in den Gegnern des römischen Kirchenthumes 


die einzige Partei erfennend, die den gehaßten herrſchſüch— 


tigen Guiſen entgegen geftellt werden fönnte, jenen Ans 
deutungen ihrer beimliden Zuneigung gegeben Hatte, 
(3. 155%) ®%), und die Borfämpfer des alten Glaubens 
nicht minder fortfuhren, fih Anſprüche auf ihren Haß, als 
die des neuen fih Ansprüche auf ihre Gunft zu erwerben. 
Die - Prinzen von Lothringen batten zwar nad einigem 


(Tommaseo I, 442), derielbe habe in einer noch während der Regierung 
Sram H. abgehaltenen jehr zahlreichen Berfammlung der Großen des 
Reichs öffentlich geäußert, daß er nicht ohne Staunen und Echmerz 
jehe, wie man die großen Erpreſſungen Roms ſo geduldig ertrage, „als 
ob das Wachs und Blei des Königs, die nichts Fofteten, nicht ebenfoviel 
werth feien, als das Wachs und Blei Noms, die man fo theuer be— 
zahlen müfje.“ (che si maravegliava e doleva che tali imposizioni 
fossero tolerate, come se non valesse tanto, disse. la cera e il 
piombo del re, che non costaya niente, come quello di Roma che 
eöstava tanto. E non solo non fu ripreso, ma con grunde applauso 
fur seguitato dal consenso de tutti qlaltri.) 

51) Floquet Hist. du Parlement de Normandie, II, 374: Les 
registres capitulaires du temps ne parlent que de chapelains, de 
chanoines, de dignites m&me qui se sont montres assidus aux 
pröches (der Hugenotien), et que Fon a vus frequenter familierement, 
des religionnaires, manger avec eux, que dis-je, soupconues d’avoir 
transgressd avec eux les saintes regles de l’abstinence. (Reg. Cap. 
Roth. 1, 2. Juillet et 13. Janv. 1561). Le grand chantre de 
Notre-Dame, Claude Chappuys, un poete, un pretre inquiet, con- 
fesse en plein chapitre qu’une curiosite irresistible l’a conduit 
maintes fois aux pröches, ox il n’a rien entendu qui ne fust bon 
(Reg. 16. mars 1561). Alle Berbote des Kardinal- Erzbifhofs von 
Rouen blieben erfolglos. 

32) Lacretelle I, 239. 

16 * 
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Zögern in. die Berufung Katharinens zur Negentfchaft 
während der Minderjährigfeit Karls IX. fi gefügt, aber 
ihre brennende Begierde, der ihnen entwundenen Zügel der 
sberften Gewalt fi wieder zu bemeiftern, doch nit in 
dem Grade zu verſtecken gewußt, daß fie dem Scarfblide 
der Königin Mutter entgangen wäre. Dazu fam noch die 
Entdeckung, daß die Guifen gerade damals einen Lieblings— 
plan derjelben ſehr eifrig zu durchkreuzen ftrebten, felbft zu 
einer Zeit, wo KRatharinens Fuge Mäßigung ihre einzige 
unentbebrlihe Schußwehr wider den Sturm war, in wel 
chen der allgemeine Haß gegen fie auszubrechen drohete #3). 
Die Königin-Regentin betrieb nämlich 3) damals (3. 1561) 
fehr eifrig die Heirath ihrer jüngften Tochter Margaretha 
mit Don Karlos, dem Thronerben König Philipps IL von 








35) Katharina an ihre Tochter, Königin Eliſabeth von Spanien 
a. 1561 (vhne Tag): Paris p. 842: Carl y2 (die Guifen) y sont tent 
hays, que tent que l’on les ha veu pres de moy, je n’i jeames 
seu avor l’aubeyssance entiere, coment j'é asteure. — 

Diefelbe an diejelbe a. 1561: Paris p. 861: Je vous veos byen 
dyre, come yl est la verite, que tout set trouble n’a aysté que 
pour la hayne que tout set royaume porte au Cardynal de Laur- 
rayne et Duc de Guyse, pensant que je le voleuse encore remettre 
au gouvernement de set royaume, set que je leur ayseure que 
non, aussi n’y suyge pas aublygee. Car vous savez comment y 
me tretet du temps du feu roy vostre frere (Franz Il.); et ancore 
asteure qui n’ont apuys que de moy, vous saves set qui font 
contre moy pour le mariage de vosire seur, par ensi je me suys 
delyberce de le garder que l’ont ne leur fase mal, et au demeurant 
regarder a la conservatyon de vos freres et de moi, et ne, meler 
plus leur quereles avec les myenes, car s’il euse peu, aynsi que je 
seu, y se heusent apoynte e meusent lesaye la, come y font tous- 
jour de tout set qui leur peult aporter grandeur et prolit; car y 
non que sela dans le ceur, 

51) Paris pp. 814. 834. 844. 862 ff. Le Laboureur Additions 
ju Castelnau Me&moires I, 555 f. II, ası f. 
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Spanien, welchem Projekte aber das in Madrid vielver— 
mögende lothringiſche Brüderpaar nicht nur mit Leiden— 
ſchaft widerſtrebte, ſondern auch die Hand dieſes reichſten 
Prinzen der Chriſtenheit einem Weſen zu verſchaffen ſuchte, 
dem Katharina ſie am allerwenigſten gönnte —, ihrer 
reizenden, durch König Franz II. Hintritt verwittweten, 
Schwiegertochter Maria Stuart. Der Mediceerin war 
dieſe Gegenſtand des gründlichſten Haſſes; einmal, weil 
fie die boshafte Anſpielung auf ihres 3) Hauſes Herkunft 
nicht vergeffen konnte, welde ihre etwas übermüthige 
Schwiegertochter fih einft gegen fie erlaubt; dann weil 
Maria es gewefen, deren Einfluß auf ihren verliebten 
Gemahl die Allgewalt ihrer ebrgeizigen Oheime überbrüdt 
batte; endlich weil Katharina, die doch aud noch Anfprüde 
auf die Huldigungen der Männer machte, fich felbft jeßt 
noch neben der ſchönen Maria gräulich vernachläffigt fab, 
weshald fie deren Entfernung vom franzöfiihen Hofe auch 
mit jo unanftändiger Eile betrieb. Ferner träufelte Spas 
niens Botjchafter an dieſem Lestern, Thomas: Perrenot, Herr 
von Chantonnay, Bruder des Kardinals Granvella, der 
ebenfalls als eine Säule des alten Kirchenthumes erſchien, 
fort und fort Wermuth in den Katharinen endlid gewor— 
denen Honigbecher der Herrſchaft. Das Uebergewicht, 
welches Frankreichs Schwäche, die jüngft angefnüpfte Vers 
wandtichaft mit demfelben, — König Philipp war feit furzem 
mit einer Tochter Heinrihs IL. vermählt, die fi auf dem 
glänzendften Throne der getauften Welt ſehr glücklich 


55) — du temps du roi Francois second la Reine d’Ecosse lui dit 
un jour quelle ne seroit jamais autre chose que la fille d’un mar- 
chand. Dep. d. päbſtl. Nuntius zu Paris v. 27. Juni 1563: Cimber 
et Danjou Archives curieuses Ser. I, T. VI, 145. 
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fühlte —, 36) und Katharinens fehnfüchtiger Wunſch, das 
erwähnte Heiratbsprojeft verwirklicht zu ſehen, feinem 
Gebieter gaben, mit dem ſchnödeſten Uebermuthe mißbrau- 
hend, ftrebte der Herr von Chantonnay der Königin 
Mutter, die er wie ein unerfabrnes Mägdlein unaufhörlich 
fireng und bitter meifterte, und ihr wel gar, wenn fie fic) 
gegen jeinen Defpotismus auflehnte, mit einer Kriegser* 
Härung feines Königs drohete 37), fo tölpiſch das Jod feiner 
Vormundſchaft aufzundthigen, daß wol auch ein minder 
ſtolzes Gemüth als das Katherinens aufs Höchſte gegen ihn 
erbittert werden mußte. Darum feste es oft fehr lebhafte 
Erörterungen zwifchen der Negentin und ihrem ungebetenen 
Vormund 38), der fih den Haß Katharinens bald in fo 
bobem Grade zugezogen batte, daß fie faum feinen Anblid 
mehr ertragen fonnte, und durch den Einfluß ihrer Tochter 
Efifabetb, yon deren Gemahl König Philipp I. die Ab: 


56) Schreiben Eliſabeths an ihre Mutter a. 1560 (ohne Tag aber 
v. Okt. oder Now): Paris p. 703: Je vous dire comme je suis la 
plus heureuse fame du monde, was hier hervorgehoben wird, zur 
Miderlegung des gewöhnlich geglaubten Gegentheils. 

57) Barbaro Relazione a. 1563: Tommaseo Il, p. 88: E pro- 
ceduto esso ambasciatore (Chantennay) con la regina e Navarra, 
con parole quasi sempre aspre e severe, minacciando di guerra 
dal canto del re suo, e dicendo in faccia alle lor maesta parole 
assai gagliarde e pungenti, e levando al re di Navarra del tutto 
la speranza della ricompensa, stando le cose in quei termini, e 
ponendoli inanzi l’inimicizia di Filippo. Questo modo di proce- 
dere giovö poco, e fece esso ambasciatore tanto odivso che « 
pena poteva esser alla corte dalla regina e dallialtri grandi veduto. 

53) DVergl. 3. B. den in einer Dep. des franzöfiihen Hofes an 
feinen Gejandten zu Madrid vom 8. Januar 1561 gegebenen Bericht 
von einer Unterhaltung der Königin-Mutter mit Chantonnay bei Conde 
Memoires II, 601 f. (Londres, 1743. 6 voll. 4.) 
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berufung feines bohmüthigen Vertreters zu erlangen fuchte39), 
die jener ihr aber erfi nach einigen Jabren (1563) gewährte. 

Wie ganz anders benahmen fidy Dagegen die Häupter 
der Neugläubigen gegen die Königin-Mutter! Die blut: 
dürftige Wuth mit der die Guiſen den Untergang der 
Bourbonen erftrebten, hatte in Diefen, um ihren Todfeinden 
nicht wehrlos gegenüber zu ftehen, den Entihluß fchnell 
reifen Yaffen, fi an die Spige ihrer, von Tag zu Tag 
zahlreicher werdenden, ©laubensgenoffen zu ftellen, ihre 
Führer in dem hehren Streite für die Freiheit der Ge— 
wiffen zu werden. Katharina befaß gegründete Anfprüde 
auf die Dankbarkeit der Prinzen yon Geblüt, indem Die 
dur) fie bewirkte Zögerung in der Vollziebung des, gegen 
Ausgang der Regierung Franz des Zweiten, über Conde bereits 
gefüllten Todesurtheiles denfelben gerettet; und die Bour— 
bonen waren Flug genug fich diefes Danfes in einer Weife 
zu entledigen, die ihnen neue Anfprücde auf das Wohl: 
wollen der Mediceerin gab. König Anton von Navarra 
hatte fih, obwol ihm, als erftem Prinzen von Geblüt, bie 
Regentfhaft während der Minderjährigfeit Karls IX. weit 
eber als der Mutter defjelben gebührte ?%), mit der Stelle 
59) Katharina an Elifabeth, Auguſt 1561: Paris p. 873: Entre 
nous, songes, ma fille, le roy vostre mari ha ysi son enbasadeur 


qui se veolt méêler de touties nos afayres: et voy bien qui l'y 
envie qui l’y font faire, et tousjour y dist que s’et par commen- 
dement de son mestre, de chause que je n’are que dyre, come 
anuit... Si byen que sela ayst trop ayvident que y ne parle que 
par la bouche de malcontenps, et je maseure trop de l’amitie du 
roy mon bon fils pour vouloyr tenir heun enbasadeur aupre du 
Troy son frere, pour ne servir que de trover toutie mes action 
mauvese el m’en tormanter an son non. 

0) Katharina an den Bifchof von Limoges, franzöftihen Gefandten 
zu Madrid, Orleans 19. December 1560: Paris p, 786: — il a este 
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nächft diejer, mit der des Mitregenten ‚unter dem Titel 
eines General-Statthalters des Königreiches begnügt, und 
mehr noch als durch folhe, freilich. von den Umjtänden 
gebotene, Befcheidenheit Katharinen durch die Art entzüdt, 
wie er in dieſer hoben Stellung fi) benahm. In, erft 
neulih ans Licht gejtellten, Briefen an ihre Tochter, die 
Königin Elifabetb von Spanien, iſt jene berrichluftige Frau 
unerfhöpflih im Lobe ihres feinfollenden Mitregentenz fie 
fann die unbedingte Unterwerfung deſſelben unter ihren 
Willen nicht genug rühmen; wenn er ihr eigener Sohn 
wäre, könne er ihr nicht größern Gehorſam beweifen; und 
Härlicher noch als dieſe Aeuferungen beweist Katharinens 
eifrige Bemühung, durch den Einfluß ihrer genannten 
Tochter auf König Philipp I. Anton von demſelben eine 
Entfhädigung für den, feinen Vorfahren von Spanien 
entriffenen Theil Nayarras auszuwirken ?), in weld’ 


trouve bon par tous les princes du sang, seigneurs du conseil, et 
aultres grands personnaiges de ce royaulme, que la prineipale et 
souveraine auctorit@ m’en demeure, en quoy il fault que je vous 
dye que le roy de Navarre, qui est le premier et auquel les lois 
du royaume donnent beaucoup d’avantage s’est si doulcement et 
franchement porte en mon endroict, que j’ay grande occasion de 
m’en contenter, s’estant du tout mis entre mes mains et des 
pouill& du pouvoir et d’auctorite soubz mon bon plaisir. Sans 
toutte-foys oublier que apres moy il tienne le premier lieu comme 
...a este trouve et juge bon de tous les aultres princes et seig- 
neurs, que j’ay mis peyne a unir... je lay (den König ‚von Na— 
varra) tellement gaigne. que je fais el dispose de luy tout ainsy 
qwil me plaist. 
41) Katharina an ihre Tochter Elijabeth, 19. Decbr. 1560: Paris 
p- 791: — car y m’e (Antem, von Navarra) si aubeyssant, et n’a 
neul comendement que seluy que je luy permes, 
Diefelbe an diefelbe a. 1561: Paris p. 851: — voyent le repos 
en quoy je metrove pour l’amour et «awbeysance que me porte 
le roy de Navarre, laquele je vous puys aseurer aystre tyeule que 
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bobem Grade der Chef der Hugenotten *?) ihre Zuneigung 
befaß. Es begreift ſich leicht, wie febr ein folher Mann 


s’il etoyt mon propre fils ne saret aystre daventage, et tout set 
royaume enn & en repos et tranquilite, qui ayst cause que, en 
vous parlant come a ma fille que je l’ayme, ay grant envuye de le 
gratifier; et sachant qui n’y a chause quele qu’ele souyt qui le 
puisse pluls contenter que de conestre que je desire de Juy voyr 
avoyr .sinon son royaume de Navarre, au moins quelque recon- 
panse je aysté d’aupinyon, que le roy vostre frere luy aye acord& 
d’eanvoyer le sieur d’Ozanze vers le roy vostre mari et vous pour 
asister a Vevesque d’Ausere, a fin que de par luy yle comende 
ses alayres; et panse, — qui me semble que, en vous prient de 
fayre set que pourés pour luy, en l’androyt du roy vostre mari, 
que je fois aussi pour vous. car set je venes à mourir, je vous 
Tares set homme que le dyst roy de Navarre en set royaume pres 
de vostre frere, aublige au roy vostre mary... auset que fayst 
rien pour luy, je ares peur . . . ausy pour la conservatyon de la 
religion. Car, je vous dyre a vous privement, yl y an a bocoup 
en set royaume qui se contyene seulement pour son respect; et 
sil etoyt satysfayct, sela le fayret se contenir tous jour en la re- 
Iygion, et le conteneur en mon androyst coment yl est. Pour ce, 
ma fille, m’amye, si vous m’ayınds et si aves envye de mon repos, 
je vous prie fayre set, que je vous prie. Vergl. noch die Schreiben 
Katharinens an Elijabeth, 'ebendaf. pp. 831. 841 fi. 

2) Diefer Name der franzöjtichen Proteftanten jtammte wie ihr 
Bekenntniß von Genf, nach Sismondis befriedigender Erklärung, Hist. 
des Francais XVII. 117: Des l’an 1518 les partisans de la liberte 
dans la republique de Geneve avoient été designes par le nom 
d’huguenots parce que ce fut cette annde quils obtinrent d’etre 
compris parmi les confederes suisses eidgenossen; quils prenoient 
eux-memes ce nom de confederes comme leur servant de protection 
contre le duc de Savoie; et que pour ceux qui n’entendoient pas 
Pallemand ce mon deiynots ou huguenots rappeloit encore Besangon 
Hugues, le citoyen qui avoit negocie cette alliance. Comme per- 
sonne en France ne savoit ni qui etoient les eödgenossen, ni qui 
etoit Besangon Hugues, on chercha d’autres explications au nom 
introduit par les missionaires genevois et chaque ville fournit la 
sienne, 
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ganz nach dem Herzen der Königin Mutter diefelbe zum 
Bortheile der von ihm vertretenen religiöſen Meinungen, 
zumal in einer Zeit beftechen mußte, wo fie yon den Re— 
präfentanten des alten Glaubens fid an ihrer empfindlich- 
ften Seite, in ihrer Machtbegierde, fortwährend ſchmerzlich 
verlegt, einen ihrer Pieblingsplane von denfelben durchkreuzt 
ſah. Nicht wenig erhöhet wurde Katharinens günftige 
Stimmung für die Neugläubigen durch Die Verhandlungen 
und Borfchläge des im Auguft 1561 zu Pontoife wieder 
zufammengetretenen Neichstages. Einhellig verlangten die 
dort erjchienenen Abgeordneten des Adels und Bürger: 
ftandes, — die der Geiftlichfeit waren nad Poiffy berufen 
worden, weil man son ihrem Zufammentreffen mit denen 
der anderen Stände allzu heftige Neibungen befürchtete, 
bezeichnend genug, für die damals in Frankreich vorherr- 
fhende Gefinnung —, Ausfhliegung der Kardindle und 
Biſchöfe, fowie der Guifen aus dem Staatsrathe, Zurück— 
nahme aller bislang gegen die Gewiffensfreiheit ergangenen 
Edikte, unbehinderte Neligionsübung, ſowie Ueberweifung 
einer ſchon vorhandenen Kirche oder eines geeigneten Plages 
zur Aufführung einer folhen in allen Städten des Reiches 
für die Proteftanien, und endlich wiederholt cin National 
Eoneil, um wo möglich durch friedliche Vereinbarung die 
Einheit im Glauben wiederberzuftellen. Daran reihete fich 
die Forderung, alle Kirdyengüter zu verfaufen, wodurd man 
in den Befig einer Summe von 120 Millionen Liores gelangen 
wirde, wovon der dritte Theil zur Unterhaltung der katho— 
Küchen Geiftlichfeit, die übrigen zwei Drittheile aber zur 
Tilgung der Schulden der Krone und zur Verminderung 
der Laften des Volkes verwendet werden follten, weldes 
mit Steuern bereits dermaßen überbürdet fei, daß die Til: 
gung der Staatsfchulden ihm unmöglich falle. Diefe Ein: 
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mütbigfeit der Vertreter der weltlihen Stände, welde 
überdem durch die Beftättigung der Königin Mutter in 
der Regentſchaft fih Anfprüde auf deren Wohlwollen er: 
worben, ließ Ddiefe um fo weniger daran zweifeln, den 
wahren Ausdrud der Gefinnungen der überwiegenden Mehr: 
beit der Franzofen in ihren Anträgen zu vernehmen, da 
die ibr eröffnete Ausficht, mit einem Male nicht nur der 
großen Finanznoth des Staats ein Ende gemacht, fondern aud) 
eine hübſche Baarfchaft in deffen Kaffen zu ihrer Verfügung 
zu feben, für Katharinen gewiß ungemein viel Verfübrerifches 
batte. Das merfwürdige Schreiben, welches fie während die— 
fes Reihstages zu Pontoiſe (A. Aug. 1561) an Pius IV. 
richtete, befeitigt jeden Zweifel an ihre damalige entſchiedene 
Borliebe für die neuen religiöfen Ueberzeugungen. Denn 
indem fie mittelft deſſelben dem Pabſte die Unmöglichkeit 
vorftellte, die fehon jest überaus große, und von Tag zu 
Tag mehr anfchwellende, Zahl der von der alten Kirche 
Adgefallenen durch Waffengewalt oder die Strenge der Ge: 
fege zu derfelben zurüczuführen, deutete fie ibm ſehr ver: 
ſtändlich an, daß fie entfchloffen fei, dDurh Milde gegen 
die bereits Abtrünnigen, fowie durch Cingeben auf die 
reformatoriſchen Wünfche der vielen im alten Glauben zwar 
Erſchütterten, aber in ihm doch noch DVerbarrenden, Frank: 
reich den Firchlichen Frieden zu erringen, und begehrte darum 
die Zuftimmung des heiligen Vaters zn den Einräumungen, 
welche fie zu dem Bebufe unerläßlich erachtete: Genuß des 
Abendmahls in beiderlei Geftalt, Wegfchaffung der Bilder 
aus den Kirchen, Gottesdienft in der Landesſprache und 
noch andere Reformen, die der Einleitung einer völligen 
Trennung von Rom fehr ähnlich fahen. 

Man muß der Mediceerin die Gerechtigfeit widerfabren 
laſſen, daß fie die bier fo unumwunden ausgefprochene 





Abſicht, Durch weife Milde und Duldung, durch Ausgleihung 
des Glaubenszwiefpaltes Frankreich vor den Gräueln eines 
Bürgerfrieges zu bewahren, ſchon früher, ſchon zu eimer 
Zeit unzweideutig an den Tag legte, wo perfönliches In— 
tereffe fie nody nicht fo entfhieden auf die Seite der Hu— 
genotten zog; eine Thatſache, fehr geeignet, die gewöhn— 
lihe Meinung zu berichtigen, fie fei zur DBefeftigung ihrer 
Alleinmaht und um fi beiden Parteien unentbehrliih zu 
machen, gefliffentlih) darauf ausgegangen, die Ate Des 
ſchrecklichſten aller Kriege zu werden, die Frankreich je 
heimgeſucht. Es war Katharineng Werk, daß noch wäh— 
rend der Negierung Königs Franz I. Michel de l'Hoſpi— 
tal, der verdienftvollfte und fähigfte Mann des damaligen 
FSranfreihs, gleih ausgezeichnet durch Klugheit, Gelehr- 
famfeit, Freiſinn, au in der Religion, und Mäßigung, 
damals jo nothwendig in der Behandlung der Staatsge— 
Ichäfte, zu der hochwichtigen Großkanzlerwürde (April 1560) 
berufen worden, und ihr nod größeres Berdienft, daß fie 
im Bunde mit diefem wadern Gehülfen, den ihr gebliebenen 
jpärlihen Einfluß auf ihren Füniglihen Sohn dazu benüßte, 
denjelben zu vermögen, mit vieler Energie die unverzüg- 
lihe Anwendung des Mittels zu erftreben, von weldem 
damals die Berföhnung des Glaubenszwiftes noch zunächſt 
zu hoffen ftand — nämlich die fchleunige Berufung eineg 
allgemeinen freien chriſtlichen Concils. Pabft Pius IV,, 
der jeine Erhebung auf den apoftolifhen Stuhl zunächſt 
Franfreih verdanfte 33), hatte fih anfänglich fehr geneigt 





45) Schreiben des Kardinals Erzbifhofe von Sens an die Königin- 
Mutter, Rom, 1. San. 1560: Paris, p. 208: — seulement je vous 
advertiray, madame, que vous seule estes cause qu'il (Pius IV.) 
est pape ei de sa promotion, qui me fait croire que les affaires 
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bewiefen, auf die diesfälligen Anträge deſſelben einzugehen, 
war aber durd König Philipps II. Gegenwirfung, der 
nichts weniger als Beilegung der inneren Wirren dieſes 
Landes wünſchte, bald andern Sinnes geworden. Er weis 
gerte fih zwar nicht, eine allgemeine Synode zu berufen, 
wollte fie aber durchaus als Fortfegung der vor acht Jahren 
durch Kurfürft Morig von Sachſen auseinander gejagten 
tridentinifchen angefehben willen, was Die vorausgängige 
Anerkennung der früheren Befchlüffe derfelben, durch 
welche die Lehre der Proteftanten verworfen worden, in 
fih Schloß, und hierdurch die Ausficht einer Verſtändigung 
mit denſelben vornherein benabm. Aber gerade Diefe 
lag Katbarinen yon Medici zunächft am Herzen; fie be= 
wog 2) darum König Franz U., ſowol bei dem heiligen 
Bater als bei dem fpanifhen Monarchen, mit ungemeinem 
Eifer 4°) dahin zu wirken, daß eine den Evangelifchen, und 





du roy et de ses subjects et vostres s’en porteront mieux, et que, 
en tout ce que dependra de la volonte de notre Saint-pere vous 
y aurez bonne part et pouvoir. 

49) Das wird in den von Le Laboureur (Additions zu Castelnau 
Memoires I, 460) mitgetheiten Aftenitücen vom Jahre 1560. ausdrüc- 
lich hervorgehoben. 

5) König Franz II. an den Biſchof von Limoges, feinen Geſand— 
ten zu Madrid, Sontainebleau, 28. Juli 1560: Paris, p. 432: Estant 
chose trop notoire que celui de Trente n’a j’amais este receu ny 
approuve par l’Allemaigne. ny par les protestants ...., et 
que, suyvant les erres diceluy, ce sera les (die ‘Proteftanten) en 
escleure, leur oster toute enyye de y venir, et finallement nous 
remectre en plus de combustion, de trouble et de division, que 
nous n’estions:; oultre cela le lieu est si petite et incommode, 
que jamais le petit nombre d’evesques qu’il y avoit n’y cuida 
vivre. Qui sont toutes raisons qui doivent desmouvoir le roy 
mon bon frere (Philipp II.) de la resolution qu'il en a prinse, con- 
formement a celle de notre saint-pere, d’aultant qu'il n’en sau- 
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zumal den deutſchen Proteftanten, unverbäcdtige felbftftän- 
dige Synode baldigft verfammelt werde, und diefes Anz 
finnen mit der Drohung zu unterftügen, im Unterlafjungg- 
falle das Nationaleoneil zufammentreten zu laſſen, deſſen 
Berufung in der VBerfammlung der Notabeln zu Fontaines 
bleau (Auguft 1560) auf den Anfang des nächſten Jahres 
(20. Januar 1561) beichloffen worden war. Und als der 
Pabft, im Gedränge zwifchen den Anforderungen Frank: 
reichs und denen Spaniens, fi) des Kunftgriffes bediente, 
in der endlih (29. Nov. 1560) veröffentlichten Berufungs: 
bulle des Concils daffelbe nicht ausdrüdiih als eine Fort: 
fegung des unterbrochenen tridentinifchen zu bezeichnen, aber 


roit advenir que ruyne et Confusion. — Ce que prevoiant, j’ai 
desp&che — Fabbé de Manne, devers notre saint-pere, pour le 


conforter en ceste resolulion, en quoy il estoit, si lTowable, se 
saincte, et si vertueuse, lui remonstrer lV’inconvenient que ceste 
reprinse de celui de Trente apporteroit, et luy dire finablement 
mon oppinion et resolution, qui estoient en somme, que nous 
devions tascher par tous moyens, tant que nous estions de princes » 
chrestiens, de appeler et convier les protestanz et Allemans « 
ceste cellebration de concile, afın qu’estant de la procede, la di- 
vision que nous voions en l’eglise — Von remediast principalle- 
ment a ceste partie offensee, par la guerison de laquelle la plu- 
part de nos maulx seroient appaisez: ce qu’il n’estoit ne possible 
ne faisable, si notre assembl&ee ne sefaisoit en lieu ou ils feussent 
ouys, et qu’aveeques eux nous ne vuydassions nos querelles et 
differens, lesquels appoinetez nous serions en paix ei repos. 
D’aultantque par la nous aurions eslaincets Ja flamme qui gaigne 
petit à pelit, et consume tous nos pais. Et pour ceste cause, je 
me deliberois d’accorder et consentir tout lieu qui seroit approuve 
par Vempereur et les estats de lempire: n’estant point d’opinion 
que l’ouverture s’en fist, si les Allemands et protestans n’y estoient 
appeles, car se seroit retravailler en vain, et d’une chose que 
nous voulons appoincter, en faire naitre une division immortelle. 
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in einer gleichzeitig erlaffenen zweiten Bulle zur. Ver: 
fündigung eines allgemeinen Jubelablaffes aus Anlaß die: 
fes Concils demfelben diefen Charakter beizulegen 46), ver— 
einte die nunmehrige Königin» Regentin ihre Bemühungen 
mit denen Kaifer Serdinands J., um vom heiligen Stuhle 
die Rücknahme diefer anftögigen Zweideutigfeit zu erlangen, 
obwol wegen des in Rom überwiegenden fpanifchen Ein- 
fluffes ohne Erfolg. Nicht minder eifrig fuchte Katharina 
dabin zu wirken, daß die Tendenz der wieder zu eröffnen 
den allgemeinen Kirchenverfammlung eine wahrbaft refor= 
matorifche werde, und durch die Mittheilung diefer Abficht 
Sranfreihs fo wie der durchgreifenden Berbefferungen, die 
es von derfelben zu begehren entfchloffen ſei M), aud die 
proteftantifchen Fürften Deutfchlands zur Beſchickung jener 
Synode zu vermögen. As die Eröffnung derfelben, weil 
dem Pabfte und König Philipp U. eine wirkliche tüchtige 
Kirchenreform nicht minder zuwider als von Katbarinen 
beiß erſehnt war, fih noch über Jahresfrift verzögerte, 
beftürmte die Mediceerin 8) jene beiden mit den dringend 
ften Borftellungen und Bitten, ein der Chriftenbeit fo 
nothwendiges Werk nicht Länger hinauszufchieben; und ver- 
wirflichte endlih, um denfelben größern Nachdruck zu 
geben, die Drohung, mit der fie jene begleitet, indem fie 
das von den Ständen begehrte Nationalconeil zuſammen— 
treten ließ. Da der römifhe Hof diefes mehr als alles 
Andere fürchtete, indem fehr zu beforgen ftand, daß Franf- 
reichs Beifpiel auch in Deutfchland und anderwärts Nach— 
abmung finden möchte, jo war die endlihe Wiedereröffnung 


16) Weſſenberg, HI, 353. 
7) Neudeder, Neue Beiträge , IL! 6—10, 
38) Paris, pp. 827 ff. 850. 


— 
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der tridentinifhen Synode (Jan. 1562) ohne Zweifel zu: 
nächſt dem fraglichen Schritte Katharinens zu danken. 

Entjchiedener noch als vor dieſem zu Poiffy (Sept. 
1561) veranftalteten Religionsgefprädhe, — ſo taufte man 
jenes franzöſiſche Nationaleoneil, damit es den Pabft und König 
Philipp I. minder in Harniſch bringe —, offenbarte ſich wäh: 
vend deffelben und nad) feiner Beendigung die Hinneigung 
der Königin-Mutter zu den neuen religiöſen Ueberzeugungen, 
fowie ihr Vorſatz, durch Duldung in Olaubensdingen 
Franfreih den innern Frieden zu ſchenken, deffen es fo 
ſehr bedurfte. Zu dem vortheilbaften Eindrude, den Die 
gefällige VPerfönlichkeit, die binreißende Beredfamfeit und 
Schmiegfamfeit Theodor Beza’s, des Hauptrebners der 
Eyangelifhen zu Poiſſy auf Die, gleich ihrem ganzen Hofe 
dort anweſende, Mediceerin machten, gefellte fi) der täglich 
zunehmende Einfluß des, eine großfinnige Toleranz uner- 
müdlich erftrebenden, trefflihen Kanzlers de l'Hoſpital auf 
diefelbe, und ihre in gleihem Maße wachſenden perſön— 
tihen Antipatbien gegen die Vertreter der entgegengefeßten 
Prineipien, um Katharina zu einer bedeutfamen Gonceffion 
zur Befhwichtigung der Neugläubigen zu vermögen. Sie 
gewährte denfelben (17. San. 1562) das Edict von St. 
Germain, welches, mit Verweifung auf die Endentfcheidung 
einer allgemeinen franzöfiihen Kirchenverſammlung, den 
Hugenotten einftweilen freie Neligionsübung in den Vor: 
ftädten geftattete; ein wichtiger Anfchritt zur gefeglichen 
Eriftenz derfelben in Frankreich. 

Gfüclich diefes arme Land, wenn die Bosheit derer, 
deren fcheelfüchtige Machtgier von dieſen Friedensbemühun— 
gen der Königin-Regentin und ihres vornehmſten Rath: 
gebers de l'Hoſpital dDurchfreuzt wurden, Die es darum in 
den Strudel wilder Parteifämpfe zu ftürzen fuchten, zur 
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Bollführung ihres hölliſchen Planes auf die Hülfsmittel 
befchränft gewefen wäre, die in Frankreich felbft zu dem 
Behufe ſich aufbieten ließen. Da die inländifchen der 
Lothringifchen Prinzen denen ihrer Gegner feingswegs ent 
fohieden überlegen waren, fo würde die von Katharinen 
und de PHofpital befolgte Politif, — Die einzige, die 
Frankreich bei der damaligen Lage der Dinge retten fonnte, 
die der Mediceerin darum ſehr mit Unrecht zum Vorwurfe ge: 
macht worden —, die feiner der beiden Parteien zum Werkzeuge 
gegen die andere ſich hingeben, vielmehr eine Stellung über 
denfelben behaupten, zwifchen beiden ein beilfames Gleich— 
gewicht und fie hierdurch in den Schranfen der Mäßigung 
erhalten wollte, und ihr troß der Ungunft der Berbältniffe 
fortdauernder Eifer für die Bewahrung des Friedens, obne 
Zweifel in Bälde von fühtbarem Erfolge gefrönt worden, 
und Katbarinen, durch diefen in ihren Vorſätzen gefräftigt, 
auf dem bislang betretenen Wege wol auch in fpäteren 
Jahren feftgebalten worden fein. Aber Frankreichs böfer 
Engel wollte, daß damals Philipp IL auf dem Spanischen 
Throne faß, deſſen Arglift und Tüde das Friedenswerf 
Katharinens zertrümmerten, und diefe endlich in entgegen- 
gejegte Bahnen trieben. 

Seit die Guifen durch die Königin= Mutter aus dem 
in den Tagen Königs Franz I. evrungenen Machtbefige 
fi verdrängt faben, hatten fie noch inniger als zuvor an 
den Beberriher Spaniens fih angefchloffen, weil Fein anderer 
Potentat Europens fo fehr im Stande war ihre, zu einem 
solftändigen Triumphe über die gehaßte Mediceerin und die 
von ihr bevorzugten Prinzen von Geblüt, unzulängliden 
inländifchen Kräfte bis zur entfchiedenften Uebermacht 
zu erhöben, als jener furchtbare Nachbar Frankreichs. 
Und König Philipp IT. verftand feinen zn zu gut, 
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um dem Iothringifchen Brüderpaare feine volle Unterftügung 
nicht fehr gerne zu gewähren. Denn fein erfreuenderes 
Schaufpiel fonnte es für den fpanifhen Monarchen geben, 
als Franfreih von der Wuth der Faktionen zerriffen zu 
ſehen, daffelbe Frankreich, deffen beharrliche Feindfchaft fo 
Großes dazu beigetragen, Daß feines Ffaiferlihen Vaters 
bochfliegende Entwürfe zerſchellt waren, daffelbe Frankreich, 
welches, feine flandrifhen Provinzen von Spanien trennend, 
und fie begrängend, fo viele Berfuhung, und bei innerem 
Frieden auch fo viele Fähigkeit befaß, diefe ſchönen Länder 
für immer ihrem fpanifchen Tyrannen zu entreißen, zumal zu 
einer Zeit, wo die Einführung der Inquifition und andere 
fchreiende Eingriffe in die beſchworne Verfaſſung derfelben, 
dort eine furdhtbare Gährung der Gemüther hervorgerufen. 
Und ließ ſich nicht Hoffen, — auch diefe fpäter offenfundig 
gewordene Abfiht mag dem weit ausfehenden Ehrgeize 
Philipps IL. ſchon Damals vorgeſchwebt haben —, das ſchöne 
Sranfreich zulest in eine fpanifche Provinz zu verwandeln 
oder ihm doc wenigftens einen Herrfcher aus dem fpani- 
Then Königshaufe aufzudringen, wenn feine Kraft in inneren 
Parteifämpfen aufgerieben, und unter den Stürmen der: 
felben all’ die befeitigt worden, die ein unbeftreitbares Näher— 
recht auf jene koſtbare Erwerbung befaßen? Darum machte 
König Philipp II. Spaniens Heere, fein Geld und das 
Gewicht feines Namens der Herrfchgier der Guifen dienftbar. 

Und nicht genug, daß diefe den mächtigften Monarchen 
der Chriftenheit für ihre Sadhe zu gewinnen wußten, ſie 
verſtanden eg auch, der ihrer Gegner die erforderliche gleich 
durchgreifende Beihülfe des Landes zu entziehen, das wie 
fein anderes dazu berufen war, fo dringende Aufforderung 
befaß , die Stüße des auf religiöfe Duldung gegründeten 
Sriedensfyftemes zu werden, welches Katharina von Medici 
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in diefev Periode ihrer Waltung in Frankreich durchzuſetzen 
fih fo fehr bemühete — des evangelifhen Deutfd- 
lands nämlich. Dorthin richteten ſich zunächſt die Blicke 
der Bourbonen und ihrer Glaubensbrüder, als fie die 
Yotbringifchen Prinzen von dem gewaltigen Arme Königs 
Philipps II. getragen faben, und die Unmöglichkeit erkann— 
ten, ohne gleich nachhaltige Unterftügung des Auslandes 
den Kampfplag gegen ihre Zodfeinde zu behaupten, bie 
Königin: Mutter auf der bislang betvetenen Bahn dauernd 
feftzubalten. Sie wurden hierin von der richtigen Anficht 
geleitet, daß das Proteftantifche Deutſchland, welches erft 
neulich das Foftbare Gut der Gewiffensfreiheit erkämpft, 
in feinem eigenen wolverftandenen Intereſſe mehr als irgend 
ein anderer Staat geneigt fein möchte, daffelbe im Nachbar: 
lande nad Geltung ringende Prinzip mit feiner ganzen Kraft 
zu unterftügen, indem mittelft der Befeftigung defielben in 
Frankreich auch Deutfchlands Glaubensfreiheit mit einem 
tüchtigen Walle gegen ihren furdtbarften Feind, den ſpani— 
Shen Monarchen, umgürtet worden wäre, weil diefer nicht 
eher daran denfen durfte, Germanien jene zu entreißen, 
bis er fie aus Franfreih verbannt, wo deren Dafein feine 
Herricherzwere, wegen der Rüdwirfung auf die Niederlande, 
am meiften bedrobete. Darum ordnete König Anton von 
Navarra April, Juni 1561) an die evangelifchen Stände 
Deutfhlands Botſchoften mit der Einladung zu einem 
Bindniffe gegen ihren gemeinfchaftlichen Todfeind ab, fie 
verfihernd, daß die Königin=- Mutter, wag bei der dama— 
ligen günftigen Stimmung derfelben für die neue Lehre und 
deren Anhänger fehr glaublich erfcheint, einem ſolchen ſich 
nicht minder gerne anfchließen würde, als Elifabetb, Englands 
Monarchin, die ſchon feit zwei Jahren ſich abmühete, bie 
proteftantifchen Reihsfürften zum Beitritte zu dem, von ihr 
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projektirten, großartigen Bunde aller evangelifhen Mächte 
des Erotheiles gegen die Feinde ihres Glaubens, und na— 
mentlich gegen Philipp II., zu vermögen 39). 

Theologen waren damals, wie im Borbergebenden 
angedeutet worden, die eigentlichen Lenker der deutſchen 
Höfe; ihnen wurde daher dieſer Antrag des Oberhauptes der 
franzöfifchen Proteftanten zur Begutachtung vorgelegt. Keinen 
ſchlimmeren Händen bätte Diefelbe anvertraut werden kön— 
nen; loderte ja doch der unfelige Streit zwifchen Lutheranern 
und Neformirten gerade zu Der Zeit, aus Anlaß des Ab: 
falles des pfälzifchen Kurfürften Friedrich III. von der lu— 
therifhen Rechtgläubigfeit, in größerer Gluth als je zuvor; 
und Franfreihs Proteftanten waren mit der calpinifchen 
Kegerei befledt! Mfo ging die Meinung jener Zions— 
wächter dahin, daß es ſehr bedenklich fer, ſich mit diefen 
in ein näheres Verſtändniß einzulaffen, fo Tange fie fich 
weigerten ihre in der Abendmahlslehre gebrauchte gottlofe 
Formel: Brod und Wein bedeuten Chrifti Leib und 
Blut mit der im lutheriſchen Glaubensbefenntniffe vorge: 
fehriebenen : Brod und Wein find Chriſti Leib und Blut, 
zu vertaufhen. Darauf bin lautete (Juni 1561) die Antwort 
des Kurfürften und der Herzoge von Sachfen, yon Würtem— 
berg und der anderen von König Anton befchicten lutheriſchen 
Fürften Deutfchlands: derſelbe möge vor der verdammten 
calviniſchen Kegerei fih büten, vor Allem nebft feinen 


9) Nares, Memoirs of Burghley, U, 76. Rommel, Philipp 
d, Großmüth. I, 558. II, 582. Cattler, Geſch. Würtembergs, IV, 
137. Sehr intereffante Aftenftüce über die zu jenem Behufe zwifchen 
Elijabeth von England und den deutfchen Fürften in den II. 1559 — 
1562 gepflogenen Verhandlungen im: Schweizeriſch. Muſeum, 1788. 
SE. ası f. 561 f. 822 f. 
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Slaubensverwandten die lautere augsburgiihe Confeſſion 
annehmen und fih dann wieder melden 50), 

Es war ein wichtiger Entſcheidungsmoment für die 
Geſchicke des Proteftantismus in Franfreih, und in une 
mittelbarer Rückwirkung aud in Deutfchland. Gelang 8 
den Hugenstten, fih der nachhaltigen Unterftügung der 
proteftantifhen Machthaber des beiligen römischen Reiches 
zu verfihern,, jo fand um jo mehr zu beforgen, daß bie 
Königin-Regentin vor ihrem wachjenden perfönlichen Wider: 
willen gegen die Häupter der altgläubigen Partei, und ihrer 
zunehmenden Borliebe für die Vertreter und Befenner der 
neuen Lehre fich zu entſchiedenem Anfchluffe an die Lesteren 
verleiten laſſen werve, da die Bormundfchaft, welche König 
Philipp IL ſich aber fie anmaßte, ihr täglich Läftiger wurde, 
und fie wohl hoffen durfte, daß Deutichlands Beiftand die 
Prinzen vor, Geblüt ftarf genug machen werde, gegen die 
Guifen vad ihren ſpaniſchen Proteftor dauernd im Gleich— 
gewichte zu bleiben. Dedte Katharina aber mit dem Schilde 
des föniglihen Namens die Bourbonen und deren Glaubeng- 
brüder, fo faben fi deren Gegner in die überaus nach— 
theilige Stellung von Rebellen gegen die Majeftät verlegt; 
e8 lag mithin den Lesteren unendlich viel daran, jene aus— 
wärtige Hülfe, deren Erwerbung die Mediceerin völlig 
auf die Gegenfeite hinüber ziehen fonnte, dieſer abzu— 
fohneiden. Darum batten die Guifen nicht fobald von den 
Berbandlungen des Generalftattbalters des Königreichs mit 
den evangeliihen Machthabern Deutfchlands Kunde er: 
balten, als fie, noch unbefannt mit dem wenig tröftlihen 
Beiheide, der jenen geworden, das Gelingen derfelben 
eiftigft zu bintertveiben fich bemüheten. Sie bedienten ſich 





50) Sattler, IV, 164 und Urkk. 59 — 60. Rommel, Il, 587. 


zu dem Behufe einer Arglift, die auch in unferen Tagen 
wieder aufgefrifcht worden. Wie die Ultramontanen der 
Gegenwart beuchlerifch verfichern,, daß fie nur der dema— 
gogifhen Nationaliften, nicht aber der proteftantiihen 
Symbolgläubigen Feinde feien, und Teider! bei Bielen 
Glauben finden, welhen Gott Augen gegeben hat, um 
nicht zu Sehen und Ohren um nicht zu hören, fo eröffuete 
jest (Juni — Juli 1561) der Kardinal von Lothringen, 
feiner Partei Diplomatifcher Vorkämpfer, den evangelifchen 
Fürften Deutſchlands, wie er gar nicht abgeneigt fei, die 
lautere augsburgiiche Confeffion in Franfreih einzuführen, 
daß der Eifer, mit. welchem er und feine Mitarbeiter im 
Weinberge des Herrn bislang die Neugläubigen verfolgt, 
feinen früheren Berfiherungen gemäß °'), lediglih daher 
rühre, daß dieſe ruchlofe Salviniften feien; wie er fowol die 
Letzteren als die franzöſiſchen Katholifen für das reine Luther: 
thum zu gewinnen boffe, wenn anders die deutſchen Fürften 
dieſes Befenntniffes fich mit ihm zu ſolch' gottgefälligem Werfe 
vereinen, und die böfen Saeramentirer, — fo ſchimpften da— 
mals und noch faft zwei Jahrhunderte lang die Lutheraner 
ihre reformirten Glaubensbrüder —, durch Verweigerung des 
begehrten Beiftandes in ihrem Starrfinne nicht beftärfen 
würden. Zum Beweiſe der Reinheit feiner Abfichten ers 
klärte er fih mit der Veranſtaltung eines von den deutfchen 
Fürften gewünſchten Nationaleoneils, in der gemilderten 
Form eines Religiongefprähes, einverftanden und bereit 


51) Fr. Hotoman ad Henr. Bullinger, 7. Mer; 1558: Hotomano- 
rum Epistolae edit. Meelii p. 18 (Amst, 1700. 4) Card. Lotharingum 
seripsisse Palatino, Captivos Parisienses indignos esse, pro quibus 
ipse cum caeteris principibus intercedat, quoniam omnes sunt 
Calvinistae, Zwingliani, Sacramentarii. 
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auf demfelben mit feinem ganzen Anfehen für das Lutherthum 
zu wirken. Obwol Herzog Ehriftoph von Würtemberg, ein 
ftrenger Eiferer für das Legtere, welchen der pfiffige Loth— 
ringer deshalb zum Bermittler in diefer Angelegenheit er: 
foren, anfänglich Unrath witterte 5%), obwol Alle, deren 
Menfchenverftand theologifher Wahnwis nicht gefangen 
bielt, es unbegreiflich fanden, wie man in Deutfchland ſo 
verblendet fein könne, in dieſe grobe Falle zu geben ®), 
fo gefhahb es doch; Dank! dem überwältigenden Ein: 
fluffe der Gottesgelehrten. Die Hülfebitten der Huge— 
notten blieben unbeachtet, und deutfche Theologen er— 
fhienen zu Poiſſy, um den Gardinal von Lothringen 
bei der Einführung der augsburgifhen Konfeffion in 
FSranfreih mit ihrer Weisheit zw unterftügen. Die 
wolberechnete Taktik des fchlauen Priefters lockte die 
Wortführer beider Fraktionen des Proteftantismugs ſo— 
gleich auf das Eis des GStreites über die Abendmahls- 
lehre. Während er felbft, um ſich bei den Lutheranern 
noch mehr einzufchmeicheln, eine entfchiedene Hinneigung 
zu ber lutheriſchen Auffaffung dieſer Lehre heuchelte %*), 

32) Schmid und Pfiſter, Denkwürdigk. d. Würtemb. u. Schwäb. 
Reformationsgeſch. I, 111. N 

33) Hubert Languet, kurſächſ. Agent zu Paris, an den fühl. 
Minifter Mordeifen, 9. Oft. 1561: Langueli Epistolae secretae 
(edit Ludewig. Halae 1709 4.) l. II, ep. 57: miror aliquos Prin- 
cipes Germanicos, esse adeo faciles, ut possunt ipsis persuadere 
Guisii, se hoc agere ut Augustana confessio hic recipiatur, sed 
impediri a Genevensibus, cum certissimum sit nullos hic esse acrio- 
res propugnatores Pontificiae religionis, immo existimo per ipsos 
tantum fieri, quo minus aliqua concordiae ratio ineatur. 

51) Languet, Ep. II, ep. 56: Card. Lotharingieus — in dis- 
putatione de Coena Domini — tanquam magis odiosa est diutius 
immoratus, et ut Genuensibus odium et invidiam conflarei, ita 
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führte er mittelft Diefer Arglift der Königin-Mutter die innere 
Zerriffenheit und Schwäche der Partei, zu welder fie 
fih fo Tebhaft hingezogen fühlte, ſehr auſchaulich vor, 
Nicht nur ſah fie die deutfchen Theologen fih mit den 
zeformirten franzöfifhen, fondern auch unter einander 
ſelbſt fasbalgen; denn die nah Poiffy abgeordneten cal 
viniſchen Pfälzer und die lutheriſchen Würtemberger wußten 
fh am franzöfifchen Hofe nicht viel mehr zu mäßigen, 
als im deutfchen Vaterlande. Sowol Katharina 9) als 
der König von Navarra entliegen (Nov. 1561) die deut: 
ſchen Klopffechter mit der Bitte, zum Heile beider Frak— 
tionen des Proteftantismus größerer Eintracht unter fi 
ſelbſt und mit ihren franzöfifchen Glaubensbrüdern fi) 
zu befleißigen. König Anton fügte die weitere Bitte an 
ihre Fürſten hinzu, den Haß, der bislang zwifchen - den 
Söhnen einer Mutter gewaltet in ihrem wolverflandenen 
beiderfeitigen Imtereffe zu bannen, und wenn die Löſung 
des obichwebenden dogmatiſchen Streites auch nicht ers 
mühet werden fünne, darum die nothwendige Verbindung 
gegen den gemeinfamen Feind Doc nicht zu verweigern 56). 


locutus, de Ecclesiis Saxonicis, ut in ea parte videretur earum 
sententiam non improbare. 

55) Sattler, IV, 170. 175. 

56) Languet, 1. Il, ep. 63 (26. Nov. 1561): Se autem petere 
ut sint auctores Germanicis Prineipibus, ut locum aliquem deli- 
gant, in quem possint convenire Germanici et Gallici Theologi, 
et de rebus hoc tempore controversis inter se placide disserere. 
Sed si hoc fieri non possit, non tamen propterea violandam esse 
fraternam charitatem, et multominus utendum illa accerbitate, qua 
multi hactenus sunt usi, sed utrosque oportere se mutuo amore 
complecti et conjungere adversus communes hostes Pontificios, et 
Deum ardenter orare, ut errantibus voluntatem suam aperiat, 
Dixit etiam se de ea re ad ipsos Principes Germanicos scripturum. 
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Obwol redliche einfichtige Freunde des Proteftantismus ſchon 
damals die unfelige VBerblendung der lutheriſchen Deutſchen 
bitterlich beffagten °7), die fie mit größerem Widerwillen 
gegen ihre veformirten Brüder als felbft gegen die alte 
Kirche erfülfe, beforgten die Guiſen doch, der Menfchenver: 
ftand möchte in jenen zuletzt über die Macht des theologiſchen 
Wahnes obfiegen, und festen darum ibre Bemühungen, ſich 
bei den betbörten Deutfchen einzuniften, die Kluft zwifchen 
denfelben und den Hugenotten zu erweitern, fehr angelegents 
ih fort. Kam die von ihnen gejuchte Familienverbindung 
mit einigen Reichsfürſten 5) auch nicht zu Stande, fo 
glüdte es ihnen doch, einen der einflußreichften aus deren 
Mitte, den Teichtgläubigen Chriftoyh von Würtemberg, zu 
einer perfönlihen Zufammenfunft zu Bergzabern im Elfaß 
(15 — 18. Febr. 1562) zu vermögen. Dort wußten bie 
liſtigen Lothringer des arglofen Fürften und feiner verblen- 
deten Theologen Bertrauen, mittelft gebeuchelter Bereitwil— 


57) Languet, 1. 11, ep. 57: Quam deplorandum autem est 
multos ex Germanis ita esse affectos, ut magis favere videantuar 
parti Pontificiae, cujus rei causam, si quis ab iis requmat, nihil 
aliud respondent, quam nostros esse Calvinistas: quasi vero dis- 
sentire in modo praesentiae corporis Christi in coena, et in ipsius 
eoenae effectibus et in omnibus aliis religionis partibus consentire, 
sit aliquid multo deterius, quam more Pontificiorum totam religio- 
nem profanare. Si vel minimum in nobis esset istius charitatis et 
fraterni amoris, quem tantopere commendat Christus, is haec 
omnia odia facile restingueret. Sed usitatum est hominibus dicere, 
se hoc zelo pietatis facere, quod faciunt indulgentes suis affecti- 
bus. Istae sunt poenae nostrorum peccatorum, et nisi alios ani- 
mos induerimus, brevi forte majores sequentur, Sed sit finis 
querelarum, inquas me dolor abripuit. 


59) Languet,, II, ep. 60. * 
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ligfeit zur Annahme der augsburgifhen Konfeſſion 59), 
dergeftalt zu gewinnen, daß es ihnen vollfommen glüdte, 
fie zu überzeugen, wie nur die balsftarrigen Calviniſten, 
durch ihre beharrlihe Weigerung zu Poiffy, jenes Bekennt— 
niß zu unterfchreiben, den Triumph des Tautern Evangeliums 
in Franfreich vereitelt hätten, wie wenig fie darum ber 
Unterftügung der Lutheraner würdig feien, und daß zur 
baldigen Durchführung des befagten glorreihen Werkes 
nichts förderlicher fein könne, als recht inniges Einverftänig 
aller guten Lutherifchen mit den frommen lothringiſchen 
Brüdern. 

Noch vor diefer Zufammenkunft Herzog Chriſtophs mit 
den Leßteren war indefjen der eigentlihe Zweck derjelben 
- erreicht, nämlich des Königs von Navarra wiederholtes 
Anfuhen um ein Bündniß mit den evangelifhen Reichs— 
fürften, von diefen abermals mit dem Befcheide zurüdgewiefen 
worden, daß man ſich zu demfelben um jo weniger ver- 
ftehen fünne, da des Kaifers Einwilligung hierzu erforderlich) 
fei und die augsburgiiche Konfeffion von den frangöfifchen 
Proteftanten noch immer verworfen werde 6%). Die nächfte 
Folge diefer vergeblihen Verſuche, der deutfhen Fürften 
Befangenheit zu bewältigen, war °') König Antons Rück— 
tritt zur Fatholifchen Kirche und fein Anfchluß an die yui: 
fifhe Partei (Ende Jan. 1562). Zaghaft und charafterlos 
vermochte er den Lockungen diefer und Spaniens, weldes 
ihm zum Erfag für den feinem Vorfahren entriffenen Theil 
Navarra's, die Inſel Sardinien verfpradh, um jo weniger 


59) Man vergleiche das merfwürdige eigenhändige Protofell Herzog 
Chriſtophs über diefe Unterredung, bei Sattler, IV, Urf. 68. 

60) Sattler, IV, 177 u. Urk. 67. 

61) Sattler, IV, 179. 


länger zu widerfiehben, da er alle Hoffnung verloren, 
Deutſchlands Beiftand je zu erlangen, und die Partei, 
welcher er bislang angehört, zu Schwach erfaunte, ohne 
auswärtige Beihülfe fih gegen ihre, von König Philipp IL 
fo trefflich unterftüsten, Feinde dauernd zu erhalten. Diefer, 
von Anton auf dem Sterbebette widerrufene 62), UWebertritt 
ihres Mitregenten erhielt große Bedeutung erft dadurd, 
daß er auch den Katharinens von Medici zur lothringiſchen 
Partei wefentlicy fürderte. Sp lange Anton von Navarra 
Haupt der Hugenotten war, hatte er fih, wie wir willen, 
um dieſe berrfchluftige Frau zu Gunften der von ihm res 
präfentirten Partei zu beftechen, ſehr unterwürfig gegen fie 
bezeigt; er war ungleich mehr dem Namen nach als in der 
That ihr Mitregent gewefen. Jetzt aber, nach feiner Ber: 
einigung mit den Guiſen, — und in der wolberechneten 
- Abficht hatten dieſe felbe fo eifrig erfirebt &) —, machte er 


62) Er ftarb ſchen am 7. November dejielben Jahres (1562). Auf 
dem Todenbette zeigte er ſich entjchlofien, im Falle jeiner Wiederher— 
ftellung nicht zur verlaffenen reformirten Kirche zurüdzufehren, jondern 
der augsburgifchen Confeffion ich zuzumwenden, ohne Zweifel um das 
futherifhe Deutjchland für fich lebhafter zu interefliren. Relation de 
la Mort du Roi de Navarre, bei Cimber et Danjou, Archives cu- 
rienses, V, 70: Et se faict, il (Anton) commence, les larmes 
aux yeux, demander pardon à Dieu et luy faire confession de sa 
foy . selon la fasson de l’eglise reformee, protestant que si Dieu 
luy fesoit la grace de guerir, qu’il feroit prescher purement l’evan- 
gile par tout le royaume de France; mais qu’il vouleit tenir la 
eonfession d’Auguste. La nuit ensuivant: il se trova quelque peu 
mieux, et penssant estre eschape, le landemain dict a cieux qui 
estoient autour de luy: Acoustes, je secay bien que vous dires par 
tout: le Roy de Navarre s’est recogneu: il s’est declare Auguenot. 
Ne vous socies point qui je soye: je veulx vivre et mourir en 
P’opinion d’Auguste. 

65) Languet, Epist. II, ep. 71. 
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die Rechte feiner Stellung unter dem Einfluffe feiner neuen 
Berbündeten gegen die Königin: Mutter mit vieler Energie 
geltend ), und nach Convertiten Art zunächft darin, daß er 
das von derſelben feitber befolgte Duldungsfpftem gegen 
feine ehemaligen Glaubensbrüder mit aller ihm zu Gebote 
ftebenden Macht befämpfte. Natürlich wurde die Bewah— 
rung deſſelben feitdem ungemein erfchwert, und Katharinens 
vermittelnde Stellung fehr peinlich. Dazu fam, daß auch bie 
Erfolglofigfeit der gejchebenen Schritte, den Hugenotten 
im proteftantifehen Deutfhland einen tüchtigen Rückhalt zu 
gewinnen, Die Hinneigung der Mediceerin zu einer Partei 
merklich abfühlen mußte, deren Ausfichten fich unter ſolchen 
Umftänden eben jo fehr trübten, als die ihrer Gegner ſich 
lachender geftalteten, und endlich das von jener immer 
mehr empfundene Unvermögen, gegen König Philipps I. 
feindfelige Machinationen länger anzufämpfen, die Hoffnung, 
als feine Verbündete fie mit größerem Erfolge vereiteln, ihn 
um diefen Preiß aus einer Stüße der gebaßten Guifen, in bie 
ihres Haufes und ihrer eigenen fchwer bedroheten Herrſcher— 
macht umwandeln zu Finnen. So lange Spaniens Monard) 
die Medicerin zum Principe der Duldung gegen eine Lehre 
fi befennen fah, deren Bertilgung vom Erdboden er mit 
Leidenschaft erfirebte, war er unermüdlich fie Die ganze 
Schwere feiner Ungnade fühlen zu Taffen. Bon feiner 
Vermählung mit einer Füniglihen Tochter Franfreihs die 
Berechtigung berleitend, fich in die innern Angelegenheiten 
dieſes Reiches zu mifchen, beftürmte 9) er die Königine 


6) Man ſieht das aus den Depp. des fpanifchen Gefandten Chan— 
fonnay, dom 3., 14. und 23. Febr. 1562, bei Condé, Memoires II, 
21—23, und Le Laboureur Additions zu Castelnau, Mem, I, 747. 

65) Hispanum , qui quotidie ad eam miltit minaces literas. 
Languet, II, ep. 69. ; 
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Mutter mit den bitterften, mit Drohungen untermifchten, 
Borwürfen über ihre gottlofe Duldfamfeit und Laubeit im 
Glauben, zugleich feine Schüglinge, die Guifen, zum Los— 
ſchlagen gegen die Feinde der heiligen Kirche vaftlos auf: 
munternd, und den Fanatismus der Fatholifchen Maffen 
durch feine Ausfendlinge unaufhörlich ſchürend, und zeigte 
fich fehr gefhäftig, der Negentin auch im Auslande Ber: 
Vegenbeiten zu bereiten, und fie dort verhaßt zu machen 6), 
Daß Kaifer Ferdinand I. die Nüdgabe dev Städte Mes, 
Toul und Verdün wiederholt begehrte, daß der Herzog 
von Savoyen gleichzeitig mit Ähnlichen Forderungen hin— 
fihtlih einiger von Frankreich in feinem Gebiete befegten 
Plätze auftrat, geſchah zunächſt auf Anftiften König Phi: 
tipps II., deſſen böfen Umtrieben am deutfchen Kaiferbofe 
Katharina jedoch durch die, dem Lestern vorgefchlagene, 
Heirath Karls IX. mit einer Enkelin Kerdinands I. fehr 
gewandt entgegen zu wirken wußte 67). 

Trotz der täglich wachſenden Schwierigfeiten ihrer bis— 
lang behaupteten Stellung über den Parteien, würde die 
herrſchluſtige Mediceerin ſich nicht ſobald entfchloffen haben, 
die Unabhängigkeit, die jene ihr gewährte gegen das ver: 
haßte Joh zu vertaufhen, weldes Franfreihs Mephiſto 
ihr aufzubürden fuchte, wenn die Ereigniffe ihr diefe bittere 

66) Wie man aus dem Briefwechfel zwifchen Katharinen und den 
franzöfifchen Botjchaftern zu Wien und Madrid bei Le Laboureur, I, 
779 f, und Paris, 870 f. erjieht, aus welchem man auch erfährt, daß 
ſelbſt Marimilian, Kaifer Ferdinands edler Sohn, die Königin-Mutter 
vor den böjen Ränfen ihres Echwiegerfohnes warnte, Sehr merfwürdig 
ift namentlich die Dep. des franzöfiichen Gefandten am fpanifchen Hofe 
vom 3. Januar 1562, bei Paris, 876 f., über eine mit Alba gehabte 
Unterredung. 


67) Le Laboureur. 1, 793 f. I. 130 f. 
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Nothwendigfeit nicht aufgezwungen hätten. Als die Guifen 
ihre Partei durch den König von Navarra verftärft und den 
Zwer ihrer Ränfe, den Gegnern des evangelifhen Deutfch- 
lands Unterftügung in Dem Momente zu entziehen, wo ber 
ange vorbereitete Schlag zermalmend auf fie niederfallen 
follte, fo glücklich erreicht faben, zögerten fie nicht Länger, 
dem ungeſtümen Drängen ihres ſpaniſchen Proteftors zu 
entfprechen, das Signal zum Ausbruche des Bürgerfriegs 
zu geben. Wiewol Herzog Franz und der Kardinal von 
Lothringen dem Teichtgläubigen Fürften von Wiürtemberg- 
zu DBergzabern, zum Beweiſe der Aufrichtigfeit ihrer ge— 
beuchelten Liebe für den eyangelifhen Glauben mit feier: 
lichen Eiden zugefihert hatten, gegen die Hugenotten, — 
denn fo fehr umnadtete des Fanatismus Wahnwis damals 
doch die deutfchen Lutheraner nod nicht, daß fie eg unter: 
Yaffen hätten, für die Lalviniften die Menfchlichfeit ihrer 
Feinde anzurufen —, fürder weber heimlich noch öffentlich 
etwas unternehmen zu wollen 68), hatten fie eg doch ganz 
unbedenklich gefunden, fogleih auf ihrem NRüdwege von 
diefer Zufammenfunft mittelft des unter den Proteftanten 
zu Vaſſy Cl. Merz 1562) angerichteten Gemetzels Die 
Lofung zum Losfhlagen gegen diefelben zu geben. Da bie 
wolgerüfteten Häupter der Fatholifchen Partei dadurch, daß 
fie mittelft eines fFühnen Gewaltftreiches fi der Perfon 
des unmündigen Königs bemädtigten, gegen die überraſch— 





63) Angef. Protofoll Herzog Chriftophs von Würtemberg, bei 
Eatiler, IV, Urff. S. 226: Sagte Gardinal und Herkog von Guiſſe 
mir beide in die handt zu, das ſie wider die neuglaubigen (oder wie 
man ſie nennt Caluinaniſten) nit wollten bewegen laſſen, gegen Inen 
waſſ zu handtlen offentlich oder heimlich, und das bey verluſt Jrer 
ſeellen hail und bey fürſtlichen trauen und glauben. 


— 





ten, unvorbereiteten Führer der Hugenotten, die im Hin— 
blicke auf ihre unzulängliche Widerſtandsmittel und vor 
dem Elende zurückbebend, mit welchem ein Bürgerkrieg ihr 
ſchönes Vaterland überſtrömen mußte, nur mit ſchwerem 
Herzen zur Gegenwehr ſich entſchloſſen 9), noch entſchiedener 
in Vortheil kamen, da Katharina von ihrem wackern Rath— 
geber de l'Hoſpital ſich getrennt, ſich ſelbſt und ihren Sohn 
in der Gewalt der Guiſen ſah, bei längerem Widerſtreben 
für die Fortdauer ihrer Regentſchaft 7%) und ſelbſt für ihr 
Leben fürdtete, fo mußte fie fih in das Unvermeidlice 
fügen. Sie ſchwur zur Fahne der Lotbringer und König 
Philipps II., welch’ Lesterm fie jetzt erft Die in ihm 
aufgeftiegenen ſchweren Zweifel an ihre katholiſche Recht— 
gläubigfeit zu benehmen fih angelegentlic bemühete 7"), 





69) Sismondi, XVIII, 272. Groen v. Prinsterer, III, 283. 
IV, 264. R 

705 Beſage der Den. des florentinijten Gefandten zu Paris vom 
2. April 1562 bei Conde, Mem. II, 30. 

71) Katharina an den Biſchof von Limoges, ihren Gefandten zu 
Madrid, 16. April 1562: Paris, p. 880: Mr. de Limoges, j'é byen 
voleu que tous les signeurs ay cripve au roy d’Espagne de la 
fason que je souis pour respect de la religion, non pour temoing- 
nage que je veulle (das was aber unverfennbar die eigentliche Abſicht) 
ni deyant Dieu ni les hommes, de ma fouys ni bonnes heures, mes 
pour regart de manterye que l’ons ha distes de moy et l& calonnie 
que l’on ma donnees. Car set l’ons ha mand& auparavent aultre 
chause que set que l’on fayst asteure l’on ha manti, car je n’ay 
change ny enn efayst ni en volonte, ni en fason de vivre ma 
religion, qu’il y a quarante et troys hans anuit que je tiens et set 
je en suis marıye ne s’an fault aybayr, car set mensonge deure 
trop lontemps pour ne s’en fächer & la fin, et prinsipulement 
quant Von se sent la consience neste..... Mounstre sete letre au 
duc d’Albe et au roy, munsieur mon fils, car je ne voldres qui 
pansaset que j’eusse mandie heun temoynage, pour hestre alaye 
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während fie noch kurz zuvor feine Einmifhung in Die 
inneren Angelegenheiten Frankreichs fehr entfchieden zurüd- 
gewiefen hatte. Seit Diefem Ausbruche des Bürgerfrieges, 
welchen fie mit fo vieler Anftvengung zu verhindern ge— 
ſucht, fab die Mediceerin fih zu jener Politif gezwun— 
gen, von welder die Schwäche, und zumal die Schwäde 
des Weibes, im Kampfe gegen robe Gewalt und von 
der Wuth rafender Parteien umfluthet, allein. hoffen 
darf, jener nicht zu erliegen, im tofenden Strome nicht 
unterzufinfen, — Bereinigung mit der vom Glücke bes 
günftigten ftärfern Partei, um ſich gegen den Miß— 
brauch ihres Uebergewichtes zu fihern, und gleichzeitige 
geheime Verbindungen mit ihren Gegnern, um in ihnen 
für den Außerften Notbfall eine Stüge gegen den Ueber— 
mutb jener, Anfprüde auf ihre Freundichaft zu befißen, 
falls Fortuna zu ihren Gunſten entfcheiden würde, Die 
Durchführung einer folhen Rolle bedingt freilich das frevel— 
baftefte Spiel mit Allem, was dem Menſchen heilig und 
theuer fein ſoll; aber es fragt ſich ehr, ob in Katharineng 
Lage eine andere Politif möglich gewefen; es fragt ji 
fehr, ob die Mediceerin, weil fie nicht fittlihe Kraft genug 
befaß, gegen dieſe traurige Nothwendigfeit bebarrlih an— 
zufämpfen, nicht noch weit mehr zu bemitleiden als zu 
serdammen fein dürfte 72); es fragt ſich endlich ſehr, ob 
Katharina, wenn fie diefe Kraft auch befeffen, durd fie 
vermocht hätte, Franfreihs beflagenswertbe Geſchicke zu 
lindern. Jedenfalls wird aber das firenge Urtbeil, welches 


toutte ma vye le droyt chemyn, mes je l’ay fayst pour ne pouvoyr 
plus endeurer que l’on me preste de charite, 

72) Nah der Meinung des unbefangenen Venetianers Gorrero, 
deſſen vermittelndes Urtheil (Tommaseo II, 156 und Naumer, Briefe, 
I, 278) unftreitig viel Wahrheit in fich fchließt. 


über ihre Haltung feit dem Ausbrude der Bürgerfriege 
ergangen, nicht vergeffen dürfen, ihr Davon Rechnung zu 
tragen, daß fie trog ihrer jeßt entſchiedenen Abhängigfeit 
von Philipp II., den ruchlofen Bemühungen deffelben, die 
Flamme des Bürgerfrieges ftets von Neuem anzufahen 7), 
mit Beharrlichfeit entgegenwirfte, fort und fort die Rück— 
fehr und Bewahrung des Friedens angelegentlihft er— 
firebte %. Daß diefer in Furzen Zwifchenräumen dem 
unglücklichen Franfreich Lächelte, war faſt immer Kathari— 
nens Werf. Freilich entfloß dieſer Eifer der Mediceerin 
zunächſt dem Motive, ihre eigene peinlihe Lage fih zu 
erleichtern 75), indem fie im Frieden ihre Abhängigkeit 





5) Katharina an den Biſchof von Nennes, ihren Gefandten in 
Deutichland, 13. Dechr. 1563: Le Laboureur, Additions zu Castel- 
nau Mem. I, 781: Au demeurant, je m’asseure que vous n’igno- 
rez pas les bons oflices que l’Ambassadeur d’Espagne resident par 
degät. a faits pour susciter en ce royaume les troubles et divisions 
qui nous y ont si longuement travaillez, et pour les nourrir et favo- 
riser, autant qu’il Juy a est& possibles et comme il est et de race et de 
nature ennemy de cette Couronne et extremement ennuy& de voir, 
que les choses de cet Estat prennent pour le jourd’huy le chemin 
d’une douce et heureuse pacification, il est a cette heur à prati- 
quer tous les moyens qu’il peut inventer, pour nous rendre odieux 
a tous les Princes Chrestiens nos amis, sans les traverses et pra- 
tiques qu’il essaye journellement de faire parmy les sujets du Roi 
mondit sieur et fils. pour leur rémettre les armes en main: et 
jusqu’a dire que Trokmorton, qui estoit Ambassadeur d’Angleterre 
au commencement de ces troubles. pour lintelligence qn’il a avec 
les Huguenots, et luy pour celle qu’il a avec les Catholiques de 
ce Royaume, sont suffisans pour subveriir cet Estat. 

71) Dep. des ypäbitlichen Nuntius zu Paris v. 22. Merz 1563: 
Cimber et Danjou, VI, 134: La Reine veut absolument la paiz, 
quoi qu’il en puisse arriver. — 

75) Languet, II, ep. 70: Regina est in summo moerore: nam 

Sugenheim’s Frankreich J. 18 


274 


yon der berrfchenden Faftion minder fühlte, während ber 
Krieg, welchen von beiden Theilen er auch begünftigte, ihr 
immer einen febr unlenffamen Gebieter gab. 


si ad arma adveniatur, quocunque res cadant, accipiet detrimentum 
cum ipsius utilitas sit plane conjuncta cum publiea. 


Sünftes Kapitel 


(1562 — 1572.) 


Als die Kunde von dem jchredlihen Creigniffe zu 
Vaſſy und den ihm folgenden Begebniffen, zugleid mit den 
flebendlihen Hülfebitten der Häupter der Hugenotten ) die 
proteftantifhen Fürften Deutſchlands erreichte, bezeigten 
dieſe anfänglich wenig Luft, ihren franzöfifhen Glaubens 
brüdern den erbetenen Beiftand zu gewähren; man be= 
fchränfte fi darauf, die Königin-Regentin, den unmündigen 
Karl IX. und die Guifen (Mai 1562) brieflich zur gewiffen- 
baften Befolgung des jüngften Toleranzediftes von St. Ger— 
main zu ermahnen ). Wirkfamer als die den deutfchen 
Fürften darauf von den Führern der Calpiniften gewordene 
Belehrung, daß Katharina nicht Herrin ihrer Handlungen 
und nur das willenlofe Werkzeug der Guifen jei, in deren 
Gewalt fie fi befinde, bewies fih ein Naturereigniß. 
Eine fchwere Theuerung juchte, in Folge eines furchtbaren 
Hagelihlages, Schwaben und einige andere dDeutfchen Länder 
beim, und der wadere alte Landgraf Philipp von Heflen, 





1) Schreiben Conde's an die profeitantiichen Fürſten Deuifchlands 
vom 10. u. 20. April 1562: Condé Memoires III, 254. 308. 
2) Eattler 1V, 180, 
18* 
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der unter alfen lutheriſchen Machthabern feinen Menfchen- 
verſtand und fein menschliches Gefühl dem Wahnwige der 
Theologen am wenigften gefangen gegeben, ftellte das als 
eine Strafe des Himmels für die Gleichgültigfeit dar, 
welche man bislang gegen die Glaubensbrüder in Frank 
reich bezeigt ). Alfo fanden die wiederholten, yon Englands 
treffliher Monarchin, wie früher jo auch jest eifrig unters 
ftüsten %), Hülfegefuche dieſer, — welchen die Prinzen von 
Lothringen unter dem Schilde des füniglihen Namens und 
mittelft der feierlichften Betheuerungen, daß in Dem ob— 
fchwebenden Kampfe die Religion gar nicht im Spiele fei, 
dag der Krieg Lediglich Aufrührern gegen die königliche 
Autorität gelte >), entgegenzumirken ſich bemüheten —, bereit- 





3) Meiners und Epittler Götting. hiſtor. Magazin III, 740 f. 

4) The last moneth (vielmehr im Auguft, Taut dem Beglaubigungs- 
fhreiben v. 8. d. M. im Schweißer-Mufenm 1788 ©. 837) Mr. Henry 
Knolles was sent into Almain vith commision to joyne with 
Christopher Mount, and to sollieite the Princes Prostestants bothe 
to ayde the Prince of Conde, and to consider how the common 
ecawse of relligion might be defended against any common confe- 
deracy of Ihe enemy. Echreiben Burghleys v. 11. Okt. 1562: bei 
Wright Queen Elizabeth and her Times (London 1838. 2. voll. 8) 
I, 96. Weber die diesfälligen Verhandlungen der englifchen Abgefandten, 
mit den deutfchen Fürften: Schweitzer-Muſeum 1788. ©. 838 ff. 

5) Herzog Franz von Guife an Kurpfalz, Würtemberg und Baden, 
5. Suli 156%: Cond& Memoires III, 526: ne pouvans dissimuler 
que je ne irouve fort estrange les seditions, desobeissances et 
rebellions sy manifestez, qui sont aujourd’huy exercdes par deca 
à l’encontre dudiet Seigneur Roi nostre Souverain: car ce ha este 
toujours le principal point ou je me suis voulu arrester, laissant 
a part ce qui concerne la Religion... neantmoings j’ay bien tous- 
jours este de ceste opinion, qu’il ne seroit moings difhieile que soubz 
ceste Couronne, l’on puisse maintenir deux differentes Religions, — 
Mitte Juli, und nochmals gegen Ende Auguft 1562 wurden im Namen 
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willigere Herzen. Mit dem calvinifhen Kurfürften von 
der Pfalz vereinigten fih die Lutberaner Landgraf Philipp, 
— der allein den dritten Theil des Anlehens verbürgte —, 
die Herzoge von Würtemberg und Zweibrüden und Mark— 
graf Karl von Baden zur Bürgſchaft für ein, zu Straße 
burg von den Hugenotten aufgenommenes, Anlehen yon 
100,000 Gulden, welches diefe in den Stand feste, einige 
tanfend Mann deutfcher Kriegsfnechte zu werben, die nebft 
der in Franfreih ruchbar gewordenen Abfiht Herzog 
Wolfgangs von Zweibrüden, eine Diverfion zu Gunften 
der dortigen Eyangelifchen, und einen Berfuch zur Wieder: 
eroberuug von Mes, Toul und Berdun zu machen 6), ein 
Großes zur fchnellen Beendigung des erften franzöfiichen 
Religionsfrieges mittelft des Vertrages von Orleans (12. Merz 
1563) beitrugen, der den Hugenotten die fortwährende 
Gültigkeit des Duldungsediftes von St. Germain zuficherte, 

Da die Dauer diefes Friedens bald fehr problematifc) 
wurde, und die angefebendften lutheriſchen Stände Deutſch— 
lands, wie namentlih Sachfen, Brandenburg und die 
übrigen norddeutfchen, in ihrer feitherigen ftarrın Gleiche 
gültigfeit gegen die Bedrängniffe der Evangelifchen Frank— 
reichs unerfhütterlich verharrten, empfanden dieſe immer 
lebbafter das Bedürfnig, durch Ausgleihung des Teidigen 
Abendmahlftreites die Scheidewand wegzurdumen, Die fie 
von den Herzen der verblendeten großen Mehrheit ihrer 


Katharinens und Karls IX. Gefandte an die evangelijchen Fürſten 
Deutſchlands abgeordnet, um fie zu bewegen, fich jeder Unterftüsung der 
Hugenotten zu enthalten, mit Wiederholung derfelben Heuchlerifchen 
Berficherungen. Conde III, 533 f. 630 f. 

6) Groen v. Prinsterer Archives I, 100. Le Laboureur I, 799 f. 
Il, 244. Bahmann Herzog Wolfgangs zu Zweibrüden Kriegsverriche 
tungen SE. 3. 29. 





deutfhen Brüder trennte. Condé und Coligny nahmen 
daher zu diefem Behufe (I. 1565) die Vermittlung jener 
Fürften des Neiches, die bislang die meifte Unbefangenbeit 
in diefer Sache bewiefen, — des alten Landgrafen Philipp 
von Heffen und feines wadern Sohnes Wilhelm, fowie des 
Grafen Ludwig von Naffau, des großen Schweigfamen Bru— 
der —, bei ihren Mitftänden in Anspruch, um fie zu ver- 
mögen, durch Beranftaltung eines abermaligen Religions: 
gefpräches zwifchen den Tutberifchen und calvinifchen Theo— 
Yogen, oder auf anderm zwedvienlihem Wege, die böfe 
Spaltung der proteftantifchen Kirchen zu bannen I. Aber 
die Fürften, felbft zu befangen und zu fehr unter der 
Herrfchaft ihrer Geiftlihen ftebend, um das einzige, von 
dem erwähntenzeinfihtigen beffifchen Landgrafen Wilbelm IV. 
empfoblne 3), durchgreifende Abhülfe gewährende Mittel, 
— welches, wenn auch im Allgemeinen nicht, nur bier um 
des höhern /Zweckes willen gebilligt werden fonnte, und 
darum auch von den wenigen vporurtheilsfreien Gottes: 


7) Groen v. Prinsterer I, 222 — 241. Neudecker Neue Beiträge 
Il, 96. Sattler IV, 229. 

3) Landgraf Wilhelm an Graf Ludwig von Naflau, 5. Febr. 1565: 
Groen v. Prinsterer I. 223: darumb ist zu hinlegung dieses hoch- 
schettlichstenn streits, unsers einfalts, keyn besserer weg, alsz 
dasz — auch andere grosse herrn der Augsburgischen confession 
und dann der Printz von Condi — sich dahin verglichen und 
durch ire authoritet die subtilen, sophistischenn, unnöthigenn Dis- 
putationes de Coena Domini — — gentzlich uffhiebenn, und iren 
Theologen mitt allem ernst sub gravi poena, verbötten, dennselbenn 
articul — hinfürter, weder uff der Cannzeln oder in der schule, 
noch viel weniger inn öffentlichenn schriften, annzurühren zu 
traclieren oder disputirlich zu machenn — — — ; dan wier habenn 
vonn beiderseits T’heologenn etzlichenn soviel verstanden, dasz per 
hunc unicum modum imponendi silentü fridt und einigkeit, zwischen 
inen zu stiften sey. £ 
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gelehrten jener Tage felbft gutgebeißgen wurde —, ernitliche 
Unterdrüdung alles fernern Streites über die Abendmahls— 
lehre, anzuwenden, lehnten dies Anfinnen ab, nur auf ihre 
alte Forderung der ‚unbedingten Annahme der augsburgi- 
fchen Konfeffton durch die Evangeliſchen Frankreichs zurüd- 
fommend. Wie fehr auch in Deutichland der jammervolle 
Zwiefpalt zwifchen den Anhängern jenes und des helvetifchen 
Befenntniffes die wenigen Jahre daher an innerer Kraft 
zugenommen, enthüllte Die Klage eines trefflichen zeitgenöſ— 
fifhen Fürften ) (J. 1566), daß die betbörten Gemütber 
fih in religisfen Dingen weiter von einander entfernt 
wähnten, als es der Himmel von der Erde fei, zeigten 
augenfälliger noch die Verhandlungen des im Februar 1567 
zu Fulda veranftalteten Conventes evangeliiher Stände. 
Zweck deffelben war Berathung über die vorhabende Inter: 
vention bei König Philipp 1. und der Stattbalterin der 
Niederlande, — aud Katharina von Medici Fam man 
überein, um diesfällige Verwendung bei ihrem königlichen 
Eidam zu erfuhen —, zu Öunften der dortigen Proteftanten. 
Die ſächſiſchen und würtembergifchen Gefandten wiefen dort 
die Theilnabme des Kurfürften von der Pfalz an diefem 
Werfe der Menfchenliebe bebarrlih zurüd, die fie ihm nur 
dann geftatten zu dürfen erflärten, wenn er feinen calvi— 


9) Landgraf Wilhelm von Heffen an Ludwig ven Naffau, 13. Oft. 
1566; Groen v. Prinsterer Il, 391: — daraus zu vernhemenn das 
die adyersarii den verlluchten zank so under unsernn Theologis 
de modo praesentiae entstandenn inenn gar nütz machenn, und’s 
dahin bracht habenn das die einfältigen überredt wordenn, als ob 
die Lutterischenn und Calvinischenn weitter von einander weren 
als Himmel undt Erden, undt alsz ob die Calvinischenn aller deren 
schwermereien, so Widderteufer und andere verfluchte secten 
auszpeienn, mit theilhafftig werenn. 
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nifhen Irrthümern entfagen würde 19). Beſchloſſen wurde 
auf diefem Tage zu Fulda, nur für die Befenner des reinen 
Lutherthums, eine Heine Minderzahl der niederländifchen 
Proteftanten, die Menfchlichfeit des fpanifchen Monarden 
und feiner Statthalterin anzurufen, die fomit den Zwed 
ihrer bisherigen Bemühungen, das Mitgefühl für dieſe 
Glaubensbrüder in den Fürften Deutfchlands durch wieder: 
holte Hinweifung auf den Umftand zu erftiden: daß felbe 
nur Calviniften und Wiedertäufer wären !), im Weſent— 
lichen erreicht fahen. 

Erfrenender noch als ſolche Nefultate veligisfen Wahnes 
waren aber für die mächtigen Feinde des Proteftantismus 
die weiteren reellen Vortheile, die jener ihnen gewährte. 
Denn Dank! dieſem zwifchen den Anhängern des augs— 
burgifchen und helvetiſchen Befenntniffes waltenden Haſſe 
glüdte e8 den Befämpfern der geläuterten Lehre in 
Franfreihd und den Niederlanden, Deutfhlands Für: 
ften und Söhne gegen die dortigen Neugläubigen zu 
waffnen. Unbedenflih zogen die deutfchen Lutheraner 
gegen bie franzöfifchen und belgifchen Calviniſten das 


0) „Die Sachſiſche und Murttembergifche aber Haben fich deſſen 
geweigert, — — Sonderlich zeiget der Sachſiſche an, das ehr den beuelch 
hette, fich derwegen das der Churfürft Pfalzgraff folte zu der Intercession 
und Subscription geßogen werden, fich nicht einzulaffen, es were dann, 
bas der Pfalzgraff fih vundt vnd cathegorice erflerete, 
Sm Articulo das Nahtmahl deß Seren belangendt Zue 
dem verjtandt, wie den die andere Stende der Augfpurgi- 
ſchen Confession hetten. Bericht der heffiichen Gefandten v. 11. 
Febr. 1567 an Landgraf Philipp, dev auch hier wie überall eiftigft, 
aber leider fruchtlos, zu vermitteln ſuchte. Neudecker II, 113. — 
Bergl. noch Groen v. Prinsterer III, 80 — 100. 

11) Schreiben der Herzogin Margareiha an Herzog Chriſtoph von 
Mürtemberg, vom 10. Oft. 1566 bei Groen v. Prinsterer II, 379. f. 


Schwert, welde fie ihre Prediger als Aufrührer und 
Sacramentirer verabfeheuen lehrten, deren Vertilgung vom 
Erdboden ein gottgefälliges Werk fei! 1) Das ruhmwür— 
dige Streben der wenigen vorurtbeilsfreieren deutfchen Fürften, 
unter welchen namentlich die Söhne Philipps des Großmüthi— 
gen mit Auszeichnung zu nennen find, duch Bitten und Vor— 
ftellungen, durch Belehrungen über das Wefen. der vefor- 
mirten Lehre und deren geringfügige Berfchiedenbeit von der 
lutberifchen ibre Mitftände und Landesgenoffen von old” 
ſchmählichem Gebahren abzubringene 3), fheiterte an dem 
überwältigenden Einfluffe fanatifcher Priefter, deren une 
Hriftlihe Gefinnung aus den Rechtfertigungsſchriften der 
verblendeten Anhänger Luthers 19), in welchen man König 


12, Wilhelm Yon Dranien an feinen Binder Johann, Arnſtadt 
26. Decbr. 1569: Groen v. Prinsterer Il, 333: — I y at deux 
ambassadeur du Roy (de France) vers le Duc Hans Wilhelm (von 
Sachſen) — —, que l’on diet pourchassent for de la part de leur 
maisire que le dit Duc volusse aussi marcher (gegen die Öugenotten), 
mais qu'il ne s’est ancores resolu: bien est vray que les predicans 
preschent ouvertement en presence de ces ambassadeurs que ceulx 
de la religion de France et Pais-Bas ne sont que muttins, rebelles, 
sacramenteres, brisseurs d’images, et que Von feroit gran service 
a Dieu et bien a toutte la Crestiente de les abolir et ruiner, 

15) Rommel Neuere Gejch. v. Heſſen I, 583 f. 

11) Responce faiete par les Seigneurs Allemans estans au ser- 
vice du Roy: traduit d’Alleman (das deutſche Original it uns un— 
befannt) en Francois: bei Cimber et Danjou Archives curieuses 
Serie I. Tom XI, p. 107 f. (aber mit der falichen Jahrzahl 15865 
dies undatirte Manifeit gehört chne Zweifel in das Jahr 1568 oder 
1569, da Marfgraf Bhilibert von Baden, der nebit den Nheingrafen 
Sohann Philipp und Friedrich, dem Grafen Georg von Leiningen und 
andern deutichen Edeln es ausgehen ließ, in der Schlacht bei Moncontour, 
3. Oft. 1569, getödtet wurde. [Schöpflin Hist. Zaringo-Bad. III, 33] 
und eines dritten Aufitandes dev Hugenotten darin erwähnt wird): 
Sur ce qui nous est impose que, contre Ja nation germanique et 
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Philipp IL und feine Albas zu vernehmen glaubt, uns un— 
heimlich genug entgegentönt. Und wie es unbeftreitbar ift, 
daß Die Unterftügung, welche neben den calyinifchen Pfäl— 
zern lutheriſche Neichsfürften in den Leider! nur zu kurzen 
Momenten, wo fie von der Herrfchaft ihrer Geiftlichen fich 
emaneipirten, ihren franzöftihen Glaubensbrüdern gewähr- 
ten, Diefe nicht nur in den bedenklichſten Augenblicken 
vor völligem Erliegen unter ihrer Feinde Uebermacht be= 
wahrte, fondern auch das Zünglein in der lange ſchwan— 
kenden Wage bisweilen entfchieden zu ihren Gunften neigte, 


contre la vraye et pure coniession d’Äusbourg, nous nous sommes 
submis au service du Roy tres chrestien, nous disons, comme 
* associez et parlicipans de la confession d’Ausbourg, que lout ce 
qui nous a este sur ce impose est faulcement et calomnieusement 
controuve, sans aucun fondement de verite, tout ainsi que ce qui 
est invente par ces nouyeaux chrestiens (die Kugenotten), de I« 
boutique desquels il ne sort jamais chose qui approche ducunement 
de la veriie. Mais, au contraire, il se void clairement que, — 
sans rien alterer du devoir que nous avons ä la patrie et religion, 
nous aydons et faisons service a un legitime Roy et vray succes- 
seur de la couronne de France. duquel cerlains subjects rebelles 
et sedicieux se sont desja pour la troisiesme fois eslevez, s’ellorgans 
par armes chasser le Roy hors de son siege, et luy oster la cou- 
ronne de dessus la teste, esperans par le moyen et soubz umbre 
de leur faulce et abominable secte de Calvin, eslever un autre 
Roy qui consentirait a leur mauvaise volonte..... il n'y a rien 
si esloigné ne contraire à la religion chrestienne et à nostre con- 
fession d’Ausbourg que telles rebellions de subjects envers leurs 
princes... Et doibvent teiles seditions et rebellions estre repri- 
mees, non seulement par nous, mais aussi par tous les royaumes 
et republiques oü les princes desirent entretenir leur Estat en 
paix et union, car telle rage et furie menace aulant tous les Roys 
- et princes voisins comme la France, en laquelle, si elle estoit 
permise et approuvee, il seroit fort a craindre qu’en nostre propre 
patrie d’Allemaigne la commune ne nous faict le semblable. 
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fo läßt es fih auch nicht in Abrede fiellen, daß mindefteng 
eben fo oft gerade die Beihülfe bethörter Lutberaner bie 
Gegner der Hugenotten in den Stand feste, den Kampf 
gegen diefelben von Neuem aufzunehmen, und fo die innere 
Berubigung Franfreihs unendlich verzögerte. Daß diefe 
Niemand aufrichtiger und fehnfiher als die franzöſiſchen 
Proteftanten wünſchte, anerfennen felbft unbefangene katho— 
liſche Zeitgenoſſen 5), und ſpätere redliche Geſchichtſchreiber 
dieſes Bekenntniſſes 10) durch das denſelben ertheilte Zeug— 
niß, wie ſie immer zum Niederlegen der Waffen bereit 
geweſen, ſobald Befolgung der, freie Religionsübung und 
Sicherheit ihrer Perſonen gewährenden, früheren königlichen 
Edikte ihnen zugeſagt worden, und daß nur deren fort— 
währende Verletzung ihnen jene wieder in die Hand ge— 
geben !7), 


15) Dep. d. tosfanifchen. Geſandten zu Paris v. 2. April 1562: 
Conde M&moires II, 32: Les Protestans ne demandent aultre chose, 
sinon que l’on observe le dernier Edict, par lequel le Roy les 


. prend soubez sa protection. 


16) Le Laboureur (Conseiller et Aumosnier du Roy, Prieur de 
Juvigne) Additions ;u Castelnau Memoires II, 543: a. 1568: Les 
Huguenotis de leur part, dont les Chefs avoient interest à la con- 
servalion du Royaume, — craignans la suite d’une longue et 
fascheuse Guerre, gwils sont a louer d’avoir totjours este dis- 
posez a terminer, autant de fois qu'on leur a donne asseurance 
de leurs personnes et de Vexercice de leur religion. 

17) Es herrſcht über die eigentlihe Natur dieſes in Frankreich 
geführten großen Kampfes für Gewiſſensfreiheit Bei den meiſten fran— 
zöſiſchen, und auch bei vielen deutichen SHifterifern neh bis auf den 
heutigen Tag das traditionelle Vorurtheil, derfelbe ſei weit mehr 
das Ergebniß politijhen Ehrgeizes der Hugenottenhäupter, als Tautern 
Eifers derjelben für den Glauben, auch feine vorherrſchende politiiche 
Tendenz eine entjchieden feindjelige gegen das Königthum gewejen. 
Und doch refultirt das Gegenteil klärlich nicht nur aus unbefangener 
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Fanatismus war freilich der wefentlichfte, aber, — nur 
mit Schamröthe fpredhen wir es aus —, nicht der einzige 
Antrieb diefes Verfahrens der Mehrheit deutſcher Fürften 


Betrachtung des Ganges der Dinge, jondern neben den angeführten, 
noch aus einer Menge anderer gewichtigen Zeugniffe, ven welchen 
wir nur noch) eines hier ausheben. Landgraf Wilhelm von Heſſen, welder 
damals aus allerlei Privatındjichten dem Prinzen ven Condé nicht beſon— 
ders Held war, und neh kurz zuvor (1. Nov. 1567) geäußert, die 
Sache der Hugenotten hätte „unsers bedunckens mehr ein gestalt 
einer Rebellion als einer pillichen forderung“ (Groen v. Prinsterer 
Il, 128), geitand in einem an Wilhelm v. Oranien am 13. Febr. 1568 
gerichteten Schreiben, daß feine jüngft nah Frankreich geichictten Ge— 
fandten, die fih „beym Kö. Hoff und Kriegsvolk“ deshalb; angelegentlich 
befragt, jelbjt von diefem berichtet worden, „ob woll etzliche privat- 
sachen mit underlaufen möchten, so sey es doch unlaugbar das 
den Printzen von Cond& und seine mitverwanten anders nichts 
als die vorgewesene und besorgte violation und sublation des 
zuvor uffgerichten pacification - Ediets zue diesem Krieg bewegt; 
dan es wehren so viel ehrliebender und redtlicher leuthe bey ge- 
dachtem Printzen von Condé, welche, so sie spürten und ver- 
mergkten das er nicht die freyheit der religion, sondern vielmehr 
under solchem scheyn seyner selbst erhöhung suchte und dem 
Königh nach seyner Cronen trachtete, nicht alleyn nicht bey ihm 
pleiben, sondern ihnen selbst zue stücken zerhauen würden.“ 
Groen v. Prinsterer III, 165. — Es wird, zu richtiger Würdigung 
der erwähnten, den Hugenotten von der Öegenpartei und dem Trofje vor— 
urtheilsvoller Sifterifer oft gemachten Borwinfe nicht undienlich fein, 
hier noch an die Sprache zu erinnern, die von den erften Urhebern jener 
Beichuldigungen, die von denen gegen das Staatsoberhaupt geführt 
wurde, welche als die zuverläffigiten Stützen deſſelben wider die Fegeri- 
ſchen Rebellen angefehen fein wollten. Als der franzöfifche Hof, in 
Bollziehung des Vertrages v. Drleang, mittelft des Ediktes v. Amboife 
(19. Merz 1563) den Evangelifhen Duldung und freie Neligionsübung 
neuerdings gewährte, richteten der Stadtrath und die Fatholifche Be— 
völferung von Rouen (28. Juni 1563) an die Negierung eine merk— 
würdige Proteftation gegen deren allzugroße Begünftigung der Hugenotten, 
in der fie unter andern verlangten, Fünftig nur fatholijche Gouverneure 


285 


und Stämme, während der franzöſiſchen und niederländischen 
Religionsfriege. Schmutziger Eigennuß erböbete bie 
Verſtockung der Gemüther, verfhloß ibr Ohr der wohl- 
meinenden Warnungsftimme der wenigen Einfihtsvolleren 
und Beſſeren unter ihren Standes: und Landesgenoffen. 

In dem ſchwelgeriſchen Fürftenleben jener Tage 18), 
welches nicht heifel wur in der Wahl der Mittel zur Be— 


und Beamte zu haben; dag die Neugläubigen ihren Cultus zu Rouen 
nicht ausüben und Feine Waffen tragen dürften, was nur den Katholi- 
jhen erlaubt fein follte, und mit folgenden Drohungen ſchloſſen: A ces 
conditions, les catholiques promettaient, se employer eulx, leurs- 
personnes et biens, jusques à la derraine goutte de leur sang ei 
sustance, pour le service du roy... Aultrement ‚et oü les dictz 
sieur et dame (die Königin-Mutter) vouldront que le diet pretendu 
arrest esitant en pappier sorte son plein et entier effect. et ne 
vouldront accorder les articles si-dessus, les catholiques de Rouen 
declarent qu’ilz sont prestz de leur mectre les clez de la ville entre 
les. mains, pour y faire et disposer, à leur bonne volunte, en les 
suppliant tres humblement de permectre aux bourgeois catholiques 
de eulx en aller ou bon leur semblera, et emporter leurs biens 
et possessions quilz ont audict pays: ce quilz ayment mieulx et 
entendent faire, que de souffrir et endurer que la dicte ville soit 
encore une foys mise entre les mains et puissance de leurs ennemis, 
et quiilz leur couppent la gorge, comme ilz s’en vantent. Floquet 
Hist. du Parlement de Normandie II, 542. — Die rebelliſchen Ka- 
tholifen zu Rouen mußten jegt wie nachmals im J. 1570 (Floquet 
II, 77. 102) von der Regierung durch Waffengewalt gezwungen werden, 
die Hugenotten in ihren Mauern zuzulaſſen und fih der Vollziehung 
jenes Edikts nicht länger zu widerfegen. 

18) Wovon die Specialgefchichten aller veutjchen Länder, deren 
Verfaſſer den Muth hatten, die Wahrheit zu fagen, voll find. Von 
dem Kurfüriten Joachim II. von Brandenburg erzählt z. B. Stenzel 
Gefhichte des preuß. Etaats I, 343, derfelbe fei, aus Anlaf feiner 
verſchwenderiſch ebensweiſe jehon im J. 1548 dergeſtalt mit Schulden 
überbürdet geweſen, daß damals im ganzen Kurfürſtenthume Fein ſchulden— 
freies Amt oder Schloß im Werthe von 12,000 Gulden aufgefunden 
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friedigung feiner täglich wachſenden Bedürfniffe, in den 
meift fehr beſchränkten Berhältniffen der jüngeren Söhne der 
deutfchen Regentenhäufer, die fie leicht der Berfuchung er- 
liegen Tief, durch auswärtige Kriegsdienfte, gleichviel für 
welche Sache, jene zu verbeffern 19, in der auch unter dem 
Adel und Bolfe nach dem Vorgange feiner Häupter, wach— 
fenden Heppigfeit, und mit ihr fteigenden Geldgier, find die 
feeundären; mitunter felbft die primären, Urſachen zu Suchen, 
denen damals des proteftantifchen Deutfchlands Erniedrigung 
zu einer Borratbsfammer son Heerführern und Streitern für 
beide Parteien entfloß, welde die Freundfchaft und 
Tapferkeit feiner Fürften, Eden und Bürger zu einer feilen 
Waare für den Meiftbietenden machten. König Philipps IL. 
und der franzöfiihen Machthaber Scharfblid hatte nur zu 
bald die bedeutfamen Vortheile herausgefunden, die von 
diefem ſchnöden Golddurfte der deutfchen Negierenden wie 
Negierten zu erndten waren; Madrid und Paris Tießen 








werden Fonnte, um es der Gemahlin des Kurprinzen als Widerlage zu 
verfchreiben. Darum blühete auch damals die trügeriſche Goldmacher— 
funft fo fehr an den deutjchen Füritenhöfen, indem die greßen Herren 
in ihr ein Heilmittel ihrer tedtfranfen Finanzen zu finden hofften, 
aber natürlich nur aus dem Negen unter die Traufe famen. Grbauliche 
Details hierüber in Echmieders Geſch. d. Alchemie. S. 310 ff. (Halle 
1832), Pfaffs Miscellen a. d. wirtemberg. Geſch. ©. 70 f. und des 
Berf. Baiernd Kirchen- und Bolfszuftinde ©. 417. 

19) Ausjchreiben Herz. Ichann Wilhems von Sachſen v. 27. Eept. 
1558: Goldaſt polit. Reihshändel 383: daß wir darauf — — als 
ein armer junger Fürft, welcher auff freyem Fuß bejtehet, feine 
Beilerung vnd gedeihlices auffnemen Fürftlih rhümlich, vnd der 
Teutſchen Nation alten löblichen vnd Fürftlichen Kibertet, Treyheit vnnd 
Herfommen gemeß, gant gerne ſuchen vnnd gewinnen wollte, vns bey 
der Kön. W. zu Frankreich, vnnd auf derielben vnvorſehenlichs günftiges 
vnnd freundliches gefinnen vnd anmuten, in eine dienſte vnd Kriegs- 
beitallung begeben vnnd eingelaffen haben. 
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darum wetteifernd 20) anfehnlihe Jahrgelder in die ſchwind— 
fühtigen Kaffen der Mehrheit evangelifcher Reichsfürften 
fliegen, theils um fie in der Gleichgüftigfeit gegen ihre nieder: 


20) Relazione di Giovanni Michiele a 1561: Tommaseo I. 444: 
— confidando li Francesi dall’ altra parte nella division della 
Germania, agiutata da loro con le pratiche che hanno non solo 
nelle cittä maritime, le quali godeno in Francia infiniti privilegii, 
ma delle grosse pensioni che pagano occultamente a molti prin- 
cipali signori, si come il conte Palatino, il duca di Vitembergh, il 
lantgravio di Hessia (faljh!). li duchi di Sassonia fratelli, figlinoli 
del Gio. Federico, il marchese di Bada, li figlinoli della contessa 
di Frisia orientale, e altri, oltre quelli che pnblicamente sono in 
Francia al servizio del re. 

Margaretha v. Parma, Statthalterin der Niederlande, an König 
Philipp I, 31. Decbr. 1566: Reiffenberg Correspondance de 
Marguerite d’Autriche, Duchesse de Parme avec Philippe II. p. 219 
(Bruxelles 1842. S): — que tous les diets pensionnaires (des Kö— 
nigs in Deutſchland, zu deren Bezahlung ihr derfelbe eben 75,000 
Dufaten de 72 gros la piece übermadht) sont gens de service 
dont 'on a besoing, d’aultant plus que l’on est informe que le 
Roy de France despense la moitie plus en pensionnaires allemans 
que ne faict V (otre) M.(ajeste), combien touttes fois il ne se- 
peult mieux ayder des Siens que ne faict. V. M. par deca. 

Dep. de la Mothe Fenelons, des franzöfiichen Gefandten zu London 
v. 39. Okt. 1570: Recueil des Depeches, Rapports, Instructions et 
Memoires des Ambassadeurs de France en Angleterre et en Ecosse 
pendant le XVle. siecle, publ. sous la Direction de Charles Purton 
Cooper (Paris et Londres 1838 — 40. 7 Bde. 8. enthalten die Cor— 
refpondenz Bertrands de Salignac de la Mothe Fenelon v. 1568 — 1575. 
Der eigentliche Herausgeber iſt A. Teulet, wir citiren daher, der Kürze 
wegen, im Pelgenten immer: Teulet Recueil) III, 348: — qwil 
(Alba) « miz ung si bon nombre des principaulx princes d’ Alle- 
maigne en la pencion de son Maistres, que les aulires ne luy 
pourront nuyre. x 

Dep. defielben v. 18. Mai 1571: IV, 108: et cependant ceste 
Royne (v. England) tient en suspens sa depesche pour Allemaigne, 
eraignant d’employer asses en vain ses deniers, et que les grands 
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ländiſchen und franzöfifhen Glaubensgenoffen noch mehr zu 
verbärten, theils um fie zu bewegen, den Feinden derfelben 
ungebinderte Werbungen von Kriegspolf in ihren Gebieten 
zu geftatten, oder fih gar jelbft an die Spige dieſer Mieth- 
truppen zu ftelfen. Und wie die Regierenden fo fanden aud) 
ihre angefehenften Näthe und Beamte im Solde des Aug- 
Yandes, und waren übel berüchtigt als deffen Augendiener?1); 
nicht minder eine große Anzahl evangelifcher Edelleute, 
welche Spaniens und Franfreihs Gold in bereitwillige 
Werbeoffiziere und Kriegsoberften gegen ihre Glaubens— 
brüder verwandelte. Zu dem Vorgange des, aud) bier als 
würdiger Sohn Deutfchlands fich bezeigenden, Landgrafen 
Wilhelm des Weifen von Helfen, der die ihm ebenfalls zur 
Einfchläferung feines Gewiffens angebotenen franzöſiſchen 
und fpanifhen Penfionen mit Entrüftung zurücdwies ??), 
und dem ähnlichen des wackern Feldhauptmanns Friedrich 
yon Neiffenberg, welcher der Krone Frankreichs den Dienft 
auffagte (I. 1568) als dieſe fich feiner gegen Die Huges 
notten bedienen wollte 3), finden ſich in den Annalen jener 
Zeit nur wenige Seitenftüde. Bon den Fürften derfelben, die 
in dem erwähnten unwürdigen Spldverhältniffe, theils zu 
Sranfreich, theils zu Spanien, die meiften von ihnen gleich: 
zeitig zu beiden Kronen ftanden, nennen wir: den Kurfürften 


pencions que le Roy d’Espaigne donne aule princes protestans, 
joinet à Pauctorit@ de l’Empereur, empescheront que nulle levee 
se puysse faire contre les Pays-Bas. 

21) Wilhelm v. Oranien an feinen Bruder, Graf Ludwig, 18. Merz 
1565; Groen v. Prinsterer I, 243: car vous sgaves que plusieurs 
secretaires de ces princes (de l’empire) n’ont aulcung fois toute 
la discretion du monde, et que pis est. sont pensionaires des 
princes estranyiers. ; 2* 

22) Rommel Philipp d. Gr. I, 591, und Neuere Geſch. I, 533. 

3) Groen v. Prinsterer Ill, 184. 
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Joachim I. und feinen Nachfolger Johann Georg von, 
Brandenburg, der fchon als Kurprinz Spaniens Söldling 
war 24), die Herzoge Johann Friedrih den Mittlern und 
Johann Wilhelm von Sachſen ), Franz U. von Sachſen— 
Lauenburg, Adolph IX. yon Holftein, ein dänischer Königs- 
ſohn 2%), Ernſt, Erich und Philipp von Braunſchweig 27), 


21) König Bhilipp II. an Margaretha v. Parma 15. Aug. 1563: 
Reiffenberg p. 11: comme il a este pourveu à l’indemnite de 
Jeronimo de Curiel pour le paiement qwil a fait de la pension 
du marquis Jean-George de Brandenbourg. 

Dey. de la Mothe Fenelons v. 21. Suni 1570: Teulet Recueil 
III, 208: — celluy (electeur) de Brandebourg — est pensionnaire 
a siw mil escuz par an du Roy d’Espagne, et s’est toutjours 
monstre amy et serviteur de la mayson d’ Autriche. 

3) Daß Beide, und-nicht der jüngere Johann Wilhelm allein im 
Solde der Krone Franfreich geftanden, und daß fie von diefer einen Jahr— 
gehalt von 13,000 Gulden bezogen, erfieht man aus Arndts Archiv d. 
Sächſiſch. Geſch. III, 212. Johann Wilhelm führte dem franzöfiichen 
Könige dafür wiederholt (1568 u. 1570) Hülfstruppen gegen die Huge— 
notten zu. Sm einer Dep. de la Mothe Fenelons v. 16. Juni 1570 
bei Teulet Recueil III, 195 heißt es von diefem Fürſten: — le duc 
Jehan Guillaume de Saxe avoit donn€ pour Vostre Majeste (Karl IX) 
le alliguet (Monatsjold) a ses gens pour les fere marcher pour 
tout le moys de may: et avoit diet aux aultres princes protestanz 
que ce, qu’il en faisait n’estoit que pour se maintenir en credit, 
vers Vostre Majeste, et en la pancion que Vous luy donnez, 
laquelle luy faisoit bien besoing pour s’entretenir, mais qwil ne 
nuyroit en facon du monde a ceulx de la nouvelle religion. 

26) Groen v. Prinsterer III, XXXII, 492. 

27) 8. Philipp II. an die Statthalterin Margaretha, 15. Aug. 
1566: Reiffenberg p. 159: — pour empescher les troubles de delà 
(in den Niederlanden) je vous advise que je suis resolu de tenir 
en waertgelt, pour deux mois trois mille chevaulx et appercevoir 
aussi dix mille pietons allemands, à sgavoir; soubs Ze duc Erich 
de Brunswick mille chevauix, autre mille soubs Ze due Ernst de 
Brunswick, autre cing cent soubs Ze duc Phillippe, son frere. 

Sugenbeim’s Frankreich. I. 19 
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Chriſtoph und Ludwig von Würtemberg 23), Johann I. 
yon Pfalz-Simmern 9, die Markgrafen Karl und Philibert 
yon Baden, Pfalzgraf Georg Johann yon Veldenz 30) und 
Graf Chriſtoph von Oldenburg. Manche von diefen fürft- 
lihen Miethlingen, die der, ob folder Schändung des 
deutfchen Fürftentbumes entrüftete, Landgraf Wilhelm von 
Heffen Büttel und Stedenfnechte nannte, waren gar zugleich 
dem katholiſchen Spanien oder Franfreich und dem abge- 
fagten Feinde diefer Kronen, dem evangelifhen England, 
verfauft, wie namentlich Herzog Adolph IX. von Holftein, 
der gleichzeitig von Philipp II. und der Königin Elifabeth 
drei taufend Thaler jährlih, und Graf Chriſtoph von 
Divenburg, der ebenfo von der Lestern und Katharinen 
von Medici zugleich einen Jahrgehalt empfing 3). 

Erſt als König Philipps MM. entmenfchter Satrap 
Alba 3%) fein graufenerregendes Debüt in den flandrifchen 


Aus dem angeführten Schreiben der Herzogin an den König vom 31. 
Decbr. 1566 erfahren wir, daß der legtgenannte Melfenfürft, Herzog 
Philipp damals eine Erhöhung feines bisherigen Jahrgehaltes von 
1500 Dufaten A 28 pallars Ja piece auf 1500 Dufaten de 371% 
pattars begehrt, und auch erhalten hatte. Reiffenberg p. 219. 

28) Dep. de la Mothe Fenelons v. 5. Sept. 1570: Teulet III, 
298. Wer mag wol der duc de Sualsambourg fein, deſſen in einer 
andern Dep. deffelben v. 6. Febr. 1571: p. 463 auch als eines pen- 
sionnaire du Roy d’Espaigne gedacht wird. 

29) Reiffenberg p. 220. 

50) Groen v. Prinsterer III, XXXII, 172. 

51) Handlingar rörande Skandinaviens Historia XI, 48. Groen 
v. Prinsterer III, 492. Haynes State Papers 419. Teulet III, 57, 

32) Defien Ernennung zu diefer Würde Philipp. II, beiläuſig bes 
merft, im einem an die Stände Flanderns (13. Okt. 1567) gerichteten 
Schreiben, um fie mit derfelben einigermaßen zu verföhnen nur als 
proviforifche et ne devant point se prolonger au-delä du prin- 
temps de 1568 bezeichnete. Messager des Sciences historiques de 
Belgique, 1840 p. 468. 
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Provinzen begann, und ein glüdlihes Zufammentreffen die 
feitherige Herrſchaft der Vertreter des ftarren Lutherthumes 
in Kurfachfen, dem mächtigften evangelifhen Neichslande, 
gleichzeitig jener der Anhänger Melanchthons weichen ließ, 
ſchmolz auf einige Zeit die Gisrinde, welche Fanatismus 
und Golddurft bislang um die Herzen der Mehrbeit der 
proteftantifhen Fürften Deutfchlands gelegt. Es glüdte 
dem, den Calviniften bolden, Eidame Melanchthons, Caspar 
Peucer, dem Leibarzte und allmächtigen Günftlinge des 
Kurfürften Auguft von Sachen, um fo eher diejfen einfluß— 
und geldreihften M deutfchen Fürften feiner Zeit zu über- 
zeugem, wie förderlich der feitherige Zwieipalt der evanz 
gelifchen Kirchen den Feinden derjelben, wie dringend nöthig 
es fei, dieſen böſen Hader fürder zu bannen *), da das 
überwältigende Entfegen des niederländifchen Trauerfpieles 
feine Bemühungen wejentlih unterftügte. Es geſchahen 
Anfhritte, um eine Ausſöhnung zwifhen den Theologen 
des augsburgifchen und helvetiſchen Befenntniffes in und 


5) Menn man auch die offenbar übertriebenen Angaben der füchft- 
jchen Hiftorifer auf die glaubwirdigeren des venetianiihen Berichts 
erftatters bei Nanfe hiſtor. pelit. Zeitiehrift I, 239 zurückführt. 

5) Landgraf Ludwig von Helen an feinen Bruder Wilhelm, 
15. Febr. 1568: Neudecker Neue Beiträge H, 127: Was nun des 
Churfürften zw Sachſen Schreiben anlangtt, vornehmen wir gern, das 
gedachter Churfurft nuhmehr augenjcheinlich fichet mitt was geichwinden 
Practiden man biß daher vmbgangen ift, die Stend der Augsburgiſchen 
Eonfejfion zu ſepariren ..... Eonderlidy aber erfrewet vuns zum 
hochſten, das fih der Churfurft zu’ Scchfen gegen E. 8. des Pfalt- 
graff Churfurſten halben, dermaften, vnnd das fein 2. dan auch zu der 
gejuchten einhelligen Correspondentz fo zu vnferes algemeinen Vatter— 
landes wohlfarth vnnd gedeihen gereicht, vnnd deſſen Hohe notturfft 
erfordert, gute naigung frage, erclerett. 

% 19 = 
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auch außerhalb Deutjchland zu bewirfen 3), und eine 
Familienverbindung, das Berlöbnig Johann Kafimirs, des 
calviniſchen Pfälzers Zweitgebownen mit der Tochter bes 
Kurfürften Auguft (Nov. 1568), erneuete unter den fürft- 
Yihen Häuptern beider proteftantifchen Fraktionen im Reihe 
das frühere freundfchaftlihe VBernehmen. Die Rückwirkung 
auf das übrige evangelifhe Deutſchland blieb nicht lange 
aus. Diefes begann jest einzufehen, daß die bislang miß— 
achteten Warnungen des calvinifchen Kurfürften von ber 
Pfalz, Überall des wärmften Fürſprechers und eifrigften 
Förderers der Sache feiner Glaubensbrüder, vor dem ver- 
derblichen Rückſchlage der Vorgänge in den Niederlanden 
und in Franfreih auf den proteftantiihen Reichstheil, 
welcher duch die geftattete Unterdrückung der neuen Lehre 
in diefen Nachbarftaaten ſehr erfprießlicher Bruftwehren 
ſich berauben laſſe, und den Feinden jener die Verſuchung 
nahe Tege, auch in Deutfchland deren Bertilgung zu 
verfuchen 39), eine unbeftreitbare Wahrheit hatten, und 


55) Pastor Oengad. ad Tob. Eglin. epist. 19. Aug. 1567: 
Porta Histor, Reformat. Eccles. Raeticar. (2 voll. 4. Cur. Raet. 
1772—77.) 1, 2, p. 187: „Accepi et perlegi, Domine frater charis- 
sime, litteras binas ad me et alios missas, et quibus @ermani 
Principes Evangelici ceu Protestantes cum Helveticis vel etiam 
nostratibus Ecclesüs reconciliari petunt. Quod attinet altercatio- 
uem de modo praesentiae Christi in S. S. illius coena, quae illis 
hactenus nobiscum plus satis odiosa, et ut ipsi confitentur perni- 
ciosa intercessit, atque etiam illas quibus Tigurini concionatores 
pro se semel ad illas respondent, quas utrasque illis communicavi, 
quibus per angustiam temporis licuit, intra quod tantopere reddi 
responsum urges. 

5) Groen v. Prinsterer I, 238. Neudecker II, 125. Schmid 
und Pfiſter Denfwürdigf, d. Würtemb. u. Schwäb. Reformationsgeſch. 
I, aus. 
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die bald darauf ruchbar gewordenen, zwar lächerlichen, 
aber doch immer beunrubigenden Anfinnen, die Pabft 
Pius V. damals an das NReichsoberhaupt richtete, — wir 
werden im Folgenden auf diefelben zurückkommen —, be- 
ftärkten die proteftantifchen Stände in dieſer Erkenntniß. 
Es wurde yon ihnen zwar, in gutdeutfcher von den Vätern 
er= und auch auf die jüngften Gefchlechter vererbter, dem 
Auslande ſchon damals zur Genüge befannter 7) Weife, 
unendlih mehr verhandelt, geichrieben und getagt, als 
getban 38), doch gefhab auch manch' Anerfennungswerthes. 
Zunächft unterfagten Kurfürft Auguft und mehrere andere 
Fürſten in ihren Gebieten die jchimpflihen Werbungen 
proteftantifcher Kriegsvölker für die Könige von Frankreich 
und Spanien, ihre bereits im Dienfte diefer Mächte be= 
findlihen Untertbanen unter Androhung fehwerer Strafen 
aus demſelben abberufend 9); dann wurden mit der Be— 
berrfcherin Englands Unterhandlungen eingeleitet, um fie 
zu offenem Bruce mit der erfigenannten diefer Kronen, und 


57) Pfalzgraf Johaun Kaſimir an Landgraf Wiljelm von Hejjen, 
7. Merz 1578: Groen v. Prinsterer VI, 300: Den Spaniern, Fran- 
zosen, und andern frembden Nationen ist leider! wol bekannt 
dasz unser, der Teutschen, handlungen mehr auf dem schreiben, 
papir, vergebenlichen zusammenkünfften und tagleistungen, dann 
würklicher verrichtung stehen und beruhen; darnach sie ire an- 
schlag richten und rechnungen machen. 

58) Bejage der Aftenftüde bei Neudeder II, 128 — 181. Bergl. 
nch des Verf. Baierns Kirchen- und Volks-Zuftinde ©. 574. 

59) Dep. Heinrichs Norris, des engliſch. Gefandten in Frankreich, 
Mes 18. April 1569: Teulet Recueil I, 363: Le due (Kurfürft) de 
Saxe a faict publier que toutz ses subjects se retirassent du ser- 
vice des Roys de France et d’Espaigne, sur pein de confiscation 
de biens, a causse de quoy plusieurs s’en retournent journellement. 
Dergl. noch Neudecker II, 135 und Baierns Kirchen- und Volks— 
Zuſtände ©. 656. 





zu umfaffender Unterftügung des erjten SKriegszuges zu 
vermögen, den ein deutfher lutheriſcher Fürſt, — bie: 
Yang hatte nur der oben erwähnte pfälziihe Prinz Johann 
Kafımir zu folhem fich berbeigelaffen —, zu Gunſten der 
franzöfiihen Hugenotten unternahm. { 

Es war Herzog Wolfgang von Pfalz Zweibrüden und 
Neuburg, welcher auf den, jchon früher einmal gefaßten 
aber nicht ausgeführten Entſchluß, für die Sade der 
Evangelifhen in Franfreih das Schwert zu ziehen, nun— 
mehr mit um fo größerem Eifer zurüdfam, da er jest 
nod einen befondern Grund hatte, den Feinden berfelben 
zu grolfen. Gleich vielen feiner Standesgenoffen hatte 
auch Wolfgang dem Monarchen Spaniens vor einiger Zeit 
feine Dienfte gegen Die niederländifchen Rebellen angeboten, 
aber fih von diefem, dem die Feilbeit und der Golddurft 
fo vieler deutfchen Fürften jener Tage bereits mehr Lohn: 
Diener unter denfelben zugeführt, als er zu verwenden 
wußte, fih abgewiefen gefeben 4). Das wurmte natürlich 


0) Vergl. cben &. 277. 

1) König Philipp Il. an die Statthalterin Margaretha, 15. Merz 
1567: Reiffenberg p. 223: — ma semble aussy bien d’escripre — 
au comte palatin Wolfgang, le remerchiant des bons offices et 
honnestes offres qu'il a faict a mon endroict, — luy declairant sur 
ce quwil offre a mener a mon service mil chevaulz et deux regi- 
mens de pietons, que, comme par cy — devant a sa requeste et 
instance, Je luy avoıs donné congie de pouvoir aller servir en ceste 
presente année à l’empereur contre les Turcs, pensant qu’il se 
soit desja mis audiet service, je ne luy avois donne äuleune 
charge, ains m’estois pourveu es aultres leux de tant de gens 
de guerre que non seulement nen ay poinct besoing, maisque j'es- 
pere aussy de n’avoir encoires affaires de tout, de sorte que 
pour le present je n’ay aulcune commodite de Temploier, le re- 
mectant toultes fois en ce qu’il entendra de vostre part en cecy 
d’advantaige, ce que se diet pour aultant que, comme l’on est 
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den kriegsluſtigen Fürften, und gerne folgte er daber der 
bald darauf (Aug. 1568) an ihn ergangenen Einladung 
des Prinzen von Conde und Coligny's, bei dem drohenden 
Ausbruche eines abermaligen Kampfes zwifhen den Huge— 
notten und ihren unverföhnlihen Widerfachern jenen hülf— 
reich beizufpringen. Er ſchloß (18. Sept. 1568) mit ihrem 
Bevollmächtigten Francourt *) einen Bertrag ab, Fraft 
deſſen er fich verpflichtete, 6,000 Reiter und drei Negimenter 
Fußvolk auf feine Koften anzuwerben und den franzöfifchen 
Proteftanten zuzuführen, wogegen ihm dieſe vollfommenen 
Erfag aller Auslagen, ſowie jedes zu erleidenden Schadens 
und einige Bortheile verbürgten. Aber eine DBeftimmung 
dieſer Uebereinfunft drohete fie zu einer rein illuforifchen 
zu machen; Herzog Wolfgang hatte ſich vorbehalten zur 
Erfüllung derjelben nur dann verpflichtet zu fein, wenn es 
ihm glüdte, Die erforderlichen Geldfummen aufzubringen. 
Das würde der wenig bemittelte und ziemlich creditlofe 
Fürſt jedoch fchwerlich vermocht haben, — denn Alle, bie 
ihm Hoffnung gemadt, auf feinen Namen Geld aufzubringen, 
fehrten mit leeren Händen zurüd 3) —, wenn nicht die 
erwähnten Verhandlungen einiger feiner Mitftände mit der 
Königin Eliſabeth von England ihn dieſer Berlegenbeit 
entriffen hätten. Die Kurfürften Friedrihd UI. von der 


poinct encoires asseure si les ducqus Henry, Ernst, Erich et 
Philippe de Brunswick vouldront ou scauront lever le nombre 
des cheveaulx que l’on leur accroist et mande de nouveau en 
waertgelt, et en cas que non, il seroit bon d’emploier le diet 
comte palatin au lieu d’eux, et ainsy l’entretenir jusques à ce que 
Von sceut ce que les aultres vouldront et pourront faire. 


2) Bachmann Herzog Wolfgangs Kriegs Verrichtungen ©. 25 f. 
5) Bachmann, SS. 25, 53. 
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Pfalz und Auguft von Sachſen, ſowie Landgraf Wilhelm 
son Heffen, die damals mit dev brittiihen Monarchin wegen 
eines von derfelben längſt ) gewünſchten Bindniffes ver- 
bandelten, welches aud im Herbite 1569 zum Abfchluffe 
gedieh 3), forderten als erſte Bedingung deſſelben eine 
Kriegserflärung Englands gegen Frankreich, oder doch 
wenigſtens, daß daffelbe die zum Kriegszuge Herzog Wolf- 
gangs erforderlichen Geldmittel liefere; man bot ihm da— 
gegen an, daß Letzterer einen gleichzeitigen Handftreich der 
Engländer gegen Calais, deffen Berluft Elifabeth fo fehr 
wurmte, unterftügen folle 39). Da aber fie felbft und ihr 
Prinzipamminifter Burghley von einem unüberwindlichen 
Widerwillen gegen einen fürmlichen Bruch mit Frankreich 
erfüllt waren, fo gelang es den vereinten Anftvengungen 


44) Vergl. oben ©. 260. 

45) Dep. de la Mothe Fenelons v. 8. Oft. 1569: Teulet Recueil 
II, 274: L’on s’est resjoui en ceste court pour l’alliance que le 
Sr. de Quillegrey a conclue de la Royne, sa Mestresse, avec le 
comte Pallatin: le duc Auguste de Saxe et Lansgrave d’Essen, 
bien qu’il ne l’ayt peu, ä ce qu’on diet, tretter avecques l’empe- 
reur: — Ein heſſiſcher Abgeſandter kam damals nah Londen um 
Elifabeths Natififation einzuholen; er erhielt fie nebſt anjehnlichen 
Geſchenken für feinen Gebieter und für fi... 

46) Memeire de la Mothe Fenelons v. 10. Januar 1569: Teulet 
I, 100: D’ailleurs l’on a adverty le diet Sieur de La Mothe, que 
ces Princes d’Allemaigne offrent a cesie Royne, affin de la fere 
plus voluntiers entrer en leur lique, et luy fere fornir deniers, 
qwils sS’employeront «4 la dicte entreprinse de Callays jusques à 
expeeiffier que, quant le duc de Deux Ponts et le prince d’Orange 
seront joinetz, qu’ils viendront le long de la Picardye et du pays 
d’Artoys pour assieger le dict Callays, et pour executer, aussi, 
une semblable entreprinse qu’avoit commance feu Mr. de Termes 
aux Pays-Bas, avec la faveur que leur fera ceste Royne par mer. 
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der genannten Sürften, Herzog Wolfgangs, des Prinzen 
yon Dranien und der franzöſiſchen Proteftanten, — weld’ 
Letztere vielleicht das Defte bei der Sache thaten, indem 
fie der jungfräufihen Königin fichere Aufſchlüſſe Tieferten 
über die von ihrer tödtlich gehaßten Nebenbuhlerin Maria 
Stuart zu Gunften Frankreichs geſchehenen Abtretung ihrer 
Ansprüche auf die englifhe Krone 4%) —, nur mit Mühe 
Elifabeth zu vermögen, wenigftens dem zweiten jener Anz 
finnen nachzugeben. Sie bewilligte endlich Die dem Herzoge 
son Dweibrüden nötbigen Geldmittel, die größtentheils 
von den freiwilligen Beiträgen berrührten, welche die 


47) Db fie ihr indeſſen die ganze Wahrheit enthüllt, ob fie ſelbe 
gekannt, läßt ji aus den Depeſchen de In Mothe Fenelons nicht mit 
Sicherheit entnehmen. Die franzöfiihen PBrotejtanten fcheinen vielmehr 
die Königin ven dieſer Ihatfahe nur in der Weife unterrichtet zu 
haben, in der felbe bislang in allen Gejchichtswerfen dargeftellt, und 
von Eliſabeth ſelbſt aufgefaßt werden. Die reine Wahrheit erführt 
man erſt aus einigen bei Teulet Recueil I, 425 f. aus den franzöftichen 
Archiven ans Licht gefiellten Dokumenten. Mittelft der Haupturk. d. d. 
Sontaineblean, 4. April 1558, überlieg Marla Stuart vor ihrer 
Bermählung mit dem Dauphin, auf den Fall ihres Finderlofen Todes: 
— pare pure et libre donation faicte pour cause de mort, au Roy 
de France qui est ou sera, le royaulme d’Escosse, oultre tous et 
telz droicz qui lui peuvent ou pourront, ores et pour Vadvenir, 
compecter et appartenir ou royaulme d’Angleterre. — Teulet 1], 
431 f. theilt nech zwei Urkk. Karls IX und feines Bruders, Heinrichs 
von Anjow, v. 10. und 17. Juli 1569 mit, in welchen fie zur. Wieder- 
legung des von Elifabeth von England gegen Maria Stuart gehegten 
Argwehnes, legtere habe ihre Anfprüche an England an den Herzog 
von Anjou abgetreten, — und daven ift bis jegt auch nur in allen 
betreffenden Gefchichtswerfen die Nede geweſen —, bei ihrer Ehre hoch 
und theuer verfichern, daß eine ſohche Abtretung (an Anjou) niemals 
Statt gefunden habe, was dem eigentlichen Sadhverhältniffe gegenüber 
freilich Feine Umwahrheit, wol aber eine jejuitifche Spisfindigfeit war. 
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Kirche und das Volk Englands 4), Damals von einem 
großberzigen, aufopfernden Eifer für die Sache der auge 
ländiſchen Glaubensbrüder durchglüht, zu dem Behufe zu: 
fammengefchoffen hatten. Es war mithin eigentlich Als 
bions Gold, welches jest, wie in der Folgezeit öfters, der 
Deutſchen Arın für die Sache der Glaubensfreiheit waffnete. 
Am franzöfifhen Hofe hatte man nicht fobald durch einen 
(Okt. 1568) aufgefangenen Boten Herzog Wolfgangs von dem 
vorhabenden Kriegszuge deſſelben Kenntniß erhalten, als 
man alle Springfedern in Bewegung feste, um denfelben 
zu bintertreiben. Kaiſer Marimiltian II. und die Reichs— 
fürften wurden mit Bitten und Borftellungen beftürmt, 
fih einer folhen gottfofen Unterftügung der neugläubigen 
Rebellen zu widerfeßen; bei den Lutheranern machte man 
wieder bie ealpinifche Keserei derfelben, fowie den- Um: 
ftand geltend, daß der calvinifhe Kurfürft von ber 
Pfalz dieſes Beginnens eifrigfter Förderer ſei; aber dies— 
mal ohne Erfolg. Denn fand fih aud der Kaifer, zus 


48) Dep. de la’ Mothe Fenelons v. 6. Febr. 1569: Teulet, I, 
178: — en ce comprins le subcide et subjection des esglizes et 
des particulliers de ce royaulme et le proffict de la blangue, les- 
quelles deux parties sont entrees en Vespargne de la dicte Dame 
(Elijabeth), Zaquelle. par ce moyen, se trouve n’avoir guieres ad- 
vances du scien, mesmes semble quelle y gaignera; var on m’a 
diet y avoir obligation de remboursement, sinon expeciallement en 
son nom c’est toutes foys a son profliet. — Dep. deflelben vom 
21. Jan. 1570: Gbend. III, 23: — et quant bien ceste Royne 
(Elijabeth), ne vouldra rien debourcer, les esglizes protestantes de 
son royaulme ne lairront pourtant d’y (nach Deutjchland) envoyer 
quelque notable subvention, comme celle de Tannee passee, qui 
fut de cent mil escuz, ny la diecte Dame, quant bien ne le voul- 
droit ne le pourra contredire, tant le feu de cette matiere est, à 
ceste heure ardemment espriz en ce royaulme. 


nächſt aus Anlaß der damals in Tebbaftem Gange bes 
findlihen Unterhandlungen wegen der Heirath feiner Tochter 
Elifabetb‘ mit Karl IX., bemüßigt, den Herzog von 
Zweibrüden zu dreien Malen (Nov. 1568 — Febr. 
1569) 9 von feinem projeftirten Heerzuge nad Franf- 
reih abzumabnen, fo vermochte er doch nicht gegen den 
entfchiedenen Willen der evangelifhen KReihsfürften feine, 
wol ohnehin nicht fehr ernftlich gemeinte, Abficht durchzu⸗ 
fegen. Denn diefe nahmen von der jüngft erfolgten Ver— 
letzung des Reichsbodens durch den, zur Bedrohung Wolf: 
gangs in feinem eigenen Gebiete ausgefandten, Herzog 
yon Aumale Beranlaffung, Maximilian II. zu erklären, 
daß fie dafür durch den Herzog von Zweibrüden Rache 
nehmen wollten, da die von der Krone Frankreich ange— 
botene Geldentfchädigung den Schimpf nicht auszumerzen 
vermöge. Als felbft das von dem franzöfifchen Hofe vers 
ſuchte 50), fonft fehr probate, Mittel der Beftechung der 
Stände diesmal nicht anfchlagen wollte, und die proteftan- 
tifhen Fürften mit vieler Feftigfeit auf ihrer Meinung be: 
barrten, mußte der Kaifer feinem- Füniglihen Bruder von 
Sranfreich zulegt erflären, daß er nicht vermöge, Wolfgangs 
Heerzug zu bintertreiben 5). Jetzt fuchte man diefen zu 
gewinnen. Man bot ibm hunderttaufend Thaler und 


49) Bahmann, S. 45— 56. 

5) Nach der von Neudecker, 1, 167 im Xuszuge mitgetheilten 
Sefandten- Initruftion, der mehrere der obigen Angaben entnommen 
find, wollte der franzöfiiche Hof zu diefem Behufe die enorme Summe 
von 200,000 Kronen verwenden. 

51) Dep. Heinrichs Norris, des engliichen Gejandten in Frankreich, 
Meb, 18. April 1569: Teulet, I, 363: L’empereur estant requis 
par le Sr. de la Forest, envoy& devers luy de la part du Roy de 
France, de commander et empescher que les Allemans ne s’esle- 
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Bergütung aller bereits aufgewandten Koften, wenn er 
yon feinem Vorhaben abfteben wollte, man ftellte ihm vor, 
daß mit dem Prinzen von Condé in der Unglüdsfchlacht 
bei Jarnac (16. Merz 1569) die Hauptftüse der Hugenotten 
gefallen, und wie verzweifelt deren Lage fei. Aber Wolf— 
gang, mit der frühern Käuffichfeit feines Degens durch 
jest bewiefene ehrenvolle Feftigfeit verſöhnend, wies alle 
Lockungen entschieden zurück 5%) und felbft die Abmahnungen 
feines, vielleicht von Franfreih gewonnenen, fanatifchen 
Hofpredigers Tileman Heßhus, den Sacramentirern nicht 
den Beiftand feines Tutherifchen Armes zu Teiben 9), 
yermochten nicht, ihn in feinem Entfchluffe wanfend zu 
machen. Die Bedeutung deffelben für die Feinde der 


vassent contre luy, « respondu qu'il ne pouvoit le fere, et que 
les princes de Vempire luy avoient donne entendre que, depuis 
peu de jours, le duc d’Aumalle avoit gaste les pays sur les fron- 
tieres de Vempire, qui les avoit occasionnez d’en vouloir avoir 
leur revanche, et souhaitoit (der Kaiſer) qu’on y pourveust par le 
moyen de quelque bon accord entre le Roy et ses subjectz. 

52) Angef. Dep. Heinrichs Norris vem 18. April 1569: Teulet, 
I, 362: Le Duc de Lorrayne a escript au Duc de Deux Pontz, 
son cousin, qu’il le prioit de n’entrer poinct aulx pays du Roy 
de France et qu’on Zuy donnoit cent mille escuz et ses fraisz 
payez, pour fere retirer son armee, lequel a respondu qu’il estoit 
venu, avec le consentement de l’empire, pour le secours de ceulx 
qui estoient affliges en France pour la religion, et qu’il y vouloit 
enployer son pouvoir, son honneur et sa vie. On luy fit sçavoir 
que le prince de Conde avoit este thue, à quoy il respondit qu’il 
en estoit bien fort marry, mais que sa venue n’esloit poinct pour 
le prince, mais pour la cause. Le Cardinal de Lorrayne a pro- 
miz au Roy quwil fera en sorte que le Duc de Deux Pontz vien- 
dra a composition, pour donner quelque fin à la cause et se retirer. 


55) Bachmann, ©. 38. 
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Hugenotten wurde 5) durch deſſen befürchtete Rückwirkung 
auf England ungemein erhöhet, welches durch einen ſolchen 
werkthätigen Beweis von der unter den lutheriſchen Ständen 
Deutſchlands plötzlich erwachten lebhaften Theilnahme an 
dem Geſchicke der franzöſiſchen Proteſtanten ſich leicht ver— 
ſucht fühlen konnte, dem ungeſtümen Drängen dieſer, ſowie 
der niederländiſchen und deutſchen Evangeliſchen endlich 
nachzugeben, Frankreich den Krieg zu erklären, und es in 
Verbindung mit dem Herzoge von Zweibrücken anzugreifen; 
daher jene angeſtrengten Bemühungen des franzöſiſchen Hofes. 

Wie ein Rettungsengel in der höchſten Noth erſchien 
Herzog Wolfgang *9) den Neugläubigen Frankreichs, — 
denn deren Sache ſchien durch die erwähnte bei Jarnac er— 


54) Wie man aus den Depeſchen de la Mothe Fenelons vom 23, 
April, 10., 15: und 21. Juni 1569 bei Teulet I, 340. II, 10, 20 f. 
erfieht. 

55) Karl IX. an de la Mothe Fenelon, Reyms, 14. Mai 1569: 
Teulet, Recueil VII, 20: Il leur (den Hugenvtten) reste ceste seule 
esperance pour dernier reffuge que le Duc de Deux Ponts se 
hazardera tant que de les aller chercher jusques la ou ils sont, & 
quoy il n’y a pas grande apparance qu’une armee d’estrangers, 
suivie d’une autre aussi puissante a peu pres qui n’a aucunes 
villes à soy, sans passage de rivieres, n’estant favorisee, de qui 
que se soit en mon royaume, mourrant de faim, travailles et in- 
commode&s si souvant, puisse faire tant de chemin sans se perdre 
et dissiper d’elle meme, quand bien je n’aurois aucunes forces 
pour les combattre. 

Derfelbe an Denfelben, 28. Mai 1569: Ebend. VII, 23: — le 
duc de Deux Ponts a pris despuis peu de jours, la Charite, chose 
qui est advenue par la lächete. d’aucuns cappitaines qui estoient 
dedans; lesquels s’enfuyans desboucherent et emmenerent, quant 
et eux, la plus grande partie des soldats qui y estoient; qui fut 
cause que les habitans d’icelle, se voyant ainsy abandonnes de 
ceux qui les debvoient conserver, se rendirent, 
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Yittene Niederlage hoffnungslos verloren —, als er endlich) 
mit Frühlingsanfang (20. Merz 1569) an der Spiße eines 
Heeres von mehr als 17,000 Mann 5°) Die Gränzen dieſes 
Landes überfchritt, und zu nicht geringer Verwunderung 
des franzöfifhen Hofes, — der fortwährend mit dem Her: 
zoge unterbandelte, um ihn zur Rückkehr zu vermögen, und 
zulest gar feine Krieger durch Beftehung ihm abipenftig 
zu machen fuchte >) —, die Bereinigung feiner Streitmacht 
mit der der Hugenotten bewerfftelligte. Es war, felbft nad) 
dem Geftändniffe der Feinde, ein Meifterftüd der Kriegs: 
funft, da Wolfgang, von der nicht viel ſchwächeren geg- 
nerifhen Armee ftets umſchwärmt, unſägliche Hinderniffe 
zu bewältigen hatte, um von dem einen Ende Frankreichs 
an das andere zu gelangen. Zwar ftarb er (11. Juni 1569) 
an den Folgen eines in erhitztem Zuftande genommenen 
falten Trunfes 5°) am Tage vor dev Vereinigung mit den 
hugenottifchen Sireitfräften, aber das Gleichgewicht zwiſchen 
diefen und den fatholifchen war durch jene jest vollfommen 
wiederbergeftelt. Auch nad der abermaligen Niederlage 
der Eyangelifhen bei Moncontour (9. Okt. 1569) förderte 


56) Des Herzogs ſelbſt geworbenes Heer beitand aus 7,551 Neiter 
und 7,646 Mann Fußvolf; zu ihm fließen noch Wilhelm von Oranien 
mit feinen Brüdern und 600 Neitern, dann 1400 Hugenotten, fo daß 
feine gefammte Heeresmacht fih auf 17,197 Streiter belief, nad den 
genauen Nachweifungen bei Bachmann, ©. 65 f. 

57) Der Kardinal von Chatillon an die Königin Elifabeth, 26. 
Mai 1569: Teulet, I, 415: Cependant l’on (der franzöftjche Hof) 
faict tout ce que l’on peult pour praticquer le diet due (Wolf: 
gang), tant par promesses que aultrement, et est Von a present, 
“4 trouver deniers pour fere fere monstre a ses gens, cuydant par 
ce moyen latirer. 


58) Bachmann, ©. 124 f. 
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die rege Theilnabme, welche die evangelifchen Fürften 
Deutfchlands, in DBerbindung mit dev brittifchen Mo— 
narchin, ihnen fortwährend zollten, am meiften 5% ihren 
endlichen friedlihen Sieg. * Die Kunde, daß Pfalzgraf 
Johann Kaftmir 60) ein neues, größtentheils mit engli— 
fhem Gelde 6) geworbenes, fehr anſehnliches Hülfsheer den 
franzöſiſchen Proteftanten zuzuführen im Begriffe ftehe, gab 
dem, bei Gelegenheit des Beilagers diefes Prinzen (5. Juni 
1570) mit Elifabeth, der Tochter des Kurfürften von Sach— 
fen von diefem, dem Kurfürften von der Pfalz, den Lande 
grafen Wilhelm, Philipp und Georg von Heffen, dem 


59) Selbſt nach dem Bekenntniſſe Tranzöfifcher Zeitgenofien. Serra- 
nus (Jean de Serres) Commentar, III, 313: — ad illum (Karl IX.) 
communes dant literas Palatinus, Saxo, Brandenburgicus, Wittem- 
bergieus, Hessus et alii aliquot illustrissimi. Tlis literis maximum 
ad pacem momentum allatum esse certa ferebatur fama. 

60, Schon im Febr. 1570 hatte diefer ein Heer von 5,000 Reitern 
und 8000 Fußſoldaten beifammen; fein Aufbruch wurde indeſſen durch 
feine bevorftehende Vermählung verzögert. Teulet, III, 35. 

61) Die in den legten Monden des Jahres 1569 in den nördlichen 
Grafichaften Englands ausgebrechenen Aufitände zu Gunſten Maria 
Stuarts und des Kathelicismus, die der franzöfiihe Hof unterjtügte, 
hatten den Eifer Elifabeths für die Sache der Hugenotten nicht wenig 
erhöhet. chen im Decbr. 1569 bewilligte fie 30,000 Pfund Sterling, 
und einige Monate jpäter (April 1570) nochmals 150,000 Thaler zur 
Ausrüſtung der Erpedition des Pfalzgrafen Johann Kaſimir nad) Frank— 
reich. fo daß die Angabe de la Mothe Fenelons (Dep. v. 6. Febr. 1571): 
L’Allemaigne et l’Escoce despuys deux ans luy (Eliſabeth) ont 
asses espuyse ses finances ſehr glaubwürdig erfcheint. Teulet, Re- 
eueil Il, 23—57, 130, 153, 463, aus welchen Depefchen des franz 
zöftfehen Gefandten zu London man noch erfährt, daß auch die wackere 
Königin Johanna von Navarra damals für 20,000 Pfund Sterling 
Kleinodien in Deutfchland verfeste, um des Pfalzgrafen Aufbruch zu 
befchleunigen. 
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Herzöge Ludwig von Würtemberg und einigen anderen 
evangelifhen Reihsftänden befhloffenen, und auch fogleich 
ins Werf gefesten, Bermittlungsverfuche zwifchen der fran- 
zöfifhen Krone und den Hugenotten ein ungewöhnliches 
Gewicht. ine Gefandtfhaft diefer Fürften überbrachte 
Karl IX. Briefe derjelben, in welchen fie ihn im Namen 
des proteftantifchen Deutfchlands aufforderten, dem gräuel- 
vollen Kampfe gegen ihre Slaubensgenoffen ein Ende zu 
machen, und durch Genehmigung der billigen Forderungen 
derjelben Frankreich den ihm fo nothwendigen innern Frieden 
zu fchenfen. Auch der edle Kaifer Marimilian I. unter: 
ftügte mittelbar Diefe Bemühungen der evangelifchen- Reichs- 
ftände, indem er auf das auch jett wieder an ihn gerichtete 
Anfinnen des franzöfifhen Hofes, den Kriegszug des Pfalz 
grafen zu verhindern, auf den früher ertbeilten Beſcheid, 
wie ihm dies unmöglich falle, zurüdfem, und an feinen 
wiederholten Rath, zu einem baldigen Friedensichluffe ſich 
zu bequemen, die Andeutung Fnüpfte, daß er, wegen Des 
allgemeinen Unwillens, welches die bisherigen Borgänge 
in Franfreih im evangelifhen Deutfchland erregten, Be: 
denfen trage in die Vermählung feiner Tochter Elifabeth 
mit König Karl IX. zu willigen, bevor jener durch ver— 
ſöhnende Maßregeln befhwichtet worden 9%. Da Karl IX. 
und feine herrfihluftige Mutter, Angefihts der furdtbaren 
Erfhöpfung des Landes, das Bedürfnig des Friedens felbft 
fehr Iebhaft empfanden, Katharina zu dem der Yäftigen 
Vormundſchaft ihres ſpaniſchen Eidams, der fie vor wie 
nad) ziemlich rückſichtslos hofmeifterte, berzlich überdrüffig 


62) Serranus |. c. Die Vermählung der Kaifertochter mit Karl 
IX, wurde auch wirklich erft einige Monate nah dem Friedensſchluſſe 
mit den Hugenotten (26. Nov. 1570) vollzogen. 
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war, und Beide fich nicht verbeblen fonnten, daß fehnelles 
friedliches Abfommen mit den Hugenotten nit nur das 
einzige Mittel fei, den gefürdteten Einbrud Johann Ka— 
fimirs in Franfreich zu verhindern, fondern auch die uner- 
läßliche Borbedingung der Berwirklihung einiger, fogleich 
zu erwähnenden Lieblingsplane, welche fie damals lebhaft 
beichäftigten, fo zögerten fie nicht Länger, dem ihnen von 
dem Oberbaupte und den Fürften des heiligen römifchen 
Reiches gewordenen wohlmeinenden Rathe zu folgen. Am 
erſten Auguft 1570 8) fam zu St. Germain en Laye ein 
Bertrag mit den Hugenstten, — der fogenannte Dritte 
Religionsfriede —, zu Stande, der ihnen vollftindige Am— 
neftie, Wiedereinfegung in ihre Güter, allenthalben freie 
Neligionsübung, Paris und den jeweiligen Aufenthaltsort 
des Hofes allein ausgenommen, und Zuläffigfeit zu Staats- 
ämtern bewilligte; die Regierung räumte ihnen vier wich— 
tige Feftungen, la Rochelle, Montauban, Cognac und Ia 
Charite als Sicherbeitspläge auf zwei Jahre ein, und 
übernahm die Befriedigung der deutfchen Hülfsvölfer, bie 
Rückſtände zu fordern hatten. 

Es ift die traditionelle, felbft von ziemlich vorurtbeilg: 
freien Hiftorifern getheilte, Meinung, dag Karl IX. und 
Katharina von Medici den Hugenotten diefen fo günftigen 
Srieden nur in Der Abficht gewährt hätten, felbe in eine 
trügeriſche Sicherbeit einzumwiegen, um fie in dieſer vers 
derben zu können, da man die Hoffnung verloren, ihrer 
durch Gewalt je Peifter zu werden. Und fo überwältigend 
ift die Autorität der einmal vorgefaßten Meinung gewes 
fen, — dem Geſchichtsforrſcher freilich nichts weniger, als 


5) Nah einer Dep. des englifchen Gefandten Norris zu Paris, bei 
Teulet, III, 272. 
Sugenbeim’3 Franfreih. I. 20 
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eine neue, auffallende Erfcheinung —, daß man mit merf- 
würdiger Einmüthigfeit die gewichtigen Bedenken überfehen 
hat, die aus längft befannten Thatfachen ſich dagegen er— 
heben. Zu diefen gehören namentlih, daß fowol Pabft 
Pius V. als König Philipp II. vor dem Friedenstraftate 
son St. Germain ihr Aeußerftes thaten, den franzöfifchen 
Hof von diefem Schritte zurücdzuhalten, und nad feinem 
Abſchluſſe fih in den bitterften, rückſichtsloſeſten Tadel über 
denfelben ergoffen; der heilige Bater nannte ihn eine ehr- 
Iofe Berrätherei, das größte Unglück, welches Frankreich 
al die Zeit daher widerfahren. Wie ift es nun denk 
bar 9), daß jenen Bertretern des fatholifchen Prineips von 
dem franzöſiſchen Hofe, wenn derfelbe wirflich in der beregten 
argliftigen Abficht zu dem in Rede ftehenden Bertrage fi) 
herbeigelaffen hätte, fo gar feine Mittheilung von dieſer 
geworden, da ihnen nichts willfommener fein, nichts fie 
leichter befchwichtigen Fonnte, als ein foldher wolangelegter 
Plan zur Vertilgung der Hugenotten= Brut, zu deffen Aus— 
führung, mögliher Wechfelfälfe wegen, ihr Beiftand, mit: 
hin fortwährendes freundlihes Vernehmen mit ihnen, dem 
Könige undzfeiner Mutter doch fehr wünfhenswerth erfcheinen 
mußte? !Statt deffen empfing Pius V. auf feine. Borftel- 
Tungen und Befchwerden die ziemlich unböfliche Antwort: 
der König von Frankreich fei volljährig und könne in feinem 
Lande thun, was ihm beliebe 5); und zwiſchen den Höfen 
son Madrid und Paris waltete, wie ir fogleich erfahren 


6) Nach) Capefigues (La Reforme et la Ligue, p. 311: Paris, 
1843) fehr richtiger Bemerfung, deſſen befannte widerliche Tendenzen 
uns die Wahrheit mancher feiner Anseinanderfeßungen nicht verfennen 
laſſen dürfen. 

65) Ranke, Hiſtor. polit. Zeitſchrift, Bd. II, ©. 592. 
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werden, in dem Zettraume, der feit dem Traftate von 
‚St. Germain bis zur fürdterlihen Auguſt-Mordnacht ver: 
floß, ein entichieden feindfeliges Verhältniß. Wir haben 
indeffen nicht nöthig, aus den auffallenden Unerklärlichkeiten, 
zu welchen die Annahme des Gegentbeiles führen muß, 
die aufrichtige Meinung des franzöfiihen Hofes bei dem 
Abichluffe des Vertrags von St. Germain zu erweifen, 
fondern vermögen, zunächft auf den Grund der neuen ur: 
fundlihen Enthüllungen, die im legten Jahrzehend über die 
- Berhältniffe jener Zeit zu Tage gefördert worden, an der 
Hand hinlänglich beglaubigter Thatfahen, die gewichtigen 
Motive darzulegen, welde Karl IX. und Katharina von 
Medici beftimmten, den Hugenotten fo bedeutende Zuge— 
ftändniffe, und in der nächſten Folgenzeit fo viel Gunft und 
Auszeihnung zu gewähren. 

Wie Schon angedeutet worden war Ausſöhnung mit 
denfelben eim wefentlihes unumgängliches Erforderniß zur 
Ausſöhnung einiger Entwürfe, mit weldhen Karl IX, und 
die Mediceerin fih damals trugen, die dem Staatsvortheile 
»Franfreihs niht minder als den Privatneigungen diefer 
‘feiner Lenfer die glänzendfte Befriedigung verhießen. Seit 
"die mißbandelten Niederländer fih gegen ihren fpanifchen 
»Zwingberen erhoben, hatte fich felbft in den unbefangeneren 
franzsfifhen Katholiken, trog dem, daß ihre Partei in 
König Philipp IT. ihre wefentlichfte Stütze verehrte, der 
Wunſch geregt, Frankreich möchte eine fo feltene Gelegen- 
beit, die flandriichen Provinzen, um deren Befis es fo 
viele Jahre vergeblih mit Spanien gerungen, ohne allzu 
große Anftrengung mit feinem Gebiete zu vereinen, ſich 
nicht unbenüst entichlüpfen laſſen. Sie hatten 6) zunächſt 


66) Correro Relazione a. 1569: Tommaseo I], 170: Voi potele 
20 * 
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die Königin Mutter darauf aufmerffam gemacht, wie es zu 
dem Behufe vielleicht nichts weiter bedürfe, als den Flamlän— 
dern die Gewiffensfreibeit zu gewähren, zu deren Unterdrückung 
der Würger Alba das edelfte Blut diefer herrlichen Lande in 
Strömen vergoß. Es leuchteten der Mediceerin, — in deren 
Seele vielleicht, worüber -freilih beftimmte Nachrichten 
feblen, ſchon früher dieſer Gedanfe aufgetaucht fein 
mochte —, und Karl IX. die unermeßlichen Bortheile un— 
ſchwer ein, die bier zu erringen waren. Einmal fand eine 
febr bedeutende Gebietsvermehrung in Ausficht, fowie nicht 
minder die erwünfchtefte Gelegenheit gegeben war, mittelft 
eines fo ſehr volfsthümlichen auswärtigen Krieges Den 
widerftrebenden Fermenten, Die bislang das Reich in Flame 
men gefeßt, die wohlthätigfte fürderlichfte Ableitung in die 
Fremde zu verfchaffen, und ihm hierdurch den Frieden zu 
fihern, den Katharina noch immer nicht minder eifrig als 
der jugendliche König berbeiwünfchte I). Ferner durfte Die 
Königin-Mutter hoffen, ihrem Lieblingsfohne, Herzog Heinz 
rih von Anjou, neue Friegerifche Lorbeeren erringen und 
ibn mit den flandrifchen Provinzen ausgeftattet zu jeben, 
wenn deren förmliche Einverleibung in den franzöſiſchen 
Staatsförper nicht glüden follte, und König Karl IX. kam 
es fehr erwünfcht, von einem Bruder befreit zu werben, 
deffen Anfehen bei den Katholiken Franfreihs, begründet 


(ſagten fie zu Katharinen) acquistare la Fiandria, membro naturale 
della Francia, senza che si sparga pure una goccia di sangue: 
hastarä che li lasciate intendere di voler permetiere che quei po- 
poli vivano secondo le proprie conscienzie. 

67) Katharina an de (a Mothe Fenelon, 15. Aug. 1569: Teulet, 
Recueil VII, 41: — que ceste guerre (gegen die Hugenotten) soit 
abregee le plus que Ton pourra, aussi que nous esperons que Dieu 
nous en fera la gräce. 
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auf die in den legten Jahren Über die Hugenotten errun— 
genen Siege, feinen Neid erwedte, ihm fehr unbequem 
war. Wie durft man aber hoffen, die Sympathien der 
evangelifchen Niederländer zu gewinnen, ihnen Vertrauen 
in die von den franzöſiſchen Machthabern verheißene, Tole— 
ranz einzuflößen,- fo lange fie ihre Olaubensbrüder in 
Franfreich felbft graufam verfolgt faben? Es lag klar zu 
Tage, daß nur ein Überzeugender Beweis von der Sinnes— 
änderung des franzöftfhen Hofes gegen die Neugläubigen 
diefes Zutrauen der Flamländer hervorrufen fonnte; und 
die Staatsraifon, die Privatgeigungen Karls IX. und 
Katharinens forderten zu gebieterifch die Begründung dieſes 
Zutraueng, um uns in dDiefer Abficht nicht, nebenden fchon 
erwähnten Motiven, das wejentlichite Vehikel erbliden zu 
Yaffen, welches bei dem Abfchlufe des St, Germainer 
Traftates wirkſam gewefen. 

Das Gelingen des bevegten Planes war aber aud an 
die Zuftimmung, an die Mitwirkung Deutfchlands und 
Englands gefnüpft. An die des Erftern zumal war viel 
gelegen, denn die fchönen Länder, die man zu erwerben 
wünſchte, gebörten zum heiligen römiſchen Neiche, deſſen 
zehnten, den burgundifchen, Kreis fie bildeten. So er: 
wünſcht den deutfhen Fürften evangelischen Befenntniffeg, 
— und deren Einfluß auf die Haltung des Neiches war in 
diefer Zeit überwiegend, wie die Ereigniffe der jüngften 
Vergangenheit Färlich bewiefen hatten —, und der Mon: 
archin Englands ein Krieg zwifchen Sranfreih und Spanien 
fam, fo geneigt fie waren, jenes gegen dieſen fürdtbarften 
Seind des Proteftantismus zu unterftügen, fo erhoben fid) 
doch auch gewichtige Bedenken gegen eine fo bedeutende 
Machtvermehrung Franfreihs, wie fein Sieg in dieſem 
Kampfe fie in Ausficht ftellte. Was gewannen die genannten 





proteftantifchen Hauptmächte Durch eine folhe, wenn fie 
einem Staate zu Gute fam, der bislang als entfchiedener 
Feind ihres Glaubens fih bewiefen? Nur Franfreihs uns 
zweifelbafte Posfagung von dem feitber befolgten Syſteme, 
nur fein aufrihtiger Anfhlug an das entgegenftebende 
religiöfer Duldung fonnte ihm das Wohlwollen des. evan— 


gelifhen Englands und Deutihlands gewinnen, fonnte in 


den Negierungen derfelben die politifhe Eiferfucht, das 
fehr natürliche Mißtrauen gegen jenes bis zu Dem Grade 
befhwichtigen, daß fie ihm den fraglichen Gebietszuwachs 
wenigftens theilweife gönnten, und deſſen Erwerbung bes 
forderten. Und der Friede von St. Germain war Das 
erfte Pfand ihrer Sinnesänderung, welches die franzöfiichen 
Gewaltbaber den proteflantifchen gaben, an deren Freund— 
und Bundesgenoſſenſchaft ihnen jest foviel gelegen war, 
Man wird über die eigentliche Bedeutung deſſelben 
nicht länger Zweifel hegen, in ibm nicht länger einen den 
Hugenotten bingebaltenen Köder erbliden können, wenn 
man die veränderre Haltung Franfreihs gegen Spanien, 
und die Verhandlungen in’s Auge faßt, die von dem franz 
zöſiſchen Hofe furz nach feinem Abfchluffe mit den Flam— 
andern, mit England und Deutfchland gepflogen wurden, 
deren Grundlage überall jene den Evangeliichen Franfreichs 
gewährten Zugeftändniffe bildeten. Kurz nad dem Gt. 
Germainer Traftate, noch ehe, Die gleich zu erwähnenden, 
Unterhandlungen mit der Königin Elifaberh und Den Deut: 
Shen Fürften die gewinfchten Ergebniffe mit einiger Sicher: 
beit hoffen ließen, offenbarte König Karl IX. und Katha— 
tina von Medici eine fo entichiedene Feindfeligfeit gegen 
Phitipp IL, daß dieſer mit den lebhafteſten Beforgniffen 
erfüllt wurde, und ſchon im Früblinge 1571 eines gleich: 
zeitigen Cinfalles der Franzofen in die flandrifchen und 
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baskiſchen Provinzen fid) gewärtigte ®). Nicht nur geftat- 
tete die franzöfifche Regierung den Proteftanten zu La Ro— 
helle Kreuzzüge gegen die ſpaniſchen Kauffabrer, nicht nur 
unterftügte fie, troß der Erſchöpfung ihrer Finanzen, die 
Niederländer mit anfehnlihen Summen, fondern fie fuchte 
denfelben auch von anderen katholiſchen Mächten Geld, woran 
es ihnen zumeift gebrach, zu verichaffen. So erbot fi 
der franzöſiſche Hof bereits im Anfange des Jahres 1571 
gegen den Großherzog Cofimo I. von Toskana, den größten 
fürſtlichen Kapitaliften feiner Zeit, wenn er den Flamlän— 
dern mit anfebulihen Baarfchaften unter die Arme greifen 
wollte, nicht allein zur gewünfchten Anerfennung feiner 
neuen, ihm vom Pabft Pius V. (1. Sept. 1569) ver: 
liehenen, aber von Spanien und dem Kaiſer angefoch— 
tenen großberzoglihen Würde, feine in Frankreich angeſie— 
delten Verwandten mit Ehren und Würden freigebig zu 
bedenfen, fondern ihm auch behülflich zu fein, den Genue— 
fern die Inſel Eorfifa zu entreigen und ibm deren Befig zu 
gewährleiften 69%). Die äußerſt lebhaften Verhandlungen mit 


68) Capefigue, p. 323. Groen v. Prinsterer; III, 402. 

69) Alberi, Vita di Caterina de’ Medici, p.115 (Firenze, 1838 8.) 
Die Zeitbeftimmung ergiebt fih aus der von Alberi, p. 322 mit- 
getheilten Inſtruktion Coſimo's 1. für feinen an König Philipp II. ab- 
geichieften Gefandten Nofelli, vom 16. April 1571: Piu le narrerete: 
Come al nostro ambasciatore in Francia fu gia pin settimane mosso 
ragionamento-per indurci a dare ajuto al conte Lodovico di Nassau 
nella sua impresa di Fiandra, e come poi venisse medesimamente 
sollicitato — dal Re col quale trovandosi . l’ambasciatore -nostro, 
S. N. Cristianissima gli disse che desiderava che c’intendessimo in- 
sieme, et che secretamente porgessimo ajuto a Oranges e ai, 
sollevati di Fiandra, et che presto inviereble qua Gioan Galeazzo 
bene instrutto con lettere di sua (Karls IX.) mano propria . . che 
ora Gioan Galeazzo & venuto con la lettera del Re (Karls IX.), la 


312 





England bezwecten nicht nur den Abſchluß eines Schuß: 
und Trutzbündniſſes zwifchen den beiden Mächten zur Auf: 
vechthaltung des jüngften Vertrages der franzöfifchen Krone 
mit den Hugenotten, einen Gegenbund wider bie yon König 
Philipp IE mit dem Pabfte und den VBenetianern (20. Mai 
1571) zu Stande gebrachte Liga, von der man bald ber- 
ausgefunden hatte, daß fie nicht bloß gegen die Osmanen 
gerichtet war, die Königin Elifabeth zu vermögen, die Ein: 
verleibung wenigftens eines Theils der flandrifchen Provinzen 
in den franzöfifchen Neichsförper gutzuheißen, fondern aud) 
die Verwirklichung eines, kurz nach dem Frieden von den 
Hugenottenhäuptern angeregten, Planes, der für Die Köni— 
gin= Mutter, Karl IX. und den Herzog von Anjou gleich 
viel Berführerifches hatte. ES war die VBermählung des 
Letzteren mit der brittifhen Monarchin, durch welche man 
am ficherften hoffen durfte, die Bedenflichfeiten derfelben 
gegen die Wünfche Franfreichs zu befiegen, die dem Lieb: 
lingsſohne Katbarinens eine fo glänzende Zufunft, und 
Karl IX. die erfehnte Entfernung des mit Mißtrauen be- 
trachteten Bruders verbieß. Die Zurüdhaltung, mit welcher 
man am franzöfifchen Hofe Die erften bezüiglichen Eröffnungen 
Odet's von Coligny, Kardinals von Ehatillon, aufgenom- 
men 7%), wich bald der überwältigenden Kraft diefer Er: 


copia della quale, e quella del Conte Lodovico voi porterete en- 
sieme. — Am 7. Juli 1572 ſchrieb Coſimos Gefandter zu Paris, Pe— 
trucei, demfelben: far sapere a. V. A. Tafflizione grandissima della 
Reina madre per l’occasione dell’imprestito (von 100,000 Zecchinen) 
da V. A. fornito al Duca d’Alva. Alberi, p. 323. 

70) Katharina von Medici an de la Mothe Fenelon, 20. Oktober 
1570: Teulet, Recueil VII, 143: Mais parce que nous avons 
pens& que ceste ouverture (des Kardinals) se faisoit pour l’intelli- 
gence et peut estre mende de la Royne d’Angleterre, et beaucoup 
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wägungen; mit leidenfchaftlihem Eifer erftrebte namentlich 
die Mediceerin die Berwirflihung diefes Projeftes, Sie 
fonnte ihren Unwillen faum bemeiftern, als felbe in den 
religiöfen Serupeln des Herzogs von Anjou, der für ſich 
freie Religionsübung nah katholiſchem Kultus beharrlich 
begehrte, unerwarteten Hinderniffen begegnete; in einer 
yertraufihen Mittheilung an den franzöſiſchen Botfchafter 
zu London 7) bezeichnete fie jene als Albernheiten, — 


plus en intertion de se servir du temps et de nous, pendant que 
cessi se negolieroit, qu’elle fairoit conduire à la longue, gue pour 
vollonte quelle heuste de se marier, je repondis à celuy qui m’en 
parla que je ne pensois pas que la dicte Royne d’Angleterre se 
voullüt mettre en la subjection d’un mari; mais que, s’il y avoit 
quelque femme ou fille a marier, qui luy appartint de si pres 
qwelle la peüt faire et asseurer heritiere de Ja couronne apres 
elle, gqu'il seroit beaucoup plus convenable ainsy. 

71) Katharina von Medici an de la Mothe Fenelon, 25. Juli 1571: 
Teulet, VII, 234: — je ne vous celleray poinct que l’humeur, en 
la quelle est mon fils d’Anjou, me faict bien grande peyne; il est 
tellement obstinne a ne passer en Ängleterre, sans avoir une pu- 
blique asseurance pour l’exercisse de sa religion, que le Roy ni 
moy n’avons peu obtenir qu’il se soit fi& a la parolle de la Royne 
d’Angleterre. Nous soubgonnons fort que Villequier, Lignerolles 
ou Sarret, possible tous trois, soyent les autheurs de ses fan- 
taisies: si nous pouvons en avoir aulcune asseurance je vous 
asseure qu'ils s’en repentiront. (Dieje Aeußerungen Katharinens 
erklären Lignerolles’ Ermordung unftreitig weit genügender, als die ſehr 
unwahricheinlihe Erzählung Davila’s). Par tout cela, je ne veux 
pas, que nous nous rebuttions, car possible, pourrons nouz gai- 
gner quelque chose sur son esprit, ou sur celluy de la dicte 
Royne. — Si, par malheur, les choses ne peuvent pas s’accorder 
pour mon dict fils, comme je le souhaile, je suis resollue de faire 
tous mes efforts pour le faire reheuisir pour mon fils d’Alencon, 
qui ne sera pas si diffieile ..... bruslez la presente, apres 
Vavoir leue. 
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‘wol einer der fprechendften Beweiſe ihrer Eirlichen In— 
Differenz —, und ftieß gegen die, als Urheber derfelben be= 
argwohnten, Vertrauten Anjou’s Drohungen aus, welde 
in der furz darauf (1. Sept. 1571) erfolgten Ermordung 
Lignerolles, feines vornehmſten Günftlings, eine Ihredliche 
Berhätigung fanden. 

Nicht minder lebhafte Verhandlungen waren in Diefer 
Zeit zwifchen dem franzöſiſchen Hofe und den evangeliſchen 
Fürften Deutfhlands im Gange. Nachdem diefe ) durch 
eine feierliche Gefandtfchaft Karl IX. und feine Mutter zu 
dem St. Germainer Vertrage und der Familienverbindung 
mit Kaifer Marimilian 1. beglückwünſcht (23. Deebr. 1570) 
und ihrer aufrichtigen Freundfchaft verfigert hatten 7), 
war Kaspar von Schomberg 7), ein nad Franfreid über: 
fiedelter, und um bafjelbe fehr verdienter Sprößling einer 
alten ſächſiſchen Familie, an die angefebenften evangelifchen 
Keichsftände abgeordnet worden, um zu erfunden, wie 
weit dieſe geneigt feien, auf bie Abfichten feines Gebieters 
einzugehen. Als Schomberg mit vielverheißenden Hoffnuns 
gen zuritdfehrte, wurde ev bald darauf (Dft. 1571) aber: 
mals nad Deutſchland entfendet, um an deren Berwirklihung 


72) Es waren die Kurfürften von Sachen, der Pfalz und Branden- 
burg, die Herzege Ludwig von Würtemberg und Julius von Braun- 
fchweig, Landgraf Wilhelm von Hefien und mehrere andere. 

75) Karl IX. an de la Mothe Tenelon, 26. Dechr. 1570: Teulet, 
VII, 166: — ayant (durch die Gefandten) receu les dicts princes 
les plus grandes et affectionnees offres et preuves d’amilie qui se 
peuvent dire. Die Anrede der Gefandten an Karl IX. und deſſen Er- 
widerung; in den Memoires de l’Estat de France sous Charles neu- 
fiesme (Meidelbourg, 1576. 3. voll. 8.) I, 32—4t. 

7%) Capefigue, 319. Groen v. Prinsterer IV, 263 u. Anh. 1. 
Rommel, I, 547. : 
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zu arbeiten. Sein oftenfibler Auftrag lautete, ein Defenfive 
bündniß mit den yroteftantifhen Fürften zu Stande zu 
bringen, befonders um Franfreih in der Aufrechtbaltung 
des jüngften, mit den Hugenotten abgefchloffenen Vertrages 
gegen Spanien und den Pabft zu unterftügen, aber feine 
geheimen Anweifungen waren noch weit .umfaffenderer Na— 
tur. Nicht nur follte er den evangelifchen Reichstheil ver— 
mögen, die gefammten flandrifhen Provinzen der franzöft 
fhen Krone zu überlaffen, — bis jeßt batte diefer fih nur 
geneigt bezeigt, die eigentlihe Grafichaft Flandern und 
Artois in Franfreihs Befis übergehen zu feben, Brabant 
und die anderen belgifchen Länder wollte ev aber als 
felbftftändiges Fürftenthum dem Prinzen von Dranien über: 
weifen 75) —, und zu deren Eroberung jener jedmöglichen 
Vorſchub zu Leiten, fondern ihn audh für Die Erhebung 
Karls IX., oder doch wenigftens eines franzöſiſchen 
Prinzen auf den deutſchen Thron gewinnen 79), 
As Franz des Erften Enfel durch die verführerifchften 
Ausfihten gereizt wurde, einen offenen Kampf gegen Die 
fpanifche Linie des Haufes Habsburg vorzubereiten, lag 
ibm die Aufforderung um fo näher, die Entwürfe feines 
gedachten Ahn in ihrem ganzen Umfange wieder aufzuehmen, 
da er der neugefchloffenen Familienverbindung mit der 
deutſchen Linie des gedachten Haufes nicht die Kraft zu— 
trauen durfte, dieſe zur parteilofen Zufhauerin in dem ſich 
neuerdings entfpinnenden Kampfe zwifchen den alten Nez 
benbublern zu macden, und die VBerhältniffe eine Oppofition 


75) Was man Alles aus der fehr Iehrreichen Depeſche Walfinghams, 
de3 damaligen englijchen Gefandten zu Paris, v. 12. Aug. 1571 er— 
fährt. Memoires ou Leitres et Negociations de Walsingham, p. 143. 

76) Groen v. Prinsterer, IV, Pref, XXI. u. 269. 
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gegen das habsburgifche Gefammthaus, jowie den Verſuch 
ihm die Kaiferfrone zu entreißen, mehr als je zu begünfti= 
gen fohienen. Was die evangelifchen Neichsftände gegen 
Franz I. am meiften eingenommen, die Berfolgungen, welde 
er in feinem eigenen Reiche über ihre Glaubensgenoſſen 
verhängt, fiel jett weg; jene verbehlten die große Befrie— 
digung nicht, weldye der jüngfte Vertrag mit den Hugenot— 
ten ihnen gewährte, fie nannten ihn ein Seitenftüd des 
deutfchen Neligionsfrieden N. Zu der günftigen Stimmung 
der proteftantifhen Kurfürften für Frankreich 78), zu ihrer 
natürlichen Abneigung die höchſte Reichswürde fih immer 
mehr in ein Erbgut Habsburgs umgeftalten zu ſehen, — 
es war Kaiſer Marimilian I. darum auch trotz aller ans 
gewandten Bemühungen noch nicht gelungen, die römische 
Königswahl feines Erfigebornen aud) nur anzubahnen —, 
gefellten fih noch zwei andere, den Wünſchen Karls IX. 
fehr förderliche Umſtände. Einmal nahm auch König Phi— 
Yipp I. gerade in diefer Zeit den in den Tagen feines 
Baters gefcheiterten Verſuch wieder auf, die Kaiferfrone 
auf fein eigenes Haupt zu feßen, und fah fi hierin von 
den geiftlichen Kurfürften, fowie yon dem Herzoge Albrecht 
V. von Baiern mit vieler Wärme unterftügt 7); dann 
fonnte der proteftantifche Neichstheil, der ſich nicht minder 
als der Fatholifche befugt halten durfte an die Uebertragung 
der Krone an ein fremdes Haus zu denfen, yon der Er— 
bebung eines auswärtigen Prinzen auf den Thron ber 
Deutfhen ſich einen unermeßlichen Vortheil verfprecdhen, 
deffien man von dem Haufe Habsburg fih nie getröften 


77) Capefigue, p. 313. 
78) Groen v. Prinsterer, IV, Anhang Nro. 1—4. 
79) Groen v. Prinsterer, IV, Anh. Nr. 34. 
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mochte, da felbft der gemäßigte Maximilian II. ihn beharr- 
lid) verfagt, — nämlich die Aufhebung des fo anftößi- 
gen geiftlihen Borbehalts 9%). Wenn Karl IX. oder 
einer feiner Brüder aus den Händen der, in diefer Zeit 
vorberrfhhenden, evangelifchen Kurfürften die höchſte Reichs— 
würde empfing, wie leicht ließ fich da nicht in der Wahl: 
fapitulätion deffelben eine dieſes bedeutfame Zugeftändniß 
enthaltende Beftimmung durchfegen ; wer ſchien geneigter 
zu einer ſolchen, als daſſelbe Herrſchergeſchlecht, welches erft 
fürzlih feinen eigenen proteftantifchen Untertbanen eine 
fo vortheilhafte Uebereinfunft gewährt? Es bedurfte nur 
der Zuftimmung eines einzigen katholiſchen Kurfürften, um 
Sranfreihs König die Stimmenmehrbeit im Rathe der 
Wahlberren zu verfchaffen. 

Nichts natürlicher mithin als die große Gunft, Die 
diefer damals den Hugenotten bewies; berubete fie doch 
auf der mächtigften Triebfeder aller menfchlihen Handlungen, 
auf dem Eigennuße. Denn die franzöfifchen Proteftanten waren 
wie die eifrigften Förderer, fo auch die unentbebrlichten 
Stüsen al’ diefer weitausfehenden Pläne Karls IX. und 
der Mebdiceerin; an die Bewahrung der neugejchloffenen 
Freundfchaft mit ihnen war das Gelingen derfelben gefettet. 
Es giebt Feine glänzendere Nechtfertigung der, Frankreichs 
wahres Wohl und feine Größe erftrebenden, politiſchen 
Richtung der Hugenotten dieſer Zeit, als die Wiederauf: 
nahme derfelben in ihren Hauptzügen durch den geiftige 
mädhtigften Staatsmann des folgenden Jahrhunderts, dur) 
Richelieu, den Gründer der vorberrfchenden Bedeutung feines 
Landes in den europäifhen Welthändeln. Was diefer mit 
fo vielem Glücke durhführte, erftrebten ſchon Coligny und 


%) Groen v. Prinsterer, IV, 273. 
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feine ©eiftesverwandten unter den Hugeniottenhäuptern : 
Franfreih an die Spige der europäiſchen Oppofition gegen 
Habsburgs Uebermacht und die jefuitiihe Reaktion wider 
die Kirchenverbefferung zu ftellen, und auf deſſen Berbin- 
dung mit den proteftantifhen Hauptmächten des Erdtheils 
feinen innern Frieden wie fein gebietendes Anfehen dem 
Auslande gegenüber zu gründen. Man begreift däber den 
rafllofen Eifer, mit welchem fie den Hof auf der von ihm 
neuerdings betretenen Bahn feftzubalten fuchten, die Wärme, 
mit der fie, — und wie wir fogleich erfahren werden, mit 
dem glänzendſten Erfolge —, bei ihren Glaubensgenoffen 
in den flandrifhen Provinzen, in Deutfchland und England 
feinen Anträgen und Entwürfen das Wort redeten; man 
begreift aber au, daß folcher Feuereifer ihnen die gegrün— 
detiten Anſprüche auf ihres Monarchen Erfenntlichfeit ge— 
währte, daß derfelbe Urfache genug hatte, ihnen und der 
Welt Iprechende Beweiſe 8) von der Lauterfeit feiner 
Gefinnungen gegen fie zu geben. 


s) Wir erwähnen von diejen, über welche Gapefigue, 325—336, 
detaillivte Nachweifungen giebt, nur das Schreiben, welches Karl IX. 
(Sepr. 1571) an den Herzog Emanuel Bhilibert von Savoyen zu Gun— 
ften der Evangelifchen feines Landes richtete. Diefe hatten ihren fran— 
zöftfchen Olaubensbrüdern in den früheren Kämpfen Beiltand geleiftet, 
was der genannte, durch die große Anzahl feiner Maitreffen und natür- 
lichen Kinder, ſowie durch feinen Fanatismus fi auszeichnende, Fürſt 
mit Landesverweifung und Gonfiscation ihrer Güter beftvaft hatte. 
Darum bat ihn jebt König Karl IX: — vous veuilliez aussi en ma 
faveur privde et speciale recommandation, les recevoir en vostre 
bonne grace, remetire et restablir es biens qui ont este à cause 
de ce confisquez; et me donner ce contentement que ie puisse 
faire connoistre aux miens que ie veux non seulement acomplir 
et obsevrer ce que sainctement je leur ay jurde et promis: mais 
que de mesme amour duquel ie les embrasse, ie desire aussi faire 
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Faſſen wir jest die im Auguft 1572 gewonnenen Re— 
fultate der von dem franzöfifhen Hofe mit der Beberr- 
foherin Englands, den evangelifhen Fürften Deutichlands 
und den Niederländern im den beiden jüngftverfloffenen 
Jahren gepflogenen Verhandlungen zufammen. Am 22. 
April 1572 war ein Allianzvertrag zwifchen Franfreich 
und England zu Stande gefommen und vier Tage fpäter 
von Karl IX. das Diplom 3%) unterzeichnet worden, welches 
den Herzog von Montmorencey und den Staatsrath de Foir 
mit einer außerordentlihen Sendung nah London beauf- 
fragte, um dort die bisherigen Verhandlungen wegen der 
Heiratb feines jüngften Bruders, des Herzogs Franz von 
Alençon, mit der Königin Elifabeth ebenfalls zum Abfchluffe 
‘zu bringen. Ag Katharina von Medici daran verzweifeln 
mußte, die ihr jo widerwärtigen religiöfen Bedenflichfeiten 
ihres geliebtern Sohnes Anjou zu bewältigen, batte fie der 
engliihen Manarchin ihren jüngften zum Gemable vorge: 
Schlagen 8), und Bieles fchien jest die Erfüllung dieſes 


quelque chose pour ceux qui a cause d’eux, ont porte quelque 
afflietion chez mes amis: à ce iu’ils se resentent de la faveur, 
grace et proteeiion, que ie leur yeux imparlirr. Audin, Hist. 
de la Saint-Barthelemy, p. 89. 

82) Abgedruckt bei Le Laboureur, Additions zu Castelnau Me- 
moires I, 650, nebit anderen diefe Heirathsfache betreffenden Aften- 


ſtücken. 
8) Katharina an de la Mothe Fenelon, 28. Sept. 1571: Teulet, 
Recueil VII, 261: — je luy (dent englifchen Gefandten Malfingham) 


ay diet que je m’estois assez enquise de la vollonte de mon dict 
filz (Anjou), mais que, le cognoissant comme je fais, je sgavois 
bien qu'il avoit tant de reverence à sa religion que, pour devenir 
le plus grand monarque du monde, il.ne voudroit perdre ä la pouvoir 
exercer publiquement avec tous les siens en telle libert@ que sa con- 
science le luy commande, et pour rien du monde se mettre en danger 
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Wunfhes in nahe Ausficht zu ftellen. Am 7. Auguft 1572 
meldete de Ya Mothe Fenelon, der ordentliche Botfchafter 
Frankreichs am engliihen Hofe, dem feinigen, die königliche 
Jungfrau fei geneigter als je fih zu vermählen; fie wünſche 
nur, ehe fie einen definitiven Entfchluß faffe, ihren fünfti- 
gen Eheherrn perfönlih Fennen zu lernen, und darum 
deffen baldige Reife nah England %); und drei Wochen 
fpäter: das Minifterium, der Königin Umgebung, fowie 
der Adel des Reiches feien jegt ungemein günftig für diefe 
Heirath geftimmt 8). Gleich erfreuliche Ergebniffe waren 
in Deutschland erzielt worden. Im Juni 1572 war 86) zu 
Kaffel zwifchen der Krone Franfreih einer Seits, dem 
Kurfürften Auguft von Sachſen, dem Eidam defjelben, ohne 
Zweifel im Namen feines Baters, des pfälziſchen Kurfür— 
ften, und dem Landgrafen von Heffen anderer Seits, ein 
ähnlicher Allianzvertrag, wie mit England, zum Abfchluffe 
gediehen und gegründete Hoffnung vorhanden, auch noch 
andere evangelifhe Fürften in Bälde zum Beitritte zu ver: 
mögen. Daneben lauteten die Berichte Schombergs, Des 
franzöfifhen Gefandten und anderer Bertreter Karls IX. 


d’y estre aulcunement empesch& soubz quelque petite permission que 
luy en pourroit faire ma dicte bonne soeur.... Et si, la dessus, 
pour luy (Elifabeth) faire mieux cognoistire combien nous avons 
envie de contracter alliance avec elle, et nous asseurer de son 
‚amitie, vous luy metties en avant mon filz le Duc d’Alancon, pour 
entrer en ceste place, lequel ne se randroit pas si scrupuleux au 
faict de sa dicte religion que faict mon dict filz, le Duc d’Anjou- 

84) Teulet, V, 80. 

85) Dep. v. 28. Aug. 1572: Teulet, V, 111: — La noblesse 
de ce royaulme est tres bien affectionee à ce propos, les princi- 
palles dames de ceste court le favorissent, et ceulx du conseil ont 
faict ung singullier debvoir de l’advancer. 


86) Nommel, Neuere Gefchichte von Heflen, I. 547. 
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in Deutſchland viel verheißen® hinfichtlich der beregten Ent: 
würfe, die derſelbe an die junge Freundfchaft mit dem pro— 
teftantifchen Deutfchland Fnüpfte 8). Und endlih, — was 
das Wichtigſte war —, nicht nur erflärten- die flandrifchen 
Provinzen ſich bereit, wenn fie durch Frankreichs Hülfe Das 
Joch ihres fpanifchen Tyrannen abgefchüttelt, unter die Herr: 
ſchaft ihres Netters fich zu ſchmiegen 8), fondern England 
und die proteftantifchen Fürften Deutſchlands waren auch, 
da fie Frankreich fo entſchloſſen ſahen, in feiner auswärtigen 
und innern Politif einer entfhieden proteftantifchen Rich— 
tung zu folgen, son ihrem frübern Widerfpruche zurück— 
gefommen und mit der Einverleibung jener herrlichen Län— 
der in den franzöſiſchen Neichsförper einverftanden®), Schon 
traf König Karl IX. umfaffende Borfehrungen zu einem 
offenen Bruche mit Spanien. Mit feiner Genehmigung 
waren einige taufend Hugenotten ihren belgijchen Glaubens— 
brüdern zu Hülfe geeiltz an allen Gränzen Frankreichs rü— 








87) Groen van Prinsterer IV., 269 und Anh. Nr. 8. 

8) — et fut accorde (zwijchen Karl IX. und dem Grafen Lud— 
wig von Naffau, dem Unterhändler zwifchen diefem und den Niederlän- 
dein) que si cette guerre avoit heureuse issue, le roy auroit pour 
sa part tout le pays qui est depuis Anvers jusques en Picardie 
Capefigue p. 343. 

89) Karl Danzay, franzöſiſcher Gefandter zu Kopenhagen (und viel- 
jähriger Vertrauter des Herzogs Heinrich von Anjou, des nachmaligen 
Königs Heinrich III. Louis Paris la Chronique de Nestor, I, 375) 
an Dupleffis-Mornay, 14. Juni 1580: Memoires et Correspond. de 
Duplessis-Mornay (Paris 1824— 1825, 12 voll. 8) II, 103: quand 
Vexecution de ce tant cruel et inhumain conseil feut faicte a Pa- 
ris, le jour Saint Barthelemi, les Pays Bas se rendoient au roy 
de France, du consentement de la royne d’Angleterre, du roy de 
Dannemark et de tous les princes protestants d’Allemaigne ei 
une si belle occasion feut empechee par ce tant detestable acie. 

Sugenheim’s Franfreih, 1. 21 
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fiete man zu einem Kriege gegen Philipp IL, die Flotte 
wurde in Stand gefest, und Spaniens Monarch gab der 
feinigen, Die eben auszulaufen im Begriffe war um ben 
bei Lepanto jüngft erfochtenen Sieg zu verfolgen, Gegen: 
‚befehl und damit wefentliche Bortheile auf, weil er ihrer 
zur Abwehr des Angriffes zu bedürfen glaubte, deffen er 
fih von Frankreich ftündlich gewärtigte 99); welche Thatfache, 
fowie die drohende Sprache, die ein Abgefandter Albas zu 
Paris noh am 22. Auguft 1572 gegen König Karl IX. 
und die Mediceerin führte, 9) yon großer Bedeutung ift 
für die richtige Auffaffung der folgenden Ereigniffe. 

Diefe find eines der größten Räthſel, welche die Welt: 
gefhichte Fennt, und nur mit vieler Mühe vermag ſich der 
Gefchichtfchreiber aus dem Gewirre der widerfprechendften 
Erfoheinungen, Angaben und Andeutungen eine beftimmte 
Anficht von denfelben zu bilden, fie einigermaßen befriedigend 
zu erklären, denn in dem Momente, wo der franzöſiſche 
Hof jo dringende Aufforderung befaß, das mit den Huge— 
notten in den beiden legten Jahren angefnüpfte freundliche 
Berhältniß noch enger zu ſchürzen, weil daffelbe die unent- 
behrliche Grundlage der mit dem glaubensverwandten Aus— 
Yande eingeleiteten Berbindungen bildete, von welchen man 
in Bälde fo eminente Vortheile zu erndten erwarten durfte, 
wo ber forgfältig vorbereitete Kampf gegen Franfreihs Tod- 
feind, Philipp IL, dem Ausbruche fo nabe war — was 

0) Ranke hiſtor. polit. Zeitfehrift Bd. II, ©. 593. 

A) Dep. Petruccis, des tosfanifchen Gefandten zu Paris v. 23. 
Aug. 1572. bei Alberi Vita di Caterina p. 328. II gentiluomo del 
Duca d’Alva ha significato jeri a queste M. M. (Karl IX. und Ka— 
iharinen), che sisentono ein Guascogna e allrove nuovi ordini di 


far soldati et che questo bisigna si dismetia, o che altrimente il 
Duca € forzato a pensare a’casi suoi d’altra maniera. 
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erfolgte? Colignys Ermordung und die ungebeueren 
Gräuel der Bartholomäusnadt! 

Es ift die oft nachgebetete Meinung derer, Die in diefen 
die Vollziehung eines vom franzöſiſchen Hofe lange im Stil- 
len mit teuflifher Arglift vorbereiteten Planes zur Aus: 
rottung der Hugenstten, — wir werden bie erften Urheber 
diefer grundfofen Sage und ihre häßlichen Motive weiter 
unten kennen lernen —, nachzuweiſen fih abmüheten, die 
ihnen vorbergegangene Vermählung Margaretbens von 
Balois, der jüngften Schwefter Karls IX. mit Heinrich von 
Navarra, fei von dem Könige und feiner Mutter nur in 
der Abficht fo eifrig erftrebt worden, um die dem Verderben 
Geweibten, durch die große Auszeichnung, mit der man den 
Erſten ihrer Partei beehrte, vecht fiher zu machen, um bei 
Gelegenheit der Hochzeitsfefte Die Vornehmſten der Huge— 
notten in der Hauptftadt verfammeln und dort insgefammt 
abfchlachten zu können. Dabei ift freilih von den fehr 
natürlichen Fragen gänzlich abgefehen worden: warum man 
die Vermählung überhaupt vollzogen, da mit dem zu dem 
Behufe bereits mehrere Wochen vorher (20. Juli.) erfolgten 
Einzuge Heinrihs von Navarra und alfer hugenottifchen 
Großen der feinfollende Zweck jener Hymensfeier ja ſchon 
erreicht war, indem bereits Damals alle Hugenottenhäupter 
fih in der Gewalt ihrer angeblichen Henfer befanden? Was 
in aller Welt fonnte den König und feine Mutter, wenn 
ein Schandplan wie der beregte fie wirklich befchäftigt Hätte, 
beftimmen ihre Opfer fünf Wochen lang in Paris serweilen 
zu Iaffen, auf die fehr nahe Tiegende Gefahr hin, daß ein 
nich: vorher zu fehendes Ungefähr den verruchten Anfchlag 
ihnen enthülle? Neulich veröffentlihe Dokumente geftatten, 
indem fie uns die wahren Beweggründe entfchleiern, die 
dem franzöftihen Hofe die fragliche, übrigens ſchon in den 


2 * 
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Tagen König Heinrihs II, verabredete 9%), Heirath fo win: 
fhenswerth machten, jenem angeblichen Zwede derjelben fein 
Recht wiederfahren zu Yaffen, d. h. ihn in das Reich der 
Mährlein zu verweifen. Schon einige Zeit vor dem Jeßten 
Frieden zwifchen der Regierung und den Hugenstten hatte 
Coligny's Bruder, der Kardinal yon Chatilfen, eine Heirath 
zwifchen dem Prinzen Heinrih yon Navarra und der Mo— 
narchin Englands in Vorſchlag gebracht, zunächft um bier: 
durch eine andere damals zwifchen dieſer und dem Sftreichifchen 
Erzberzoge Karl projectirte, für welche Elifabeth viele Vorliebe 
verrietb, zu hintertreiben 9), Nun erfuhr König Karl IX. als 
gerade die Unterhandlungen wegen der eines feiner Brüder 
mit diefer Föniglichen Jungfrau ſehr lebhaft im Gange waren, 
— ohne Zweifel durch fpanifche 9) Einflüfterung, da eben 


9%) Giov. Michiele Relaz. di Francia a. 1561: Tommaseo HJ, 
422: Questa (Margaretha) fino in vita del padre era desti- 
nata in parole per moglie del principe di Navarra, che & dell’ 
istessa etä, riconfirmata anco adesso. — Beftättigt durch Karls IX. 
Schreiben an feinen Gefandten Terrails zu Nom vom 5. Okt. 1571 
bei Ranmer Briefe I, 290. 

3) Dep. de la Mothe Tenelons v. 7. Sept. 15715 Teulet Recueil 
IV, 225: Sire, il me souvient que quant le jeune Coban, n’es 
tant encores conclue la paix en vostre royaulme, fut envoy& de- 
vers l’Empeureur pour renouveller le propos de l’archiduc Charles, 
l’on me donna adviz qu’en mesmes temps Mr. le cardinal de 
Chatillon, pour le traverser, avoit faict mettre en avant, par le 
Sr. de Trockmorthon, le party de Mr. le Prince de Navarre avec 
la Royne d’Angleterre, remonstrant que les princes protestans d’Alle- 
maigne en seroient plus contantz que de cest aultre ... Neant- 
moins le propos, à cause de l’eage et de la taille, n’avoit este au- 
culnement suyvy. 

9) Morüber eine Dep. de la Mothe Tenelons v. 21. Sept. 1571 
einen bedeutfamen Winf gibt. Er befennt nämlich in derfelben, dag 
die auch ihm zu Ohren gefommene Sage, Coligny s’estant aperceu 





— — 


— — 
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Philipp II. einem ſolchen Bermählungsprojefte in London 
am eifrigften entgegenarbeitete —, daß der Admiral auf 
jenen- früheren Plan feines mittlerweile (14. Febr. 1571) 
verftorbenen Bruders zurüdgefommen fein follte, angeblich 
weil er von einem Ehebündniffe der Königin Elifabeth mit 
einem katholiſchen Rönigsfohne, und des Erſten feiner Partet 
mit einer katholiſchen Königstochter verderblihe Rückwirkun— 
gen auf die Sache feiner Olaubensbrüder befürchtete. Grun— 
des genug für den franzöfifchen Monarchen und feine Mutter 
jest mit verboppeltem Eifer 9) die eheliche Verbindung des 
Prinzen- von Navarra mit der reizenden Margaretha zu 
betreiben, da mit diefer alle, ihre eigenen Entwürfe durch— 
freuzenden, anderweitigen Heirathspläne, die fih an Die 
Perfon Heinrichs Ffnüpften, für immer befeitigt wurden. 
Deshalb bemühete man fih am franzöſiſchen Hofe fo 
angelegentlich diefen Ehebund zu Stande zu bringen, Darum 
ſtellte man ihn ſchon lange vor feinem fürmlichen Abjchluffe 
als eine längſt abgemachte Sache dar %). Man fiebt, daß 


que les deux mariages de Monsieur (Anjous) avec la Royne d’Angle- 
terre, et de Madame (Margarethens) avec le Prince de Navarre 
pourroient avec le temps reuscyr fort prejudiciables à sa religion 
s’es forceoit meintenaut de les interrompre auf einer Mittheilung 
des ſpaniſchen Geſandten zu Paris, an feinen Collegen in London be— 
ruhe. Teulet IV, 240, 

95) Vauvilliers Hist. de Jeanne d’Albret III, 48. f. 121. f. Aus 
Raumer Briefe I, 291 erfieht man, daß Karl IX. und Katharina fich 
zuleßt jelbit Drohungen gegen die Königin Johanna erlaubten, um des 
ren Widerftand gegen diefe Heivath zu befiegen. 

9%) Karl IX an de la Mothe, 25. Aug. 1571: Teulet VII, 242: 
— j’ay eu advis bien certain que, combienque le feu cardinal de 
Chatillon ayt faict l’ouverture et demonstration bien affectionnde, 
et ceux de la religion aussy, de desirer le mariage de mon frere 
avec la Royne d’Angleterre, que neantmoiens c’estoit chose que 
le diet cardinal et les plus grands d’entre eulx ne vouloient pas, 


- 
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in dieſen Dingen, welchen unbegründeter Argwohn eine fo 
entfeßlihe Deutung gegeben, nichts Anderes als daſſelbe 
Motiv wirffam war, welches den Hof überhaupt zu den, 
den Hugenotten bewiefenen Gunftbezeugungen beftimmte, — 
Eigennutz, die Abficht einen vermeintlihen Nebenbubler in 
der fo ſehr gewünfchten englifchen Heirath fih vom Halfe 
zu Schaffen; man begreift aber au, daß Goligny, indem 





n’estant ce qu’ilz en faisoient que pour tousjours nous amuser; 
et que, tant s’en fault q’uilz le souhait assent a bon escient, qu’au 
contraire, pour vempescher soubz main le diet mariage, et par 
mesme moyen celluy de ma soeur avec la Prince de Navarre, Mr. 
PAdmiral a tant faict par ses menees que la Royne de Navarre, 
ma Tante, et luy ont secretiement envoye et escript en Angleterre 
pour, par le moyen de bons et certains amis :qwils y ont faire 
proposer, comme ilz ont faict, avec toutes les industries et plus 
belles couleurs qu’ils ont peut penser, 4 la dicte Royne d’Angle- 
terre le mariage d’entre elle et le Prince de Navarre ; et’st Ie 
parti du dict prince n’estoit trouv& bien convenable et agreable a 
la dicte Royne d’Angleterre, et qwelle persistast toujours en Popi- 
nion et resolution qu’ils scavent (comme j’en ay eu aussy advis) 
qu’elle a, des longtemps, de ne se marier jamais, quils luy ont 
par mesme moyen faict remonstrer et requerir que, pour seure- 
ment et bien establir ses aflaires et les leurs aussy, elle donnät 
au diet Prince de Navarre en mariage une sienne niepce à laquelle 
elle pourroit, quand elle voudroit, faire beaucoup de,hien. — Dont 
de tout ce que dessus je vous a bien voulleu advertir, alfın que 
s’il advient que la dicte Royne d’Angleterre ou ses ministres vous 
mettent en propos du mariage de ma dicte soeur et d’icelluy Prince, 
vous en parliez comme si le dict mariage estoit du tout resollu, 
comme aussy sera il tousjours, quand il me plera: ... s’il est 
vray quwilz (Goligny und Conforten) ayent ce dessein, je ne veux 
pas negliger les moyens, que Dieu m’a donnes, de la puissance 
que j'aysur le diet Prince de Navarre, comme mon subject qu’il 
est, pour empescher que cella, qui ne pourroit qu’apporter tres 
grande incommodit€ à mon servisse, ne se fasse. 


— ——— — — 





er durch eifrige Förderung 7) der Vermählung Heinrichg 
mit Margarethen die gegen ibn vorgebracdhten grundfofen 
Beichuldigungen überzeugend widerlegte, ſich neue Anfprüce 
auf die Gunft und Erfenntlichfeit feines Monarchen erwarb; 
man begreift endlich, daß die Freude Karls IX. und feiner 
Mutter nad der Trauung Heinrihs - und Margarethens 
(18. Aug.) eine ungebeuchelte, ſehr natürliche, Ergebniß der 
fügen Befriedigung war, welche die Befreiung von gehegten 
Deforgniffen immer gewährt. Noch .mag nicht unerwähnt 
bfeiben, dag diefe Enthüllung des wahren Grundes, der 
den Hof die Verbindung einer königlichen Tochter von 
Frankreich mit dem Fleinen, darum vielbeneideten, Prinzen 
von Navarra fo eifrig wünfchen ließ, auch eine fehr triftige 
Widerlegung der ebenfalls oft geglaubten Sage in fi 
ſchließt: Heinrichs Mutter, die vortreffliche, nur etwas uns 
weibliche und gegen ihr Lebensende allzu intolerante, Königin 
Johanna von Navarra 9), die während der Vorbereitungen 


97) Vauvilliers III, 70. f. 120—123. 152. i 

8) Sie hatte (5. 1571) in ihrem Gebiete die Meſſe bei Todes: 
firafe verboten, was fo Furz nach den bedeutenden Zugeltändniffen, die 
der Hof den Hugenotten gewährt, doppelt gehäſſig erfcheinen mußte, 
Mazure Hist. du Bearn et du Pays Basque (Pau 1839. 2 voll. 8.) 
I, 260; deſſen Urtheil über Johanna unftreitig die richtige Mittelitraße 
findet zwifchen dem ihr einerfeits gefpendeten übertriebenen Lobe und 
dem leidenichaftlichen Tadel der anderer Seits über fie ausgegofien worden, 
weshalb wir ihm hier eine Stelle anweifen: — elle peut éêtre regar- 
dee comme un grand homme, au m&me titre qu’ Elisabeth d’Angle- 
terre mais dont la physionomie se montre à la posterite, sombre 
et depourvue de ses qualites de grace et d’amour qui font la gloire 
d’une femme et qui rehaussent sa dignité, füt-elle reine, et reine 
calviniste...... Les cruautes de Charles IX. et de ses lieutenants 
‚en France; celles commises par Henri de Navailles, durant le court 
triomphe de Terride dans la ville de Pau, pouvoient expliquer les 
rigueurs exercdes au nom de Jeanne; mais rien saurait justifier 
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zu dem Bermählungsfefte zu Paris plöslich ftarb (9. Juni 
1572), fei auf der Mediceerin Anftiften vergiftet worden. 
Denn was fonnte geeigneter fein, die Heirath, deren Boll 
ziehung dieſe und der König nicht genug befchleunigen fonn- 
ten, wieder in weite Ferne hinauszuriden, als Johannens 
plöslicher Hintritt fo furz vor jener? Wenn Katharina 
wirklich durch ein fo fchändliches Mittel der, freilich unge- 
liebten, Frau fich zu entledigen verfucht hätte, würde fie, 
von ihrer gewöhnlichen DBerfchlagenheit geleitet, mit der 
Anwendung deffelben nicht bis nach der Hochzeit Heinrichs 


und Margaretbens, bis zu dem Momente gewartet haben, _ 


wo diefe dadurch nicht mehr in Frage geftellt, ihre eigenen 
Entwürfe dadurch nicht mehr vereitelt werden Fonnten ? 
Dazu kömmt noch, dag Johanna, die mit vollem Bewußt— 
fein aus der Zeitlichfeit ſchied, ſowol in ihrem kurz zuvor 
mit feltener Geiftesgegenwart und Umficht verfaßten Tefta- 
mente 9), fowie in den geheimen Unterredungen, die fie da- 
mals mit Coligny pflog, auch nicht die Teifefte, die Königin- 
Mutter verdächtigende Andeutung niederlegte, was bei der 
nicht geringen perfünlichen Abneigung die fie gegen diefelbe 
hegte 100), son der ohnehin fehr mißtrauifchen Frau fonder 
Zweifel, zur Warnung ihres geliebten Sohnes, fowie ihrer 
Glaubensgenoſſen geſchehen wäre, wenn fie felbft an bie 
Wahrheit der grundlofen, aber in Zeiten politifcher und 
firhlicher Parteiung nur zu gewöhnlichen, Gerüchte geglaubt 


Vintolerance, lorsqu’elle va jusqu’a la tyrannie, comme dans les 
dernieres ordonnances de cette reine, Mazure I, 261 — 62. 

99) Vauvilliers III, 184. 

100 Mit ihrer gewöhnlichen Rücdhaltlofigfeit ausgeiprechen in zwei 
an ihren Sohn und deſſen Gouverneur Beauvoir gerichtefen Briefen v. 
8. u. 11, März 1572: Bulletin de la Societe de l’Hist. de France 
U, Doc. histor. p. 163— 176, 
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bätte, die fich nach ihrem Tode fchnell verbreiteten. Johanna 
serblih nah den Ausfagen 101) der proteftantifhen 
Aerzte Caillard und Deneur, die ihre Leiche öffneten, fowie 
ihres Staatsraths und Lebensbeſchreibers Claude Regin 1), 
natürlihen Todes, an einem entzündlichen Fieberanfalle, 
welchen die mannigfachen Aufregungen der letzten Monate ' 
ihr zugezogen batten. 

Cöligny war durch den überwiegenden Einfluß, den 
er in der letzten Zeit über den jungen König erlangt batte, 
für die berrfchluftige Mutter deffelben ein Gegenftand des 
Haffes geworden. Die Teidenfchaftlihe Frau, an ihrer 
empfindlichften Seite ſich verlegt fühlend, gab nach der 
vollzogenen Vermählung Heinrihs von Navarra mit ihrer 
Tochter Margaretha ihrer Rachbegier um fo rüdfichtstofer 
Raum, als fie die Rückwirkung eines Ausbruches derfelben 
auf jene nicht mehr zu fiheuen hatte, als fie fich nicht 
länger verbeblen fonnte, daß Karl IX: unter der Leitung 
feines neuen Vertrauten ſehr angelegentlih damit umgebe, 
jih der feitherigen der Mutter zu entziehen, fortan als 
ſelbſtſtändiger Regent ohne Rückſicht auf diefe zu handeln, 
und überdem in Erfahrung brachte, daß er von dem Admi— 
tale überredet worden, dem bevorftebenden flandriichen 
Kriege in Perfon beisumohnen, und felbft die Lorbeeren zu 
erndten, mit welchen ſie ihren geliebtern Sohn Anjou ges 
ſchmückt zu fehen wünſchte. Doch möchte die Mediceerin, 
— von welcher der gutunterrichtete Marſchall Tavannes, 
einer der Haupttheilnehmer an der entſetzlichen Tragödie 


01) Abgedruckt bei Cimber et Danjou Archives curieuses Ser. 
I, T. VII, p. 170. Bergl. noch Alberi Vita di Caterina p. 110. 

102) Bei Sauval Hist, et Recherches des Antiquites de Paris 
II, 199. 
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der Bartholomäusnacht berichtet, ihre Unentfchloffenbeit ſei 
nie größer als in dieſen Tagen gewefen —, fchwerlid 
einen, doch immer ſehr bedenklichen, Gewaltftreih gegen 
Coligny verfuht Haben, wenn fi ihr nicht die Ausficht 
eröffnet hätte, das Gehäſſige der That und die Folgen 
derfelben auf Andere hinüberwälzen zu können. Seit Herzog 
Franz von Guiſe durch des proteftantifchen Fanatikers Pol- 
trot meuchlerifhe Kugel gefallen (Febr. 1563), lebte ein 
unauslöſchlicher Rachedurft gegen Coligny in feiner Wittwe, 
in feiner Söhne Bruft. Denn es frommte zu nichts, daß 
diefes Mannes erprobte Ehrenhaftigfeit und fein Verlangen, 
dem ihn als Anftifter anflagenden Meuchler gegenüber 
geftellt zu werden, laut für feine Unſchuld zeugten; der 
Partheibaß glaubte an dieſe um fo weniger, da hugenot- 
tiſche Eiferer Poltrots blutige That als ein hochverbienft 
liches Werf priefen 198) und der verwilderte Geift jenes 
Jahrhunderts Feine Unterfcheidung zuließ zwifchen ehrver— 
geffenen Triumppgefängen des Fanatismus und der Ehre 
liebe, der fittlihen Größe eines Coligny. Die zwiſchen 
diefem und den Nachfommen feines ermordeten Feindes in 
der Testen Zeit erfolgte Ausſöhnung war nur eine fcheinz 
bare, und dem alten Haffe neuer Stoff zugetragen worden 
dur des Admirals eifrige Bemühung, die Heirath Des 
nunmehrigen Königs von Navarra mit der Schweſter 


Karls IX. zu Stande zu bringen; denn Herzog Heinrich 


von Guife, des Gemeuchelten Erfigeborner und jebt Chef 


105) Cimber et Danjou Archives eurieuses Ser.1I, T. XI, p. 206: 
Une foule de pamphlets ct de pieces de vers parurent apres le 
supplice de ce meurtrier, dans lesquels son action est generale- 
ment louée. Hollutius, entre autres, composa sur ce sujet un 
poeme latin qu’il termine par un tableau de la gloire dont Poltrot 
doit jouir au ciel. 
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feines Haufes, Tiebte die Prinzefjin, die ibm Gegenliebe 
fhenfte, und hatte ihre Hand vergeblih von ihrem könig— 
lihen Bruder erbeten. Da war nicht fhwer zu errathen, 
wie gerne die Lothringer die Hand zu einem Racdeftreiche 
gegen Goligny bieten würden. Katharina eröffnete ihnen 
und dem Botfchafter Spaniens am franzöſiſchen Hofe, auf 
deſſen beveitwillige Mitwirfung mit nicht geringerer Sicher— 
heit zu zählen war, darum unbedenklich ihre geheimen 
Wünſche, in der nicht zu bezweifelnden, überdem durch 
Zavannes angedeuteten Abjicht, die ihrem mackhiaveliftiichen, 
durch die Nolle, welche fie feit dem Ausbruche der Bürger— 
friege zu fpielen fih gezwungen gejeben, noch ungemein 
verfchlehterten Charakter fo ganz gemäß war, den gelun- 
genen Mordplan als ein Werf Spaniens, als ein von den 
Guiſen den Mahnen des Herzogs Franz gebrachtes Sühn— 
opfer darzuftellen, und nach Maßgabe der Umftände gegen 
oder für ihre Verbündeten zu benüsen. Die ganze Aus— 
führung des ſchändlichen Anfchlages weifet auf diefen leitenden 
Gedanfen feiner Urheberin bin; fie wurde einem Schüslinge 
der Guifen übertragen, Spanien mußte dem Bollftreder das 
Blutgeld zahlen; 19) das Haus des Erziebers der lothrin— 
giſchen Prinzen war der Schauplag des Verbrechens, gui— 
ſe'ſche Diener verihafften dem Mordfnechte nad; vollbrachter 
That die Mittel zur Flucht. Man fieht, es war Alles ſo 


104) Mir erfahren diejen wichtigen Umftand aus einer Dep. des 
tosfanifhen Gefandten Petrucci am franzöfiihen Hofe v. 16. Eepf. 
1572: bei Alberi Vita di Caterina p. 149: Un monsignor fiammigno, 
il quale un’-anno fa prese per moglie una dama che andö in Ispagna 
con la gia Regina Catolica, e dopo la sua morte ritornöo qui in 
eorte, fu quello che tirö l’archibusata all’ Ammiraglio e che di 
poi si trovö adamazzarlo, ha avuta con questa occazione del Re 
di Spagna sei mila scudi a conto — doti di sua moglie, ed & 
richiesta di casi di Ghisa. 


332 


abgefartet, daß die Mediceerin fich nötbigenfalls ohne große 
Mühe aus der Schlinge ziehen, und alle Schuld auf Spa— 
nien und die Guifen hinüberwälzen Fonnte. 

Es ift die Erfahrung nicht felten im Menfchen- und 
Stantenleben, daß eine, andere als bie gehofften Ergebniffe 
zu Tage fördernde, Handlung der Leidenfchaft ihre Urheber 
oder BVollzieber auf der Bahn des Verbrechens unendlich) 
weiter fortreißt, als zu geben urfprünglich in ihrer Abſicht 
Yag, und fo durch das empfundene Bedürfniß, den Folgen 
der einen Miſſethat vorzubeugen, die Mutter einer Kette 
yon Freveln wird. Im Diefer Lage befanden fich jest 
Katharina von Medici und ihre Verbündeten, als das gegen 
Coligny unternommene Attentat mißglückte; die Kugeln 
des Meuchlers verwundeten (22. Aug.) nur den, dem Tode 
geweihten Mann. Es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß die 
Bartholomäusnacht die Annalen Franfreihs nicht befudeln 
würde, wenn jene ihr Ziel erreicht hätten; daß fie es ver: 
fehlten, war ein gewaltiger, nicht vorbergefehener, nicht 
vorherbedachter Dueerftrih durch die Rechnung. der Medi: 
ceerin. Coligny lebte, und mit ihm der Hugenotten furdht- 
bares Oberhaupt und einflußreicher Wortführer bei dem 
Könige, die durch den an ihrem geliebteften Chef vollbrachten 
Frevel in große Aufregung verfegt waren, und laut nad 
Rache fchrieen. Karl IX. offenbarte den entfchiedenften 
Willen, ihnen diefe zu gewähren; ſchon hatte er die Ber: 
baftung Heinrihs- von Guife verfügt; eine für Katharinen 


ſehr bedenflihe Wendung der Dinge. Sie fonnte nicht‘ 


hoffen, daß der vor Gericht geftellte Herzog feine Ergeben- 
beit gegen ihre Verfon fo weit treiben würde, feine Mit- 
ſchuldigen zu verfchweigen, und auf fih allein die Folgen 
des mißlungenen Streidhes zu nehmen, Diefe droheten mit 
entjeßlicher Schwere auf ihr eigenes Haupt zurüczufallen, 
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wenn der König, von der Wahrheit unterrichtet, fich ent- 
ſchloß dem geliebten Admiral und feiner Partei die zunächſt 
liegende Genugthuung zu geben, feine Mutter nämlich von 
jeglihem Antheile an der Regierung zu entfernen, vielleicht 
gar vom Hofe zu verbannen, was um fo mehr zu beforgen 
ftand, da der jugendlihe Monarch feine Sehnſucht von ber 
mütterlihen VBormundfchaft fich befreit zu fehen, unzwei- 
deutig verratben hatte, und. faum einen erwünſchtern Anlaß 
zur fofortigen Bewerfftelligung diefer Emaneipation finden 
konnte. - Fürchterlihe Ausfiht für die machtgierige Frau, 
yon der Höhe des Einfluffes und der Herrfchaft plöglich 
in das Dunfel des Privatlebens herabgefchleudert zu werden! 
Das war für fie der größte. aller Schreden, und es gab 
fein Mittel, vor deffen Anwendung fie in ihrer dermaligen 
aufgeregten Stimmung zurücbebte, wenn es fihere Ausbülfe 
verhieß. 


Diefe peinliche Lage Katharinens Fam denen trefffih 
zu Statten, die feit Janger Zeit den Untergang der ganzen 
Hugenottenpartei mit Leidenſchaft erfirebt hatten — den 
Guiſen und den übrigen Spanifchgefinnten am Hofe. Schon 
im Sommer 1563 waren die lothringiſchen Prinzen, während 
einer bedenklichen Krankheit der Königin Mutter, mit einer 
allgemeinen Niedermeselung aller ihnen Verdächtigen in 
Paris 19) umgegangen, und Spaniens Monarch hatte feit 
dem Sabre 1560 106) die franzöfifche Negierung wiederholt 


405) Cimber et Danjou Archives curieuses V, 227 (aus einer 
parifer Handfchrift) : Qu’ils (die Guifen) avoient donne ordre, quant 
la Royne fut si malade, de faire reprendre les armes et tuer tout 
ce qwil feust trouve de suspect en ceste ville (Paris), mesmes 
ung nombre degentilshommes que l’on diet avoir este avec Mr. 
le Prince à Orleans, qui sont en ceste dicte ville. 

106) Ranke, Hiftor. pol. Zeitfchrift IL, 595, — Capefigue, p. 287. 
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auf die Nothwendigkeit der gründlichen Vertilgung der Huge— 


notten, und dringender nod auf die Hingewiefen, ſich ihre - 


Häupter in der einen oder der anderen Weife vom Halfe 
zu Schaffen. Katharina, die aus Anlaß ihres wohlberech— 
neten Schaufelfyftems zwifchen den Parteien bislang von 
ſolch' Außerften Mitteln nichts wiffen wollte, — es ift jeßt 
befannt, daß fie ſelbſt während des, als Geburtsftätte der 
Dartholomäusnacht oft bezeichneten Bayonner Congreffes 
(3. 1565) die bezüglichen Anfinnen Albas ablehnte und 
eine fo günftige Stimmung für die Proteftanten verrieth, 
dag jener Wütherich darüber wiederholt in die bitterften 
Klagen gegen feinen Gebieter ausbrach — , 107 erblidte 
jest in ihnen ihre einzige Rettung, nachdem fie die Ge: 
wißheit erlangt, daß Coligny, die eigentliche Urheberin des 
mißlungenen Mordplans errathend, während eines ihm nad 
feiner Berwundung vom Könige abgeftatteten Beſuches, 
diefen noch mehr gegen die Mutter und ihre läſtige Vor— 
mundfchaft einzunehmen verſucht hatte. Jetzt erft, am 
Morgen des 23. Auguft ftand in der, noch am vorber- 
gehenden Abend ziemlich rathlofen 108) Mediceerin der Ent: 
Ihluß feft, auf die ihr fo oft von König Philipp IL und 
den Guiſen ertheilten, und jest ohne Zweifel wiederholten 
Rathſchläge einzugehen, dem gehaßten Admirale und feiner 
ganzen Partei in einer neuen fieilifchen Veſper den fihern 
Untergang zu bereiten. "Die Ausführung des fchaudervollen 
Verbrechens erſchien um fo leichter, da auf die fanatifche, 


107) Groen van Prinsterer V, 65: nad) den handichriftlichen Des 
peſchen Albas an Philipp II. v. 15. Juni — 4. Juli 1565 über dieſe 
Bayonner Zufammenfunft. Vergl. noch Alberi Vita 100 — 101. — 

108) Man ficht das fehr deutlich aus den befannten, hier vorzüglich 
berücffichtigten, Geftändniffen ihres Sohnes und Hauptmitjchuldigen Hein- 
richs v. Anjou. Wachler d. Barijer Bluthochzeit S. 104. 


335 


den Hugenotten Außerft abholde, 109) ſehr gut militärifch 
srganifirte 110) Bepölferung der Hauptftadt mit Sicherheit 
zu rechnen war. Die mwefentlichite Schwierigfeit fchien nur 
darin zu liegen, die Zuftimmung des Königs zu erlangen; 
aber Katharina kannte das unftete, Teicht zu gewinnende, 
Veicht zu überzeugende !!D), zwifchen Ertremen ſich bewegende 
Gemüth des 22jährigen Jünglings, und darauf bauete fie 
ibren böllifhen Plan. Er gelang nur zu vollfommen. 
Auf den Grund einiger, dem Könige zu Ohren gefommenen 
Aeußerungen der Proteftanten, die Racheentwürfe derfelben 
gegen die Guifen verrietben, entwarfen Katharina und ihre 
Berbündeten, zu welchen namentlich ihr Lieblingsfohn Anjou 
und die Tothringifchen Prinzen gebörten, ein teuflifches 
- Lügengewebe yon einer angeblihen Verſchwörung der Hu— 
genptten. Man dichtete diefen Abnliche Blutentwürfe gegen 
den Hof und die Katholifen an, als die da waren, zu 
deren Ausführung man jest die königliche Einwilligung 
begehrte. Man ftellte dem Könige vor, dag die Altgläu: 
bigen, da ein neuer Bürgerfrieg unvermeidlich wäre, ent— 
Ichloffen feien, ihren Feinden zuvorzufommen, und die Vor: 
theile zu benügen, welde die Gunft des Momentes, die 
deren Häupter in Paris verfammelt, ihnen gewähre; daß 
fie ſchon damit umgingen, falls der König es verweigere, 


199) In Parigi il popolo & cosi devoto, levatone un picciol nu- 
mero, e cosi nemico agli Ugonotti, che con ragione posso affer- 
mare che in dieci citta delle maggiori d’Italia non vi sia altret- 
tanta devozione, e altrettanto sdegno contro i nemici della nostra 
fede, quanto in quella. Correro Relaz. a. 1570: bei Alberi Vita p. 
122, der p. 334. f. noch andere jehr fprechende Belege von dieſer da— 
maligen Gejinnung der Barifer zufammenitellt. 

110) Ranke Zeitihrift U, 602. 

111) Raumer Briefe I. 282. 


fih an ihre Spise zu ftellen, einen Generalfapitän zu 
wählen, und ihm felbft die Rolle eines machtlofen, yon 
beiden Parteien verachteten Zufchauers zuzutheilen. Sp 
wurde drei Stunden vor der Ausführung des Mordplanes 
des umſtrickten, felbft jetzt noch Anfangs widerftrebenden, 
Monarchen Zuftimmung erfchlichen! 

Die Menschheit ſchaudert vor den unermeßlichen Fre- 
veln, deren Schauplas jetzt Franfreichs Hauptftabt wurde; 
die Gefchichte bat fie gerichtet, und denen, die fie vollbracht 
oder gutgeheißen Das verdiente Brandmahl der VBerwerfung 
aufgedrüdt. Aber die hiftsrifche Gerechtigfeit fordert auch 
das Defenntniß, daß in dem wahnumfangenen, überrafchten 
Sünglinge, der zu jener Fülle graufenerregender Verbrechen 
den Schild feines Füniglihen Namens lieh, am früheften 
die Turien des Gewiffens erwachten. Er zuerft firebte der 
entfeffelten Mordgier des vornehmen und niedern Pöbels 
Schranken zu fesen, und nur die traurigen, die überwälti— 
genden Confequenzen des einmal Zugelaffenen konnten ihn 
vermögen, dieſen Negungen der Menfchlichkeit wieder 
Schweigen zu gebieten, und die Meinung der Nachwelt 
über den ihm zur Laft fallenden Antheil an der Urheber: 
ſchaft jener Gräuel abfihtlih irre zu leiten. Schon am 
Mittage des 24. Auguft befahl Karl IX. den Stabtbehör: 
den von Paris, Vorkehrungen zu treffen, um dem Morden, 
Rauben und Plündern Einhalt zu thun; noch an bemfelben 
Tage gebot er eine allgemeine Entwaffnung der Bürger, 
und am folgenden den Duartiervorftänden bei Lebens— 
ftrafe die genaue namentliche Berzeichnung aller in Paris 
noch vorhandenen Hugenstten, — Männer, Weiber und 
Kinder —, fowie die Eigenthümer der Häufer, in welchen 
fie Zuflucht gefunden, ebenfalls bei Lebensftrafe, für jedes 
denfelben fortan widerfahrende Leid verantwortlich zu ma— 
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hen.t?) Aber die Befehle des königlichen Jünglings ver: 
ballten wirfungslos in dem Sturme der aufgeregten Leiden- 
ſchaften der Maffen, da er in feiner Hauptftadt ohne alle 
Autorität, die thatſächlich auf den Herzog von Guife über: 
gegangen, und poll ernftliher Beſorgniſſe für feine eigene 
Sicherheit svar 3). Davon nahın die Königin-Mutter An: 
laß ihren Sohn auf den politiſchen Mißgriff aufmerkfam zu 
machen, nahdem man esdurd Das DVorgefallene mit den Huges 
notten einmal unvettbar verborben, durch öffentliche Miß— 
billigung defjelben auch noch die Zuneigung der Katholiſchen 
zu verfcherzen, hierdurch den Guifen noch länger die fak— 
tifhe Herrichaft zu laſſen, überdem mittelft des Befennt: 
niffes: jene Mordgräuel feien gegen den föniglichen Wilfen 
begangen worden, das eben fo fchädlihe als ſchimpfliche 
Seftändnig von der völligen Ohnmacht diefes Föniglichen 
Willens abzulegen, und damit einer neuen Schilderhebung 
der Ketzer den legitimſten Vorwand zu leihen. Der bei 
dem Könige in großem Anfeben ftehende Präftident des 
Staatsratbes, Johann v. Morpilliers, weiland Siegelbe- 
wahrer, theilte diefe Meinung der Mediceerin, was am 
Morgen des 26. Auguft den Entfhluß Karls IX, zur Folge 
hatte, fih ohne längern Rüdhalt an die Spige der ſieges— 
tollen Katholiken zu ftellen, alles Geſchehene als Ausflug 


112) Befage der Auszüge aus dem Regisires et Chroniques du 
Bureau de la ville de Paris bei Cimber et Danjou VII, 217 f. und 
Capefigue 381—82. 

115) Karl IX. an de la Moihe Venelon, 24. Aug. 1572: Teulet 
Recuell VII, 324; Ce qui (das Blutbad zu Paris) s’esi meu avec 
une telle furie qu’il n’a este possible d’y apporter le reme&de tel 
que l’on eüt peu desirer, ayant eu assez a faire a employer mes 
gardes et aulres forces pour me tenir-en seurete dans mon chas- 
teau du Louvre. 

Sugenbeim’s Frankreich. 1, 22 
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feiner Befehle zu bezeichnen und gutzuheißen 114), . Hieraus 
erklärt fih der Widerfprudh in dem Benehmen des Königs 
in jenen Schrerfenstagen. Während er in einem, am erften 
derjelben, entworfenen Rundſchreiben an die Statthalter der 
Provinzen 115), welches aber nur an einige Wenige abging, 
da Morvillierg Die Expedition der übrigen verhinderte, das 
Borgefallene Desavonirte, als ein Werf der Guifen dar— 
ftellte, und erflärte das jüngfte Dufdungsedift unverbrüch— 
lich aufrecht erhalten zu wollen, erfolgten zwei Tage fpäter 


jene erelhaften Föniglichen Gegenmanifeftationen, die Co— 


ligny, obwol deffen Unſchuld zum unermeßlichen Berdruffe 
des Hofes aus feinen, darum aus dem Wege gefchafften, 
Papieren Härlich hervorging 10), und feine ganze Partei 
einer Berfhwsrung gegen die Krone befchuldigten, die fich 
darum gezwungen geſehen, jenes blutige Strafgericht über 
fie zu verhängen. Doc ift es ungegründet, daß der ent- 
ſetzliche Nahhall, den die Vorgänge zu Paris in den Pro- 
Hinzen fanden, auch nur theilweife einer ausbrüdlichen 
Verfügung König Karls IX. entfloß, denn, wiewol dieſer ſich 
in der erften Aufwallung der Peidenfchaft, einige mündliche 
und Schriftliche Befehle entreißen ließ 17), welde die Pro— 
vincial-Gouverneure aufforderten, dem Borgange der Haupt: 
ftadt zu folgen, fo fügte er denfelben doc fogleich fehrift- 
lich oder durch Eilboten mündlich den Gegenbefehl bei, jenen 
Dlutgeboten ja Feine Folge zu leiften, ſo daß die Rettung 

114) Cimber et Danjou XIV, 27. Le Laboureur Addit. zu Castel- 
nau Memoires I, 501. Capefigue 383. 

115) Abgedr. bei Audin Hist. de la Saint-Barthelemy pag. 469. f. 

116) Audin p. 352, Le Laboureur a. a. D. 

117) Daß fie ihm Buchftablih entriffen wurden, erfieht man 
deutlih aus dem, diefen Andeutungen zu Grunde liegenden Berichte ei- 
nes Beitgenofjen bei Mayer Galerie philosoph, du XVIe Siecle (Lon- 
dres et Paris 1783 — 90. 3 Voll. 8.) I, 205. f, 
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der Hugenotten vieler Orten, wie 5. B. in der Provence 
diefen widerfprechenden Verfügungen des Königs zu danfen 
war. Auch fchärfte diefer, obgleich er der, dem Parifer 
Gemegel entfommenen Häupter der Proteftanten in jed— 
mögliher Weife habhaft zu werden ſuchte 118), in den an 
die Statthalter gerichteten Erlaffen 19, in welchen er fich 
zur Urheberſchaft der Bartholomäusnacht befannte, denfelben 
Schonung der Maffen, und namentlich Berbütung alles 
fernern Blutvergießens ein, bei ZTodesftrafe für die Zus 
widerhbandelnden. Wol aber tft erwiefen, daß das eigent- 
liche Dberhaupt der Katbolifen der Hauptftadt in jenen 
fürdterlihen Tagen, Herzog Heinrich von Guife, während 
der dortigen Meseleien Emiffäre in alle Provinzen fandte 120), 
um die altgläubige Bevölkerung derfelben gegen die Evan— 
gelifhen, in angeblihem Auftrage des Monarden, aufzus 
ſtacheln 1), was auch hier zu gleihen Blutthaten führte, 


118) Bulletin de la Societe de l’Hist. de France I, Doc. hist. 
p- 18. f. — 

119) Vom 28. und 30. Auguft, abgedruckt bei Audin p. 476. 

120) Selbſt Capefigue p. 394. giebt das zu mit dem Beilage: et 
un ordre revetu du scel du brave duc de Guise £tait bien autre- 
ment obei que la faible volonte du roi! 

121) Das läßt fih von einigen Städten ſogar ſpeziell nachweifen ; 
wir befchränfen uns hier auf einen einzigen fprechenden Beleg. In 
Troyes hatte man auf die erfte Kunde von den Borfällen in der Haupt- 
ftadt die Thore geichlofien, und die Sugenotten, die flüchten wollten, ein- 
geſperrt. M. de Ruffe ou Rouphe (eine guififche Greafur) allant en 
dilligence, passa pres de Troyes, et, parlant aux gardes de la 
porte de Crouseant, leur demanda eomment on se gouvernoit de 
dans la ville. Les gardes lui firent responce que on s’y gouver- 
noit assez paissiblement. Il leur dit: „„Comment, ne scavez - vous 
pas ce qui a esté fait a Paris, et que le Roy_entend que on fasse 
ainsi partout ;* ajoutant: „Assurez-vous que le Roy ne se con- 
tentera point de vous et vous fera repentir de ce que lui estes des- 
obeisans. Quant à moi, j’ai un petit gouvernement oü je vas en 
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wenn man fi, was bie und da vorkam, nicht Schon früher 
aus eigener Bewegung beeifert dem glorwiürdigen Borgange 
der Hauptftadt zu folgen. Ebenſo entfchieden ift es aber 
auch, dag der König, - und mitunter felbft Katharina von 
Medici, die lebhafteſte Entrüftung über diefe Blutfcenen in 
den Provinzen äußerte, und an manden Orten, wie na= 
mentlih in Nouen, eine fehr ftrenge Unterfuchung gegen 
die Schuldigen anordnete 12%), 


diligence pour executer sa volonte, et vous en ouirez parler, car 
je m’espargneraini grands ni petits. — Darauf hin liegen der Bifchof 
yon Troyes et ceux de mesme farine assembler tous les mauvais 
gargons de la ville pour iner en une nuit tous les huguenots .. 
Incontinent apres les plus grands massacres acheves à Paris, mon 
seigneur de Guise envoie sa compagnie, et en diligence devers la 
Lorraine, pour tenir tous le chemins et passages d’Allemagne et 
Suisse, etpar ce moyen tuerent encore beaucoup de ceux de la re- 
ligion qui se pensoyent sauver. — Pierre Belin, — revint de Paris 
avec lettres du gouverneur monseigneur de Guise lesquelles con- 
tenoyent pour conclusion que on crust entierement à ce que ledit 
Belin diroit de bouche et qu’on fist selon ses paroles, lesquelles 
declarees en la chambre de ville, present monseigneur de Sainct- 
Pale, bailly, maire et eschevins, estoient telle qu'on ewecutast 
comme a Paris et incontinent tous ceux qui estoient de la religion 
et rebelles au Roy; ce qu'entendu plusieurs du conseil furent eston- 
nes d’un mandement si cruel, et se retirerent ceux qui ne vouloient 
consentir. Sebt exit erfolgte (2. Sept.) zu Troyes die Niedermegelung 
vieler Hugenotten. Cimber et Danjou VII, 287. f. aus einer pariſer 
Handſchr. 
122) Floquet Hist. du Parlement de Normandie III, 129. 


Sehstes Kapitel. 
(1572 — 1595.) 


Bon der Überwältigenden Macht des Augenblides bin= 
geriffen, hatten Karl IX. und die Mediceerin die nothwen— 
dige Rüdwirfung diefer gräuenvollen Begebniffe in Frank: 
reih auf die Beziehungen deffelben zum Auslande völlig 
aus dem Gefichte verloren. Erſt als dem Rauſche der Leis 
denſchaft die befonnenere Erwägung folgte, gewahrten jene 
mit Entfegen, daß die von der Einen berporgerufenen, und 
von dem Andern janftionirten Schandthaten wie ein tödten— 
der Hagelichlag auf al’ die ſchönen Pläne -niederfallen 
mußten, mit welchen fie fih in den beiden lesten Jahren 
getragen. Gute Nacht Eroberung Flanderns, gute Nacht 
englifhe Heirath, gute Nacht Kaiferfrone der Deutfchen! 
Denn das Alles war an die Freund: und Bundgenoſſen— 
fhaft derer gefettet, deren Glaubensgenoffen man fo eben 
mit fanibalifher Wuth niedergemegelt. Die Glückwünſche 
und Lobeserhebungen König Philipps II. und des Statt 
balters Chrifti auf Erden, — (zu welden der Unwille 
Kaiſer Marimilians II. über jene Frevel einen erfreulihen 
Gegenfas bildet, obwol die hiftorifhe Geredtigfeit das 
Geftändnig fordert, daß die ihm fund gewordenen Abfichten 
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Karls IX. auf die deutfche, und die gleichzeitige Mitbewer— 
bung feines Bruders Anjou um die polnifche Krone an den 
ftarfen Aeußerungen jenes Unwillens einen nicht unmwefent- 
lichen Antheil gehabt haben mögen; wenigfteng ift, wie wir 
im Folgenden erfabren werden, erwiefen, dag Marimilian IE 
den Eindruck der franzöfiichen Blutthaten auf die evange— 
Yifhen Neihsftände zu fteigern und in der polnischen Wahl- 
fache zum Bortheile feines Haufes auszubeuten fuhte) —, 
der Jubel der Katbolifchen aller Länder waren ein fehr 
unzulängliher Erfaß für die, in fo naber Ausficht geftan- 
denen reellen Bortheile, die man in wahnfinniger Verblen— 
dung geopfert. Erhöhet wurde das befchämende Gefühl, 
nicht nur eine Fülle nußlofer Verbrechen, — denn die Hu— 
genotten erhoben ſich bald aus ihrer erften Betäubung und 
boten ihren Feinden im vierten Heligionsfriege männlich 
die Spiße —, fondern auch einen unermeßlichen Staats: 
fehler begangen zu haben, durh die Wahrnehmung des 
tückiſchen Eifers, mit welchem derſelbe König Philipp IL, 
der jest fo unerfchöpflih in feinen Freudes- und Freund: 
Thaftsbezeugungen war, der fo bereitwillig feine Hilfe zur 
Bollendung des begonnenen gottgefälligen Werfes anbot, 
diefen Staatsfehler zum Nachtheile Franfreihs zu bemügen 
firebte. Um den Bruch zwifchen dem Lestern und ben pro— 
teftantifhen Mächten Europens unheilbar zu madhen, um 
felbe mit unauslöſchlichem Mißtrauen gegen die franzöſi— 
fhen Machthaber zu erfüllen, und diefe hierdurch an die 
Wiederaufnahme ähnlicher Anfchläge auf feine flandrifhen 
Provinzen, wie folhe in der legten Zeit in denfelben zur 
Reife gedieben, und der übrigen oben erwähnten, ihm gleich- 
widerwärtigen ehrgeizigen Entwürfe dauernd zu verhindern, 
bediente er fich folgender Arglif. Er ließ)), im Ein: 


1) Karl IX. am St. Goard, feinen Gefandten zu Madrid, 20. Jan. 
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verftändniffe mit dem Pabfte, dem es ebenfalls nur er: 
wünſcht fommen fonnte, Frankreich von feinen neuen ketze⸗ 
riſchen Alliirten bleibend getrennt zu ſehen, überall und 
zumal in evangeliſchen Ländern ſehr emſig die Meinung 
verbreiten, die franzöſiſchen Blutthaten ſeien das Ergeb— 
niß eines zwiſchen ihm, ſeinem königlichen Bruder Karl IX. 
und dem heiligen Vater längſt abgekarteten Planes zur 
Vertilgung der Ketzer, die denſelben bewieſene Gunſt ſei 
eine wol berechnete Schlinge geweſen, und zugleich die ge— 
häſſigſten Uebertreibungen jener Mordſcenen, ſowie der 
Zahl der gefallenen Opfer ausſtreuen y. Wir glauben 


1573: Groen v. Prinsterer IV, Anh. Nr. 33: je n’y ay eu peu de 
peyne remedier à leurs (Philipps IT. und des Papſtes) artifices en 
ces evenemenis, ayant public et voullu fere croire par le monde 
que nous avyont jure ensemble la ruyne de tous ceulc qui font 
profession d’autre religion que de la nostre, et que ce que j’avois 
fait, estoit aveques eulx premedite de longtemps. De faiet leur per- 
suasions ont este receues pour sy fort vraysemblables estant con- 
fortees @allees et venues de ceulx quilz ont envoyes vers moy, 
que sy la pure verité n’eust de soy eu assez de force pour surmonter 
son contraire, j’estime qu’ilz fussent parvenus au dessein de leurs 
intentions, et ils, ne m’eussent seullement esloigne et distraict 
l’amytie de Ja Royne d’Angleterre, et des Princes et Cantons Pro- 
testans, mais ils se la fussent acquise et asseuree a mon dommaige. 

2) Dep. de la Mothe Fenelons v. 7. Oft. 1572: Teulet Recueil 
V, 161: — Les partisans de Bourgogne (Spaniens) — sont ceulx 
qui, plus que les aultres, bien que la ruyne des Protestans leur 
playse , agravent les meurtres et executions de France. — Dep. 
v. 18. Oft. 1572: ib. p. 174: — les agentz du Roi d’Espaigne s’es 
forcent de les interpreter (die jüngften Greignifie in Frankreich) fort 
mal pour advancer leurs alferes et traverser d’aultant ceulx de 
Vostre Majeste; car, sans cella, je ne mettroys la peyne de radoul- 
cir tant les Angloys-comme je fai; qui se monstrent si extremes 
que souvant ilz me funt honte des choses qu’ilz me disent. Aus eis 
ner dritten Dep. de la Mothes v. 9. Nov, 1572: Teulet V, 197 et= 


344 


darum uns nicht gegen die geſchichtliche Wahrheit zu ver- 
fehlen, wenn wir in den vielen- falfchen Angaben, die im 
dieſen Beziehungen in die Darftellung Fatholifcher Berichte 
erftatter 3) aus jenen Tagen und der nächften Folgezeit 
übergegangen find, und die fo Großes dazu beigetragen 
haben die Auffaffungen fpäterer Gefchichtfcehreiber zu ver: 
wirren, — weil diefe feinen Zweifel in das von Freun— 
den berichtete Böſe zu fesen berechtigt waren —, nicht 
ſowol den Widerhall der überſchwänglichen) Bewunderung 


fieht man , daß König Philipp IL. damals auch bedeutende Gejchenfe an 
einflußreiche englifhe Großen jpendete, um fie einem förmlichen Bruce 
mit Franfreich und einer Allianz mit Spanien geneigt zu machen. 

3) Bon nicht geringem Gewichte ift’s, daß der ältefte derfelben, Ca— 
pilupi, defien befannte im J. 1574 erfchienene Echrift (Le Stratageme 
ou la Ruse de Charles IX. Roy de France contre les Huguenots) 
den Darftellungen der fpäteren Fatholifchen Lobredner Karls IX. überall 
mehr oder minder, zu Grunde liegt, ein päbftlicher Höfling war und 
mithin ohne Zweifel den Zufammenhang der Dinge fo fhilderte, wie 
Gregor XIII. ihn gefchildert wiffen wollte. Gapilupis Erzählung charak— 
terifiven Cimber und Danjou, die letzten Editoren feiner Schrift (Ar- 
chives curieuses T. VII.) fehr treffend mit der Bemerfung: Il loue si 
ouvertement ou plutöt il charge si naivement ce prince GKarl IX.) 
qu’on attribuerait volontiers son livre a un calviniste soigneux 
de deguiser pour assurer sa vengeance. Avertiss. p. III. 

4) Bon diefer nur ein Fleines Pröbchen. In dem Schreiben eines 
Anonymus, d. d. Paris, 26. Aug. 1572: bei Alberi Vita di Caterina 
p. 401 heißt es wörtlih: E che si desidera ora da questo Carlo 
(IX.) veramente Magno, e dalla gloriosissima sua madre con li altri 
due Cesari suoi fratelli ? che si vorebbe d’avantaggio da questi prin- 
eipi del sangue signori Guisi, ed altri signori, che con tanto valore 
e prudenza hanno eseguiti Zi santissimi commandamenti del loro 
buon Re? chi e quello che non si contenti di questo populazzo 
Parigino, che con tanta alacritä ha messo in pezzi ed aflogato 
chiunque egli ha saputo rinvenire delli rebelli di Cristo e del suo 
Re? Saleva dirsi Vespro Siciliano; si puö dirora Mattutin Parigino. 
Sia laudato l’omnipotente Dio, che mi porge occasione di scrivervi 
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erbliden, welche die große Maffe übereifriger Katholifen 
den fraglichen franzöfiihen Heldenthaten zollten, als viels 
mehr den jener diplomatifchen Ränke der genannten Ver— 
treter des Fatholifhen Princips, die auch dieſes Mittel nicht 
verſchmähen mochten, das Urtheil der Mit: und Nachwelt 
über die Entftehung und den Berlauf jener Gräuelfcenen 
zu ihrem Nutzen und Frankreichs Nachtheil irre zu Teiten. 
Am franzöfifchen Hofe erfannte man nur zu bald, wie 
gebieterifch die Staatsraifon fordere dieſer ſpaniſch-päbſtlichen 
Arglift entgegenzumirfen, ſich wenigftens feine foldhe Falt- 
berechnende Henfertüde, Feine größere Blutfchuld aufbürden 
zu laffen, als man wirklich zu verantworten hatte; war 
diefe doch ſchon entfeglich genug! Da die außerordentlichen 
Gratulationsgefandten, deren fofortige Abordnung nad 
Paris König Philipp II. und der römische Oberbiſchof an: 
fündigten, nur zu geeignet waren, den Ausftreuungen derz 
felben bei den Proteftanten Glauben zu verfchaffen, fo bes 
mübete man ſich zunächft jenen unwillfommenen Befuchen 
wenigftens zum Theil vorzubeugen. An den fpanifchen 
Monarchen eine diesfällige Bitte zu richten, ſcheint man 
nicht gewagt zu haben; wol aber erging an den heiligen 
Bater die fürmlihe und dringende Aufforderung, die Ab: 
reife des Kardinals Orſino auf eine gelegenere Zeit zu 
verfchieben, und wenn fie ſchon erfolgt fein follte, ihn zus 
rüdzurufen, ) da denfelben von den, ohnehin im höchſten 


sopra cosi celesti nuove, e sia benedetto il trionfante San Bartolo- 
meo, che nel giorno della sua festa si € degnato di prestare alli 
suoi divoti il suo taglientissimo coltello in cosi salutifero sacrificio. 

5) Orfino an den Herzog von Eavoyen, Chambery, chne Datum 
aber gegen Ende Sept. 1572: bei Alberi Vita p. 407: Questa mattina 
io volendomi partir di qui per seguitare il mio viaggio, mi si pre- 
sento un corriere del Re ($arl IX.) con lettere di S. M. per le 
quali mi faceva istanza di non passar piü avanti infino a nuovo 
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Grade erbitterten, proteftantiihen Mächten ganz andere 
als die wahren Motive unterftelt werden würden, wie 
das aud in der That gefhah. Weil der Legat aber, 
als diefes Erfuhen nah Nom gelangte, die Alven ſchon 
überſchritten hatte, fo willigte Karl IX. zwar endlich ein, 
ihn in Paris zu feben, aber er felbft und der ganze Hof 
entfernten fih aus der Hauptftadt, als der Abgefandte des 
Statthalters Chrifti dort feinen Einzug hielt, dem ein fo 
Falter und unerquidlicher Empfang zu Theil wurde, daß 
er Ihon nach wenigen Tagen vom Pabfte feine Zurückbe⸗ 
rufung angelegentlichſt begehrte. 7) 


ordine di Nostro Signore; e poco appresso me ne sopraggiunse 
un altrodi Sua Santilä con leltere di Mons. Illustr. di Como, per 
le quali mi diceva che avendo S. M. fatto fare grande istanza a 
S. B. perche non mandasse per ora legato, ed avendolo inviato 
lo revocase, pretentendo che le cose nel suo regno dovessero per 
questa legazione ricevere gran travaglio e fastidio, rispetto alla 
Reina d’Inghilterra ed alli Prineipi di Germania, i quali, dopo un 
esecuzione si grande, falta in Francia contro gli Ugonotti, si por 
rebbero in tropo sospelto e gelosia; S. S. — vedeva il Re molto 
risoluto di non voler per ora accettare legato. 

6) Dep. de la Mothes Fenelons v. 23. Novbr. 1572: Teulet Re- 
cueil V, 206: — quelle (Elifabeth v..England) repute a une bien 


expecialle faveur la communiquation que luy avez voulu fere de ® 


la legation du cardinal Ursin, vous (Karl IX.)- priant neantmoins 
de prendre de bonne part, si elle vous dict qu’elle scgait, aussy 
bien que, luy mesmes, que, en apparance, sa dicte legation est 
bien fondee sur la ligue contre le Turc, mais qu’en effect il en 
vient procurer une aultre contre les Chrestiens (Proteitanten) et 
allumer, s’il peut, ung grand feu par toutz les coings de Ü Europe. 
Bergl. ned) Mofer Beiträge IV, 257 und Walsingham. Mem, p. 342 

7) Dep. des tesfanijchen Gefandter Alamanni v. 20. Nov. 1572: 
Alberi p. 410: — Madama di Lorena e parlita questa mattina, e 
per accompagnarla un pezzo & ita con lei la Regina Madre, con 
Mons. (il secondogenito) e Mons. il Duca (il terzogenito), ed 
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Es dauerte indeffen einige Zeit, ehe es den Bemüh⸗ 
ungen Karls IX. und der Mediceerin gelang, den ſpani— 
fhen Intriguen, — betheuerte Alba doch den proteftantifchen 
KReichsftänden, er würde lieber feine beiden Hände ver: 
Ioren, als ſolche Frevel wie die in Franfreich jüngft be— 
gangenen auf feine reine Seele geladen haben ) —, mit 
Erfolg entgegenzumirken, und den Abfcheu zu mindern, den 
die noch fo gehäſſig übertriebene Fülle der begangenen Ver— 
brechen in allen evangelifhen Ländern, zumal in England 
und Deutfchland, gegen fie hervorgerufen. Königin Elifas 
beth erklärte dem franzöfifchen Borfchafter an ihrem Hofe, 
de la Mothe Fenelon?), daß fie dem Bunde mit Franfreich ent= 
fage, da fie dem Worte feines Königs ferner nicht vertrauen 
könne, und forderte die evangelifchen Fürften Deutfchlands zu 
einem Bündniffe behufs der Rettung dev noch übrig ges 
bliebenen Hugenotten auf. !) Dort war die Entrüftung 
jo groß, daß einige allzueifrige Proteftanten in der erften 
Zornesaufwallung daran dachten, allen im Reiche vorbandenen 
franzöſiſchen Katholifen ein ‚gleiches Loos zu bereiten, wie 


anco il Re cacciando la rivedra iu una villa lontana dieci leghe 
diqui. Tutti saranno di ritorno sola fra sei giorni, perche 
non vogliono essere in Parigi quando il Legato fara la sua 
entrata, che sara domenica prossima. — Dep. v. 30. Nov. ib. p. 
411: Talch& Ventrata & stata con poca soddisfazione di Sua 
Signoria Illustr, . . Il Legato si & gia procacciato it presto ri- 
torno conogni suo potere. 

8) — qu’il (Alba) ne” vouldroit point avoir faict ung si me- 
schant acte qu’avoit faict le Roy de France, — mais aymeroit mi- 
eulx avoir perdu les deulx mains que l’avoir faict, Groen v. Prin- 
sterer IV. Anh. ©. 86. 


9) Dep. deſſelben v. 29. Sept. 1572: Teulet V, 142. 
10) Dep. de la Mothe Tenelons v. 16. Tebr. 1573: Teulet V, 258. 
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es die Glaubensbrüder im Nachbarlande erfahren.) Die 
Meinung einiger ultra-lutheriſchen Hoftheofogen des Kur— 
fürften Auguft yon Sachſen: daß die gefallenen Calviniften 
feinesiwegs Märtyrer feien, fondern das über fie gefommene 
Blutbad als gerechte Strafe ihrer Sünden verdient hätten, 12) 
fand weder bei ihrem Gebieter noch bei den übrigen Fürften 
und dem evangelifchen Bolfe überhaupt Anklang, aber auch 
ebenfowenig jene blutige, des deutfchen Nationalcharakters 
unwürdige, Rahehandlung an Unfhuldigen. Man begnügte 
fih damit, alle feitherigen Verbindungen mit den franzöſi— 
Then Machthabern abzubrechen, und. den Gefandten, bie 
diefe nach Deutſchland abordneten, um den Eindrud ihrer 
Gräuelthaten zu ſchwächen, die empfindfichfte Verachtung 
zu bezeigen. Denn die erwähnten Meimingsäußerungen 
einiger ſächſiſchen Hofgeiftlihen bewirkten denn doch fo viel, 
dag Kurfürft Auguft die anfänglich offenbarte Neigung, auf 
die genannten Anträge der brittifchen Monarchin einzugeben, 
bafd bereuete, und diefe durch einen eigenen Gefandten ers 
ſuchen ließ, fih in der Beziehung lediglich mit dem pfäl- 
ziſchen Kurfürften zu verftändigen, ihn felbft aber ganz aus 

dem Spiele zu laſſen. 3) 


’ 


11) Walsingbam Memoires p. 342. Dep. v. 5 Dec. 1572: On 
eerit d’Allemagne, que sur la nouvelle que ceux de la Religion 
avoient été massacrez iei on avoit resolu d’egorger tous les Ca 
tholiques Francois qui s’y trouveroient; mais qu’apres y avoir mieux 
pense la resolulion n’avois pasété executde, parce qu’on ävoit erü 
que seroit une pauvre vengeance d’user en cela de represailles. 

12) Menzel Neuere Gejhichte der Deutfchen V, 40. 

15) Dep. de la Mothe Tenelens v. 13. Merz; 1573: Teulet V, 274: 
Le duc de Saxe (Kurfürft Auguſt) a mandé icy ung homme expres 
pour fere entendre à ceste princesse que l’Empereur ayoit este ad- 
verty de la legation qu’elle avoit envoye& fere vers luy, et comme 
il avoit gratiffie le messager d’une cheyne (de huict centz escus 


349 


Und doch erſchien gerade jest des proteftantifchen 
Deutfchlands Freundfchaft dem franzöfiihen Hofe noch un: 
‚gleich wünfhenswerther als vordem. Nah dem finderfofen 
Hintritte Königs Sigismund Auguft I. son Polen, des 
letzten Jagellonen (7. Juli 1572), war e8 ber beißefte 
Wunfh der Mediceerin, ihren Lieblingsfopn Anjou auf 
den verwaiften Thron defjelben zu erheben. Aber unglüd- 
liherweife fanden fih noch mehrere Mitbewerber, von 
welchen namentlich Erzherzog Ernft, Kaiſer Marimilians U. 
Sohn, die gegründetfte Ausficht hatte, den Sieg davon zu 
tragen, da neben feinem Bater 9 aud) Spaniens mächtiger 
Monarch Alles aufbot, ihm diefen zu verfchaffen. Weil 
man wegen dieſer angeftvengten Gegenwirfung des Gefammt- 


avec une medaillg de son effigie au jbout, qu’il [der heimgefehrte 
Gefandte Elifabeths] porte a la vue de tout le monde. Dey. v. 16. 
Gebr. 1573: V, 258) et de sa medaille, chose qui ne:debvoit avoyr 
este sceue ny en France, ni en Flandres; et que dorsenavant, 
elle ne voulüt monstrer d’avoyr aulcune intelligence avec luy, ains 
qu’elle layssät jouer tout le jeu au Palatin. 

14) Marimilian II. bot unter andern dem ruffiichen Gzaar war 
IV. Waſſiliowitſch, der felbit für einen feiner Söhne um die polnische 
Krone warb, die Abtretung Lithauens an, wenn er dem Haufe Deftreich 
zur Erwerbung Polens beförderlich feyn mürde. In dem betreffenden 
Schreiben hatte der Kaiſer den Herzog von Anjou als Urheber der 
Bartholomäusnacht bezeichnet, und Swan IV,, indem er auf die An— 
träge Marimilians II. mit Freuden einging, davon Anlaß genommen, 
diefe Bereitiwilligfeit unter andern auch durch das Entſetzen zu begrün- 
den, welches die Kunde von jenen Freveln in ihm erzeugt habe. („Alle 
riftlihen Monarchen,“ äußerte er, müffen über diefe in Franfreich be— 
gangenen Gräuelthaten die tiefite Betrübniß empfinden,”) obwol er 
felbit ohne allen Grund, feinem Blutdurfte und feinen wilden Leiden- 
ſchaften befanntlich viele Taufende feiner Unterthanen geopfert und wie 
ein Tiger unter diefen gewüthet hatte! Louis Paris la Chronique de 
Nestor (Paris 1834—35. 2 voll. 8) I, 376. 
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hauſes Habsburg nicht hoffen durfte, die katholiſchen Wähler 
zu gewinnen, fo ſah man fich nothgedrungen darauf hin— 
gewiefen, bei den evangelifchen, — der größere Theil deg 
polnifhen Adels und Bürgerftandes, fowie zumal viele 
Großbeamten von üÜberwiegendem Einfluffe hingen damals 
den neuen religiöfen Ueberzeugungen an —, fein Heil zu 
verfuhen. Da machten fih nun die Folgen des durd) Die 
jüngften Blutthaten begangenen eminenten Staatsfehlers 
recht empfindlich fühlbar; denn wie oft und angelegentlid) 


aud ber gewandte Unterhändler Franfreihs, Montlur,- 


Biſchof von Balence, den farmatifchen Proteftanten betheuerte, 
daß der hochherzige Anjou ganz unfchuldig an jenen fehred- 
lihen Begebniffen gewefen, fo wollte es ihm doch nicht 
glüden, feinen Tügnerifchen Berfiherungen Glauben zu ver: 
Schaffen. Montluc meldete daher nad Varis, daß er daran 
verzweifeln müffe, die Erhebung Heinrichs auf den polni- 
fhen Thron durchzuſetzen, wenn es nicht gelänge einige 
der, bei ihren farmatifchen Glaubensgenoffen vielgeltenden, 
evangelifhen Fürften Deutfchlands zu vermögen, feinen 
Leumund bei diefen wieder einigermaßen herzuftellen, und 
dur ihre Fürfprache den Widerwillen derfelben zu beftegen, 
Darauf bin entfandte der franzsfifhe Hof (Febr. 1573) 
sen gewandten Unterhändler Caspar von Schomberg '5) 
abermals nad) Deutfchland, um die Entrüftung der prote— 


ftantifchen Fürften über die jüngften Vorgänge zu beſchwich- 


tigen, und fie zu dem genannten Behufe zu bearbeiten. 
Obwol anfänglich überall fehr unfreundiih aufgenommen, 








15) Die diefem ertheilte Inftruftion v. 15. Febr. 1573, ſowie der 
E chriftenverfehr zwifchen demfelben und dem franzöfifchen Hofe bis 
Ende Mai 1573 finden fich vollftändig abgedrudt in Mofers Beiträgen 
3. d. Staats- und Völfer-Neht u. d. Geſch. (Frankfurt 1764 — 72. 4- 
Bde. 8.) 1V, 253 — 526. 
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glüdten Schombergs Bemühungen doch theilweife. Ber: 
mochte er auch nicht die evangelifchen Kurfürften, fowie die 
Mehrzahl der Stände dieſes Befenntniffes umzuftimmen, 
da Spanien und der Kaifer felbe fort und fort gegen 
Sranfreih aufftachelten, um deren Berwendung bei den 
Sarmaten für den Erzherzog Ernft, — (Marimilian II. 
verſprach jenen neben manchen Privatvortheilen, die Wieder- 
yereinigung der Stadt Danzig und anderer altpreußifchen, 
weiland an Polen überfommenen Parzellen, mit dem Reiche, 
wenn fein Sohn die polnifche Krone durch ihre Mitwirkung 
davontragen würde) —, um fo leichter zu erhalten, was 
ihnen auch endlich glüdte, fo gelang es ihm doch Johann 
Kaftmir, des pfälziſchen Kurfürften Zweitgebornen, fowie 
den Landgrafen Wilhelm von Heſſen-Caſſel zu befänftigen, 
und fie zur Beförderung der Gandidatur Heinrihs von 
Anjou zu bewegen, Die Unterftügung diefer beiden Fürften, 
welde die dem Haufe Habsburg aus der Erhebung 
eines feiner Söhne auf den polnifchen Thron erwachfende 
Machtvergrößerung den proteftantifchen Intereſſen nichts 
weniger als förderlich erfannten, frommte dem Herzoge von 
Anjou weit mehr, als die aller übrigen neugläubigen 
Reichsſtände ibm hätte nützen fünnen. Friedrich III. hatte, 
gleich den Kurfürften von Sachſen und Brandenburg, dem 
Kaifer die Abfendung eines, die Wahl des Erzherzogs Ernft 
bei den proteftantifchen Polen befürwortenden Gefandten 
zugefagt. Nun wußte es Johann Kaſimir von - feinem 
Bater zu erlangen, daß diefe Gefandtfchaft dem Kanzler 
Chem, dem Todfeinde Habsburgs übertragen wurbe, ber 
sftenfibel für, aber im Geheimen angewiefen war gegen 
den Erzherzog zu wirken, und Landgraf Wilhelm vers 
mochte die ihm ſehr befreundete verwittwete Herzogin 
Sophie son Braunfchweig-Wolfenbüttel, Schwefter Königs 
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Sigismund Auguft I., die Bewerbung Anjous bei den 
afatholifchen Polen mit ihrem ganzen Einfluffe zu unter- 
ſtützen. 10) Diefe fehr wirffamen deutſchen Empfehlungen, 
zu weldien merfwürdiger Weife im entfcheidenden Momente 
auch Die des Pabftes, der den franzöfifchen Prinzen bier: 
durch für Die gegen die Hugenotten verübte Großtbaten 
belohnen wollte, und des mit Frankreich verbündeten Padi— 
ſchah der Osmanen kamen, fowie die reichlihen Geldfpenden 
der Mediceerin an angefebene polnifhe Große hatten zur 
Folge, daß Heinrih von Anjou am Wahltage den Sieg 
über feinen Nebenbuhler und (9. Mai 1573) die Krone 
Polens davon trug. 

Die Mittheilungen Schumbergs, fowie Die des großen 
Schweigfamen und feines Bruders des Grafen Ludwig von 
Naſſau belehren Karl IX., daß e8 fein anderes Mittel 
gebe, zu einer Berföhnung mit dem evangelifchen Deutfch- 
land und der englifhen Monarchin zu gelangen, als Milde 
und Duldung gegen ihre franzöfifhen Glaubensgenpffen. 
Durch die Heimtücke, mit der König Philipp I. die an 
diefen begangenen, son ihm überfhwänglich gepriejenen 
Frevel bei allen proteftantifhen Mächten zum Nachtheile 
Frankreichs ausbeutete, aufs Höchfte erbittert, und von Dem 
Berlangen getrieben, die verfcherzten lachenden Ausfichten 
fih wenigftens theilweife wieder zu öffnen, war ber 
franzöfifhe Hof entfchloffen, die ftaatsfluge Bahn wieder 
einzufchlagen, die man mit fo vielem Glüde in den zwei 
legten Jahren vor der Bartholomäusnacht betreten hatte, 
Die erften biesfälligen Eröffnungen waren im Frühjahre 
1573 an den Prinzen yon Dranien, feinen genannten 

16) Wir erfahren dies Alles aus dem angeführten Schriftenverfehre 


zwiſchen Schomberg und dem franzöftfchen Hofe bei Mofer IV, 326. 366. 
425. 437. 461. ff. 
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Bruder, den Landgrafen Wilhelm von Heffen und den 
Pfalzgrafen Johann Kaſimir, — fie mögen nicht unweſent— 
lich dazu beigetragen baben, die beiden Lesteren zu der vor— 
ftebend berührten bedeutenden Dienftleiftung zu beftimmen —, 
gerichtet, aber in dem angebeuteten Sinne Mai bis 

Juni 1573) erwidert worden. I) Da auch die Königin 
- Elifabeth nicht eher zur Wiederaufnahme dev abgebrochenen 
Unterhandlungen bezüglich ihrer, von Katharinen und Karl IX. 
eifrigft erftrebten Heiratb, — Schomberg war ange: 
wiefen, auch die deutſchen Fürften evangelifhen Befennt- 
niffes um die Beförderung diefes Wunfches anzugehen 18) —, 
mit dem Herzoge von Aleneon fich hberbeilaffen wollte, 
bis man dem Kriege gegen die Hugenotten entfagte, und 
widrigenfalls drohete, für diefe offen Partei zu ergreifen, 
auch ſchon anfehnlihe Summen zur Anwerbung von Hülfg: 
völfern für jene nach Deutfchland zu übermitteln im Begriffe 
ftand, 19) der Hof zudem wünfchte Dem Herzoge von Anjou 
bei den polnischen Proteftanten durch Milde gegen ihre fran- 
zöfifhen Glaubensbrüder eine freundliche Aufnahme zu be- 
reiten, fo fam (6. Juli 1573), troß den angeftrengten 
Gegenbemühungen der guififchen Partei, der vierte Religions— 
friede zu Stande. Er gewährte den Hugenotten Gewiffeng- 
freiheit, aber nur in den drei Städten Rochelle, Montauban 
und Nismes Hffentlihe Hebung ihres Gottesdienftes. Um 
diefer Beichränfung willen, fowie aus Anlaß des fehr na= 
türlihen Mißtrauens der Evangelifhen gegen die Zuſiche— 
rungen eines, wie die Erfahrungen ber jüngften Bergangen: 
beit bewiefen, fo treulofen Hofes, verweigerten bie mehrerer 


17) Groen v. Prinstrere IV, 119 f. und Anhang Mr. 62. 

18) Mojer, IV, 484. 

19) Depp. de la Mothe Fenelons v. 6. u. 20. Juni 1573: Teulet 
V, 347. 353. 


Sugenhein’3 Sranfreih. J. 23 


— 
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Provinzen, namentlich in Languedoe, der Dauphiné und 
Provence die Annahme dieſes Vertrages und ſahen ſich in 
ihrer Widerſetzlichkeit von einer Seite her aufgemuntert, 
von welcher ſie ſelbſt es wol am wenigſten erwarteten, 
von dem Beherrſcher Spaniens nämlich. Die ihm bekannt 
gewordenen Bemühungen ſeines königlichen Bruders von 
Frankreich, die Pacifikation der niederländiſchen Provinzen, 
zu der König Philipp II. damals ſehr geneigt war, weil 
ſie ihm bei den proteſtantiſchen Kurfürſten, zumal nach den 
jüngſten Vorgängen in Frankreich, ſehr zur Empfehlung 
gereichen, und dadurch ſeine Abſichten auf die Kaiſerkrone 
weſentlich unterſtützen konnte, nach Vermögen zu hintertrei— 
ben, 20) vergalt dieſer Monarch jetzt damit, daß er die das 
letzte, ihm höchſt widerwärtige, Friedensedikt zurückweiſenden 
Hugenotten unter der Hand mit Geld und in anderer Weiſe 
unterftüßte.*!) Erbauliches Schaufpiel für das rechtgläubige 
Europa, die fatholifhe und die allerchriftlichfte Majeftät, die 
Säulen firchlicher und weltlicher Legitimität, in ihrem poli— 
tiſchen Haffe darin wetteifern zu fehen, ihre beiderfeitigen 
feßerifchen Unterthanen aufzuwiegeln! 

20) KarlIX.an St. Goard, feinen Gefandtenzu Madrid, 17. Mer; 1573. 
Groen v. Prinsterer IV, Anh. Nr. 37: Toutes fois si cognoist l’on 
bien que — ledit Roy Catholique a toutes ses cordes tendues pour 
composer les troubles des dicts pays, renouer avecques la Royne 
d’Angleterre, et s’asseurer des Princes Protestans... Et ne fault 
penser que le dit Roy Catholique pense le fair pour malcontente- 
ment, qu’il ayt du Duc d’Alve, — mais pour contanter les Prin- 
ces Protestans, et composer ses affaires par l’amiable; cognoissant 
clairement que s’il peut une fois terminer lesdits troubles et me 
laisser seul en ceste danse, qu’il aura loysir et moyen de si bien 
establir son auctorite, non seullement es dits Pays-Pas mais ailleurs 
qu'il se rendra plus grand et formidable qu’il n’apoinet este. — 


Vergl. noch ebendaf. Nr. 34. und 42. 
21) Groen v. Prinsterer IV, 354, f. und Anh. Nr. 66 — 67. 
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In Deutfchland Fam der erwähnte Friedensfhluß des 
franzöfifhen Hofes mit den Hugenotten den Wiünfchen deſ— 
ſelben Doch nicht in dem Grade zu Statten, wie er gehofft hatte. 
Er befeftigte zwar die proteftantifchen Fürften in der, ſchon 
durh Schomberg mit Glück angebabnten, mildern Anficht 
von der Bartholomäusnaht und dem Antheile Karls IX, 
an derjelben, in der Ueberzeugung, daß Spanien zur För— 
derung feiner eigenen Angelegenheiten die gehäfftgften Ueber— 
treibungen ausgeftreuet babe, er bewog den Kurfürften son 
der Pfalz und den Landgrafen Wilhelm von Heflen die 
Bewerbung des Herzogs von Aeneon um die Hand der 
englifhen Monarhin zu unterftügen, aber die weiteren 
Hoffnungen, die Karl IX, an diefe günftigere Stimmung 
der evangelifchen Reichsftände knüpfte, erwiefen ſich bald 
als ſehr eitle und voreilige, Franfreihs Monarch ſchmei— 
chelte fih nämlich Damit, es werde ihm gelingen, die Ver— 
bältniffe auf den Fuß vor der Bartbolomäusnacht wieder 
zurüdzuführen, d. h. den neugläubigen Reichstheil wieder 
eben fo geneigt zu machen, als er es damals war, einen 
Valois auf den Kaifertbron zu erheben. Karl IX. verfolgte 
diefen Plan mit Leidenfchaft; bedeutende Summen wanderten 
nad Deutſchland zur Unterftügung deſſelben; dem, damals 
antikatholiſche und antihabsburgifche Neigungen verrathenden, 
Erzbifhof-Kurfürften Salentin von Köln wurden glänzende 
Anerbietungen gemacht, um ihn und damit, wenn es gelang, 
fih der drei proteftantifchen Kurfürften zu verfihern, Die 
Mehrheit im Ratbe der Wahlherren zu gewinnen. Aber 
außer dem Pfälzer Friedrich IL, welcher der verführerifchen 
Ausfiht, durh einen von dem evangeliihen Deutfchland 
mit der Kaiſerkrone geſchmückten Balois, den fo überaus 
widerwärtigen geiftlihen Borbehalt aufgehoben zu ſehen 
nicht zu widerfteben vermochte, verrieth Fein anderer Reichs: 


* 
23 


4 
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fürft den Willen auf diefe Wünſche des franzöſiſchen Mo— 
narchen einzugeben. 2) Selbſt Landgraf Wilhelm von 
Heffen, nebft dem pfälzifchen Kurfürften, fonft am günftigften 
für König Karl IX. geftimmt, wies deifen Streben nad) 
der Kaiferfrone jett entfhieden, und nicht ohne Bitterfeit 
zurück, 23) und dieſes jugendlichen Monarchen bald erfolgender 
Hintritt, fowie die neuen Wirren, in welche. derfelbe das 
unglüdliche Frankreich ftürzte, machten dieſem Gelüfte feiner 
Gewalthaber nach der deutfchen Krone dauernd ein Ende. 
Karl IX, wurde nicht ſowol durch körperliche als durch 


furchtbare Leiden der Seele einem frübzeitigen Tode ent— 


gegengeführt; er war fein ſo verhärteter Böfewicht, um 
den ihn feit jenen fürchterlichen Blutthaten verfolgenden 
Erinnyen des Gewiſſens unter irgend einem fchlüpfrigen 
Borwande zu entfliehen, oder ihnen mit der eifernen Stirn 
der Schamlofigfeit zu trogen. So ftarb er (30, Mat 157 
in nicht ganz vollendetem vierundzwanzigften Lebensjahre, 
im eigentlihen Sinne an den Folgen der Bartholomäusnadt. - 

Auch auf Deutfchland wirkte diefe in, anfänglich kaum 
geahnter, zwiefach verderbliher Weife ein. Denn fie gab 
der jefuitifchen Reaktion gegen den Proteftantismus das 


22) Groen v. Prinsterer IV, 273. 279. 337—45. u. Anh. €. 69. 
96—115. 130. 

25) Landgraf Wilhelm an Kurf. Auguft v. Sachſen, 6. Nov. 1573: 
Groen v. Prinsterer IV, Anh. ©. 123: Wir werden uns, sofern 
uns Gott vernunft verleyhet, zue hüten wissen dasz wir E. L. und 
andern Ihren Mitt-Churfürsten nicht rathen — uns ein auslendisches 
haupt zu erwehlenn, darvon wir nicht besseres als die 
frösch vonn ihrem Könige dem storgk zu gewarten.. 
Achten’s dafür, dieweil es den Franzosen gelungen, das sie das 
Königreich Polen an sich practieirt, das sie darvon so hochmutig 
wordenn, das sie nicht anders wissen dan sie müssen nun Hern 
der ganze welt werdenn. 
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Signal, aus ihren feitherigen Verſtecken zum offenen Kampfe 
gegen denfelben ſich hervorzuwagen, und durd eine merf- 
würdige Berfettung der Umftände zugleich in diefem ver: 
bängnißvollen Momente, wo energifhe Gegenwirfung des 
evangelifchen Neichstbeiles nöthiger als je, weil fie noch 
im Stande gewefen wäre, jene in der Geburt zu erftiden, 
der jammmervollen Zerflüftung defjelben neue Nahrung, 
brachte neuen Giftftoff in die Gemüther feiner verblendeten 
fürftlihen Häupter. 

Es ift im Borhergebenden 4) das eigentliche Weſen 
des augsburgifchen Religionsfrieden berührt, hervorgehoben 
worden, wie diefer, weit entfernt, ein Definitives Abkom— 
men zwifchen den Anhängern des alten und des neuen 
Kirhenthumes zu fein, nur ein dem temporären Ueberge- 
wichte des Lestern gemachtes Zugeftändniß, deffen längere 
oder Ffürzere Dauer mithin durch die diefes Uebergewichtes 
bedingt war. Zwar gewann es in dem. erften Decennium 
nad dem Abfchluffe jenes Friedens das Anfehn, als ob 
die Zeit ihre fänftigende und verfühnende Kraft auch an 
dem feitberigen Haſſe zwifhen Alt: und Neuglüubigen er 
proben würde. Im Jahr 1558 fam zu Frankfurt zwiſchen 
den fatholifhen und proteftantifchen Kurfürften ein vielver— 
heißender, ächtpatriotifcher Verein zur Wahrung beftändiger 
Eintracht fowol unter ſich als ihren Nachfolgern zu Stande; 
noch vier Jahre fpäter Yauteten auf dem Kurfürftene und 
Wahltage Marimilians U. die Erflärungen der geiſtlichen 
Wähler, So befriedigend, dag felbft die entfchiedenften 
Evangelifchen fie nur rübmen, und päbſtliche, fowie Ges 
fandte anderer auswärtigen Mächte, die in dieſen Tagen 
das beilige römiſche Reich beimfuchten, über die Toleranz 


21) Vergl. oben ©. 213. — 
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ſelbſt feiner Priefterfürften gegen die Ketzer, und das zwi— 
ſchen diefen und den Altgläubigen waltende freundliche 
Verhältniß fih nicht genug ärgern und verwundern konn— 
ten ®). Großen Antheil hieran batte fonder Zweifel bie 
immer noch gebegte Hoffnung, daß die zu Trient neuerz 
dings zufammengetretene allgemeine Synode die DBereini- 
gung zwifchen den beiden Kirchenparteien, auf welche im 


Neligionsfrieden verwiefen worden, zu Wege bringen werde, 


Aber diefe Berfammlung trennte fih (I. 1564), ohne 
auch nur einen Verfuch zu diefer Bereinigung unternommen 
zu baben, mit einer fürmlihen VBerdammung der neuen ve 
Yigiöfen Ueberzeugungen, gegen die fie nicht weniger als 
vierbundert ein und dreißig. Anatbemen fchleuderte 26). 
Das und der Proteftanten heftiger Widerfpruc, gegen die 
Beſchlüſſe des Concils, welches fie verurtheilte, ohne fie 
gebört zu haben, machte die Kluft zwiſchen Alt- und Neu— 
gläubigen fortan zu einer unausfüllbaren, führte dem Haffe, 
der in den Testen Jahren daher einzufchlafen begonnen, 


x 


neuen Stoff, neue Berechtigung und neue Schärfe zu. Im 


Neiche zu dieſer Zeit weilende englifhe Agenten ſprachen, 
mit dem ihrem Volke eigenthümlichen politifhen Scharf: 
blide, auf den Grund diefer Wahrnehmung, kurz nad) dem 
Schluſſe des Toneils ihre Beforgniffe über das allzublinde 
Bertrauen der evangelifchen Stände auf den Religionsfries 
den aus 2), ohne vielleicht zu abnen, wie fehr ſchon die 








25) Nanfe hifisr.=polit. Zeitſchr. I, 255. 

26) Weſſenberg, Geſch. d groß. Kirchenverfammlungen IV, 270. , 

27) Chriſtoph Mundt an d. Stantsfefretär Cocil, Straßburg 5. Decbr. 
1564: Haynes State Papers p. 428: Protestantes Principes (Deutſch- 
lands) securius et confidenlius agere videntur, innixi transaclioni 
Passoviensi, et pacis legibus in controversia religionis moderanda 
latis, guam horum temporum fraudibus et dolis convenire videatur ; 
nam ut pueri munusculis, ita viri promissis falli, solent. 
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nächte Zukunft ihre Zweifel an der gewifjenhaften Erfül— 
lung feiner Beftimmungen- rechtfertigen werde, 

Deutſchlands fhlimmer Genius wollte, daß Nom mit 
jenen Ausfprücden der Berwerfung auch die Männer ihm 
fandte, die es wie Feine Anderen verftanden, denfelben die 
erforderliche Geltung im praftifchen Leben zu überbrücken — 
die Jefuiten. Es war die vornebmfte Beitimmung die: 
fes neuen Drdens, das Feuer des giftigften, des Hafles 
gegen Andersglaubende, in des Fatholifchen Volkes Bruft, 
raſtlos zu ſchüren, welchem Berufe fich derjelbe mit um fo 
größerm Eifer hingab, da in diefem fein Hauptverdienſt, 
der ihn auszeichnende Vorzug vor den älteren Orden bes 
ruhete. Die Ausſöhnung zwifchen den Neligionsparteien 
drohete und drohet immer das Grab feiner Herrlichkeit und 
feiner Geltung im Staatsleben zu werden, ibn fehr über: 
flüſſig, ihn in politiſcher Beziehung ebenjo bedeutungslos 
zu machen, als die älteren Mönchsgeſellſchaften geworden. 
Man ſieht, daß die Jeſuiten, indem ſie für Rom kämpften, 
eigentlich doch nur pro domo ſtritten, daß und warum 
das Princip religiöſer Duldung in ihnen ſeine —— 
lichen Todfeinde hat. 

Spanien war damals, wie wir wiſſen, die vorherr— 
fohende, die gewaltigftie Macht in der europäifchen Welt, 
und es von jeher einer der Vorzüge der edeln Jünger Lo— 
jofas, die ergebenften Diener und Werkzeuge des Mäch— 
tigften zu fein, wie fie denn auch fyäter, als in den Ta— 
gen Ludwigs XIV. das Prineipat in Europa Franfreic) 
überkam, die Vertretung der Intereffen des finfenden Spa: 
niens fchnell gegen Die der Strebungen feines alten Ne= 
benbublers vertaufhten. Da nun aus Gründen, die theils 
im Borhergehenden angedeutet worden find, theils im Fol 
genden noch zu berühren fein werden, Spaniens Bortheil 
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nicht minder gebieterifch als der Roms und ihr eigener 
eine baldige Gegenreformation in Deutfchland forderte, fo 
läßt ſich's unschwer erratben, mit welchem Eifer bie 
edeln Söhne des heiligen Ignaz eine folhe vorbereiteten. 
Bon der deutſchen Linie des Haufes Habsburg, der ſpani— 
fhen zu Liebe, von dem Herzoge Baierns und mehreren 
Priefterfürften gebegt und gehätfchelt, benützen die Je— 
fuiten die wenigen Jahre, die zwifchen dem Schluffe des 
tridentinifchen Concils und der Bartholomänsnacht verfloffen, 
mit vieler -Gewandtheit, um das Gift ihrer verruchten 
Lehren in die Seelen der Fatbolifchen Herrfcher und Be— 
berrfchten zu träufeln, und mit nur zu augenfälligem Er: 
folge. Der Anklang, den auch im katholiſchen Deutfchland 
die franzöſiſchen Gräuelthaten fanden 3), — er veranlaßte 
den Kurfürften Friedrich IE von der Pfalz fih mit eini- 
gen evangelifchen Ständen unverzüglich (22. Sept. 1572) 
zu dießfälligen Borfehrungen zu vereinen 29) — , gab höchſt 
betrübendes Zeugniß von der Berfchlimmerung , welche 
durch den Einfluß der Lojpliten in der, noch vor einem 
Jahrzehend fo verſöhnlichen, Stimmung des altgläubigen 
Neichstbeiles gegen den neugläubigen bewirft worden. Das 
Aergfte aber war, daß die bei dem Anlaffe wahrgenommene 
fanatifche Reife der Katholiken die Jeſuiten beftimmte, yon 
derfelben fogleich praktiſche Bortheile zu ziehen, nämlich 
die im Stillen vorbereitete Reaktion gegen den, ihnen fo 

28) Ein Rath des Kurfürften von Trier ließ fih Damals vernehmen, 
man müſſe mit den Kebern im Teutfchland ebenjo verfahren, wie in 
Franfreih, und wenn es auch 100,000 Köpfe Foften follte! Rommel, 
Neuere Geh. v. Hef. I, 553. Nach einer gleichzeitigen Nachricht bei 
Pfaff Geſch. Wirtenbergs I, 490 hofften damals viele Praffen, „man 
werde in Kurzem auch in Deutfchlandt ein fchönes Mezeln anheben, und 
die Bluthochzeit wiederholen.“ 

29) Spieß Archiv. Nebenarbeit und Nachrichten I, 73. 
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ſehr verbaßten, augsburgifchen Religionsfrieden ihre Erſt— 
linge auf dem Reichsboden produeiren zu laffen. 

Schon vor einigen Jahren (1570) war Papſt Pius V, 
durch das, feinem Herzen jo füße Befriedigung gewährende, 
Schaufpiel der zwifchen Lutheranern und Neformirten ent— 
brannten beftigen Feundfchaft zu dem Verſuche gereizt 
worden, dieſe zum Bortheile der alleinfeligmachenden Kirche 
auszubenten. Er richtete nämlih an Kaifer Marimiltan I. 
das Begehren, den calvinifchen Pfälzer, des Proteftantis- 
mus Hauptftüge im füdweftlihen Deutichland 30), da der— 
felbe nad) feinem Abfalle vom Luthertbume feiner der beiden 
im Reihe geduldeten Confeflionen mehr angeböre, aller 
feiner Länder, Würden und Rechte verluftig zu erflären. 
Bald darauf dehnte der heilige Vater diefe Zumutbung Das 
bin aus, auch die beiden lutheriſchen Kurfürften aus dem 
Collegium derfelben zu ftoßen, und ihre Würde auf den 
Erzherzog Ferdinand yon Deftreih- Tirol, Marimilians IE 
Bruder, die Herzoge von Baiern und Braunſchweig zu 
übertragen. Gegen diefen Liebesdienft erbot ſich der Statt- 
halter Ehrifti dem Kaifer auch einen recht Danfenswerthen 
zu erzeigen, nämlich einen feiner Söhne aus eigener Macht— 
solffommenbeit zum römischen Könige zu ernennen 3"), wo— 
zu die Kurfürften, und namentlich die drei weltlichen, bis 


5) Chriſtoph Mundt an Gecil, 3. Juni 1567: Haynes 450 Pa- 
latino, perspeciem et culpam violatae Confessionis Augustanae 
everso, quantulum reliqui in superiori Germania est, quod Papis- 
tis et Hispanis obsistere poterit. 

5) Wir erfahren diefe, Bislang unbefannt gebliebenen, Thatfachen 
aus einigen Depeſchen de la Mothe Fenelons, des franzöftichen Geſand— 
ten zu London v. 16. u. 21. Juni, 5. Juli, 5. u. 10- Oft. 1570 bei 
Teulet Recueil III, 195. 208. 228. 322. 326, welchen fonft nicht be- 
Fannt geivordene Berichte des damaligen, gewöhnlich ſehr gut unterrich- 
teten, englifchen Agenten Mundt in Deutichland zu Grunde liegen. 
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jest, zum großen Berdruffe Marimilians, fo wenig Luft vers 
rathen hatten. Anfinnen und Anerbietungen, die freilich 
nur die abjolutefte Unkenntniß der Reichsverfaſſung vor: 
bringen, Die auch ein minder guter Deuticher, als der 
wadere Marimilian II., nur als Ausgeburten eines ver— 
brannten ultrafatholifchen Gehirns belächeln fonnte, Die 
aber bezeichnend genug find für die fanguinischen Hoff: 
nungen, die man ſchon damals zu Rom aus. Anlaß des 
unter den Proteftanten berrfchenden Zwielpaltes begte. 
Auch mögen diefe bald zur Kenntniß des evangeliſchen 
Keichstheiles gelangten Wünſche des apoſtoliſchen Stuh— 
Yes nicht unweſentlich dazu beigetragen haben, die Erbitte- 
rung zwifchen den beiden Fraktionen deſſelben in den nächſt— 
folgenden Jahren einigermaßen zu beſchwichtigen, und fie 
zu jener lebhaftern Theilnahme an der Sade ihrer aus— 
_ wärtigen Glaubensbrüder mitzubeftimmen, deren im Vor— 
bergebenden gedacht worden tft. 

Sehr wahrfcheinlich daber, daß Die Lojoliten ohne den 
- gewaltigen Anftoß, den die Bartholomäusnacht Überall dem 
Fanatismus der Altgläubigen gab, mit dem erwähnten Be— 
ginnen noch einige Zeit zugewartet haben würden; wenige 
ftens zeugt die Thatſache, dag dieſes jener in fo kurzer 
Srift folgte, von einer unverfennbaren Rückwirkung der 
Borgänge in Franfreih auf die jeſuitiſche Reaktion in 
Deutfchland. Es wäre für die VBorfämpfer der afleinfelig- 
macenden Kirhe unter den Deutfhen auch gar zu ehr: 
rührig gewefen, während ihre franzöſiſchen Sinnesgenoſſen, 
zur Berberrlihung Gottes und feiner Braut!, den Boden 
des Nachbarlandes mit Blut überfirömten, noch länger, 
wenn aud nur in fcheinbarer Unthätigfeit zu verbarren, 
der Welt fo gar feine Beweiſe von dem beiligen Eifer zu 
geben, der auch fie durchglühete! Alſo begann die Reak— 


tion gegen den Religionsfrieden mit dem Jahr 1573 in 
mehreren jener deutfchen Gebiete, die den empfänglichften 
Boden für folde Strebungen mit Recht erwarten ließen, 
in mehreren geiftlichen Fürftenthümern, unter der Leitung 
der Jefuiten die offenen Feindfeligfeiten. Den Neigen er: 
öffnete Schon in der erften Hälfte des genannten Jahres 
einer der Heinften Priefterfürften Deutſchlands, Abt Balt- 
hafar von Fulda. Trotz der bei feinem Regierungsan— 
tritte (1570) extheilten feierlichen Zuficherung feinen neuen 
kirchlichen Diden im Stifte aufzunehmen, berief er bald 
darauf die Jeſuiten, nach deren Ankunft nicht nur den lu— 
therifchen Bürgern feiner Hauptftadt fondern auch der 
reichsunmittelbaren, in feinem Gebiete feßbaften, NRitterfchaft 
dieſes Defenntniffes die fernere Ausübung ihrer Neligion 
unterfagt ward, und die Prediger derfelben vertrieben 
wurden 3). Seinem Borgange folgte zunächſt (3. 1574) 
in gleicher Ausdehnung Erzbifhof Daniel von Mainz, als 
Beherrfcher des von vielen Evangelifchen bewohnten Eichs— 
feldes in Thüringen; als die Bürger yon Dubderftadt, fowie 
der, aber nicht fo Leicht verlegbare, proteftantifche Adel ſich 
diefem Gewiffenszwange nicht fügen wollten, ftrafte fie ihr 
geiftlicher Landesvater duch das an alle feine Untertbanen 
gerichtete Verbot aus der widerfpenftigen Stadt ferner 
Bier zu beziehen #), diefer damit eine ihrer Hauptnabrungss 
quellen abgrabend. Zu ähnlichen, wenn auch vorläufig nur 

52) Bergl. über dieſe Greigniffe im Fuldiſchen die in der Zeitichr, 
d. Vereins f. heſſ. (Ecaſſel.) Gefch. und Landeskunde Br. IH, ©. 77. fi. 
neuerdings veröffentlichten Aktenſtücke, namentlih das Schreiben. des 
Stadtraths zu Fulda an den Furfächfifhen Kanzler Lucas v. 10. Apr. 
1574. ©. 91. f. 

55) Den betreffenden Erlaß des ’erzbifhöfl. Oberamtmanns Lippold 


v. Stralendorf. v. 1. Apr. 1576 bei Wolf. Geſch. und Befchreibung dv. 
Duderftadt Urk. LAXAIX. 
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partiellen, Neaktionsverfuchen kam es gleichzeitig im Erze 
flifte Trier und Bisthume Worms; felbft in einigen Hei- 
nerven NReihsftädten, in welchen die Mehrzahl der Bürger: 
fchaft Fatholifch war, zeigten fich fchon damals verwandte 
Beftrebungen, in Schwäbiſch-Gmünd wurden 5. B. Die 
Neugläubigen aus der Matrifel der Bürgerftube gelsfcht, 
ward der Bürgereid zu ihrem Nachtheile verändert. 

Diefe Borgänge waren nur zu geeignet, den prote- 
ftantifchen Neichstheil aus feiner thörichten Sicherheit auf— 
zurütteln. Wenn ſchon unter einem fo duldfamen Kaifer, 
wie Marimilian II war, fol’ gröbliche Verletzungen des 
in Deutſchland gefeglih begründeten Zuftandes der Dinge 
gewagt wurden, wag fand da nicht zu befürchten, wenn 
erft ein anderes minder tolerintes Oberhaupt des Reiches 
Scepter führen würde? Der Umftäinde feltene Gunft ge— 
währte den fürftlichen Häuptern der Eyangelifchen gerade 
in diefer Zeit die erwiinfchtefte Gelegenheit, dergleichen Ber: 
fuchen für die Zufunft dauernd ein Riegel vorzufchieben. 

Es ift im Borbergehenden berührt worden, dag Mari: 
miltan II. fi Tangere Zeit fruchtlos bemüht, die Kurfür- 
ften zur römifchen Königswahl fenes Erftgebornen Rudolph 
zu vermögen. Des Kaifers wachſende Körperſchwäche Tieß 
ihn jest mehr als je die baldige Erledigung dieſer für ihn 
jo wichtigen Angelegenheit wünfchen. Seit dem Früblinge 
1574 wurden fehr Tebhafte dieffällige Verhandlungen *) 
mit den Wahlfürften gepflogen, die nad faft anderthalb: 
jähriger Dauer endlich zu dem Ergebniffe führten, daß 
diefe (Dft. 1575) nah dem Wunſche des Kaifers fich zu 
Regensburg einfanden, um dort zur Wahl Rudolps zu 





54) Sie liegen in Schneidts (wenig gefannter) vollftändig. Geih. , 
der römischen Königewahl Rudolphs I. (Mürzb. 1792. 8.) gedruckt vor. 
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fohreiten. Die drei evangelifhen Kurfürften, von den glaus 
bensverwandten Untertbanen jener Krummftabregenten um 
Hülfe angegangen, nabmen diefen Moment, wo der Kaifer 
ihres guten Willens fo ſehr bedurfte, wahr, um dem Um: 
fihgreifen der jefuitifchen Gegenreformation dauernd vor— 
zubeugen. Nebfl der Ausweifung der Jünger Lojolas be— 
gehrten fie die Aufnahme der fogenannten Neben-Declara- 
tion, welche Ferdinand I. vor dem Abſchluſſe des augsbur- 
giihen Neligionsfrieden- dabin ausgeftellt hatte, daß die 
proteftantifchen Untertbanen geiftlicher Stände in der Aus— 
übung ihrer Religion nicht behindert werden follten, — 
der Anfer an dem die Glaubensfreiheit derſelben gefettet 
war —, als Neihsgefeg in die Wahlfapitulation des zu 
erfiefenden neuen Oberbauptes. Das führte zu fehr Ieb- 
haften Erörterungen mit den altgläubigen Kurfürften, die 
anfänglih fogar das Borbandenfein einer folchen Faifer: 
lihen Erklärung läugneten, und felbft als Auguft von 
Sachſen das Driginal derfelben produeirte,, ihr die Aner: 
fennung als allgemein gültiges Reichsgeſetz beharrlich ver— 
fagten. Es war ein bedeutungsvoller Moment für die Ger 
ftaltung der Gefchide des Proteftantismus im Reiche. 
Denn jene Einfhaltung der drei gewichtigen Worte, bie 
den Fünftigen Kaifer verpflichteten, nicht nur den Neligiong- 
frieden, ſondern „auch deffen Deelaration“ zu handhaben, 
die genügt hätte, allen Gegenreformationen in den geift: 
lihen Gebieten den Vorwand zu benehmen, wäre troß 
allem Widerftreben der drei Erzbifchöfe ohne Zweifel durch— 
gefeßt worden, da die evangelifhen Kurfürften in dem Ber: 
fagen ihrer Zuftimmung zur Wahl Rudolphs das wirffamfte 
Mittel befagen, den Kaifer, der auch darum die Billigfeit 
ihrer Forderungen ſchon einfah, zu zwingen, Alles aufzu: 
bieten, um die Zuftimmung der Priefterfürften zu erlangen. 


— 
Er ging aber für den Proteſtantismus verloren, dieſer un— 
wiberbringliche Moment, weil die Schreden der Bartholo: 
mäusnadht Charlotten von Bourbon, eine Franzöſin, nad 
Deutfchland geführt hatten! 


Gleich vielen ihrer Glaubensgenoffen war auch dieſe 
Tochter des Fatholifchen Fanatikers Herzogs Ludwig von 
Montpenfter, die gegen ihren Willen Nonne und dann 
Nebtiffin zu Jouarre hatte werden müffen, fpäter aber zum 
reformirten Glauben, dem fie fchon lange insgeheim anbing 9), 
Öffentlich übertrat, in jenen gräuelvollen Tagen zu dem 
eifrigen Beſchützer des Lestern, dem Kurfürften Friedrich II. 
geflohen. In Heidelberg, der Nefidenz des Pfälzers, hatte 
fie Wilpelm von Dranien, der große „Schweiger“ fennen 
gelernt, von ihrer Liebenswürdigfeit und ihrem feltenen 
Geifte 36) gefeffelt, um ihre Hand geworben, und Kurfürft 
Friedrich, der jest bei ihr Vaterſtelle vertrat, mit feinem 
ganzen vielvermögenden Einfluffe auf die Prinzefjin feine 
Bewerbung unterftüst, auch die Schwierigfeiten, welche gegen 
diefelbe von ihren Verwandten erhoben wurden, zu befeitigen 
ſich eifrigft bemüht 3). Die Heirath wurde am 12. Juni 
1575 vollzogen; es war die dritte Ehe, in welche der Dranier 
trat. Nun war derfelbe aber in zweiter mit Anna, Der 
Tochter des großen Morig, und der Nichte des regieren- 
den Kurfürften Auguft von Sachſen vermählt, und von 


55) La Princese avoit deja embrasse les croyances Eyangeliques 
lorsqu’elle entra dans le couvent. Sa mere, Jacqueline de Longwy, 
Pavoit seeretement elevee dans la Religion Reformee. Groen 
“vw. Prinsterer V, 312. 

56) Groen v. Prinsterer VI. p. XIV. 

57) Wie man aus dem Schreiben des pfälzifchen Kalhes Zuleger 
an den Bringen v. Oranien vom 31. Merz 1575 bei Groen v. Prin- 
sterer V, 165 erfieht. 
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derfeiben noch nicht förmlich gefchieden; er hatte fi nur, 
wegen ihres wüften zuchtlofen Wandels, faktifh von ihr 
getrennt, mit Zuftimmung ihres Obeims und des verwand— 
ten Landgrafen Wilhelm von Heffen, die diefe Zuftimmung 
aber an die Bedingung gefnüpft hatten, daß über dies un— 
glückliche Verhältniß das tiefite Geheimniß bewahrt werde 99). 
Wilhelm hatte aber, weil er die Bedenflichfeiten des pfäl— 
ziſchen Kurfürften und Charlottens gegen feine Berechtigung 
zum Schluffe eines neuen Ehebundes anders nicht befeiti= 
gen 39) konnte, fih von fünf Geiftlichen feiner Confeſſion, 
auf den Grund ihnen vorgelegter Beweife von Annas Ber: 
geben, ein Gutachten 40) ausjtellen laſſen, in welchem Lestere 
des Ehebruches überwiefen erklärt, und der Prinz darauf 
bin ermächtigt wurde, fi anderweitig zu vermäbhlen. 

Die Entfchuldigungen Draniens, der in dieſer Teidigen 
Heirathsfähe überhaupt nur dem Zuge feines verliebten 
Herzens, nicht den Geboten der Staatsflugheit folgte, ver: 
mochten nicht die Wuth des Kurfürften von Sachſen, — 
auch Landgraf Wilhelm von Heffen zeigte fi in hohem 
Grade entrüftet —, zu befhwichtigen. Die Thatfache, daß 
Wilhelm, ohne von feiner zweiten Gemahlin rechtskräftig 
geſchieden zu fein, zu einer dritten Ehe gefchritten, beftättigte 
die über feiner Nichte Anna Aufführung ſchon längft um: 
Yaufenden 41), für das fachfifche Kurhaus fo verlegenden 
Gerüchte; ſehr wahrfcheintih auch, daß der „Schweiger,“ 





58) Naumer hiftor. Taſchenbuch 1836. ©. 159. 

39) Groen v. Prinsterer V, 192. 206. 244. 

40) Abgedruckt bei Groen v. Prinsterer V, 224. f. 

4) Dranien an feinen Bruder, den Grafen von Nafjau, 7. Juli 
1575: Groen v, Prinsterer:V, 247: lachose est venue siavant que, 
comme l’on dit en proverbe, les enfans en vont à la moustarde, tant 
en France, Italie;, Espaigne, Angeleterre, qu’en ce pays par deca. 
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um fein Verfahren zu rechtfertigen, fo wie zur Bergeltung 
der verlegenden Neußerungen der Fürften yon Sachſen und 
Heffen 4?) über feinen neuen Ehebund und ihrer beleidigen: 
den Anfpielungen auf die zweifelbafte Tugend feiner neuen 
Ehegefährtin, diesmal nicht ſchwieg, fondern dem erwähnten 
geiftlihen Gutachten größere Deffentlichfeit gab, als eben 
flug war. 

Kurz nad diefen Begebniffen trat unglüslicherweife 
der erwähnte Kurfürften- und Wahltag zu Regensburg zu- 
ſammen. Außer fi vor Entrüftung fam Kürfürft Auguft 
dorthin; er klagte laut, feinem Haufe fei ein Schandfler 
durch den Kurfürften von der Pfalz angehängt worden, mit 
welchem eifrigen Beförberer diefes Ehebundes er ſchon vorher 
einen heftigen Briefwechfel geführt hatte. Was umfichtige 
Staatsmänner vorbergefehen und voraus gejagt hatten %3), 
erfolgte; Auguft, fein Mann des leichten Verzeihens, opferte 
feinem Durfte nad) Nahe an dem Pfälzer jede andere Rüf- 
fiht. Umfonft fuchte dieſer durch beharrliches Läugnen der 
Beförderung jener verbängnißvollen Heirath des Prinzen 
yon Dranien des Wettiners Grimm zu befhwichtigen; um: 
ſonſt fuchte felbft Landgraf Wilhelm von Heffen, nur zu 
rihtig Ihlimme Folgen für die allgemeinen Intereſſen des 
Proteftantismus yon dieſer Gemüthsverfaffung des einfluß- 
reichten evangelifchen Reichsſtandes in einem fo bedeutungs⸗ 
vollen Momente abnend, Auguft verföhnlicher zu ſtimmen; 


42) Sn ihren officiellen Neußerungen nannten fie Wilhelms 
Heirath mit Charlotten eine vermeintlihe Ehe. Raumer a. a. D. 
©. 168: die privatimen des Kurfürften v. Sachſen, welche die leiden- 
ſchaftlichſte Wuth atbmeten, ebendaf. ©. 172; fehr glimpflih lauten 
Dagegen die, eben aus nicht allzu fügen, vertraulichen des Landgrafen 
von Heilen über Charlotte bei Groen v. Prinsterer, V, 227. 

45) Groen v. Prinsterer, V, 219. 
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Lesterer ergriff die fih ihm zunächſt darbietende Gelegenheit 
zur Rache. Kurpfalz machte auf dem in Rede ftehenden 
Tage zu Regensburg den Wortführer der Evangelifchen, 
fowol nad feinem Plate im Kurfürften-Collegium, den es 
vor Sachſen einnahm, als auch befonders darum, weil den 
Calviniften Friedrich III. ein weit größerer Eifer für bie 
Intereſſen des Proteftantismus in feiner Gefammtheit, als 
die lutheriſchen Kurfürften von Sachſen und Brandenburg, 
befeelte, wie fhon daraus erhellt, daß die evangelifchen 
Unterthanen geiftliher Fürften, mithin Alle, die ein ähn— 
liches Loos wie jene ihrer Glaubensbrüder, deren Klagen 
zu der berührten Forderung den nächſten Anlag gegeben, 
treffen fonnte, damals faft durchgängig Lutheraner waren. 
Es ließ fih vorausfehen, daß den glaubenseifrigen Pfälzer 
nichts fo fehr Schmerzen würde, als in diefer Angelegen- 
beit in Diefem zu ihrer glüdlihen Durchführung fo Über: 
aus günftigen Momente zu unterliegen, und Kurfürft Auguft 
dachte klein genug, dieſe erbärmliche Befriedigung feiner 
Race, zunächſt auf Koften feiner eigenen lutheriſchen Glau— 
bensgenoffen, ſich nicht verfagen zu können. Er ftand feiner 
Seits zuerft ) yon der Forderung ab, die erwähnten in- 
baltihweren drei Worte in der Wahlfapitulation des zu 


4) Aus dem bei Echneidt ©. 486 ff. abgedruckten Diarium des 
Eurpfälziichen Oberſthofmeiſter, Grafen Ludwig von Wittgenftein über 
diefe Wahlverhandlung erfieht man, daß Kurfürft Muguft zu diefer be- 
deuffamen Nachgiebigfeit fich zwifchen d. 18. u. 22. Okt. entſchloß, indem 
er am erfigenannten Tage noch auf jener Forderung beharrte, während 
in der Sigung v. 22. Dft. derjelben als einer bereits verglichenen Sache 
gedacht wurde, worüber das erwähnte Tagebuh ©. 513. bemerkt; „Ob— 
gedachte Vergleichung der ftreitigen Declaration ift ohne Vorwiſſen 
Palatini inter Caesarem et Saxonem privatim gemadht.... Dabei 
wirs unfers Theils, dieweil es nicht zw ändern gewefen, auch Haben 
müſſen bewenden laſſen.“ 

Sugenheim's Frankreich. J. 24 
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erfiefenden neuen Reihsoberhauptes aufzunehmen, und bewog 
feinen Mitkurfürſten von Brandenburg fih ihm hierin anzu: 
ſchließen, fo daß der zulegt vereinzelt ftehende Pfälzer nothge— 
drungen, ebenfalls nachgeben mußte. So erfolgte (27, DR. 
1575) Rudolphs Wahl zum römifchen Könige, ohne daß 
auch nur die mindefte Abbülfe felbft der vorliegenden Be— 
ſchwerden des proteftantifchen Neichstheiles erwirft worden 
wäre; Alles, was dieſer von ber vielverheißenden Conſtella— 
tion jenes Kurfürftentages davon trug, befchränfte ſich auf 
das Verſprechen Kaifer Marimifians IL, auf dem nächſten 
Reihstage mit den Kurfürft:Erzbifchöfen dahin zu unter: 
handeln, daß die neugläubigen Unterthanen geiftlicher Re: 
genten der Religion halber nicht beſchwert werden, vielmehr 
der Uebung derfelben unverfümmert fich erfreuen follten. 

Es ſchien als ob der Himmel, unwillig über die den 
Proteſtanten durch die Gewiſſenloſigkeit eines ihrer fürftlichen 
Häupter entwundene herrliche Gelegenheit, fih gegen bie 
Vebergriffe ihrer Feinde dauernd zu fichern, ihnen eine zweite 
in den Schooß ſchütten wollte, ihrem guten Rechte Aner- 
fennung zu erringen. Die beunruhigenden Fortiäritte der 
türfifhen Waffen in Ungern nöthigten Maximilian I. ſchon 
im näcftfolgenden Sommer (25. Juni 1576) einen Reichs— 
tag zu Regensburg zu eröffnen. Da machte Kurpfalz, auch 
jest wieder der Evangelifhen Wortführer, den Vorſchlag, 
dem Kaifer nicht eher Die geforderte Türfenhülfe zu bewilligen, 
bis er fich dazu bequemt, die erwähnte ferdinandeifhe Neben: 
derlaration dem Neligionsfrieden förmlich einzuverleiben. 
Aber Kurfachfen verfagte, um den gehaßten Pfälzer vecht 
empfindlich zu Fränfen, die Unterftügung diefes Antrages, 
was auch Brandenburg bewog, ihn fallen zu laſſen, fo daß 
der glinftige Augenblick abermals verloren ging, was red» 
lichen Proteftanten bittere prophetifche Klagen über Die ent: 
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riß, deren Herzensfälte und Verblendung ſolch' unerfegliche 
Berfufte verfchuldete 75. 

Glücklich das evangelifhe Deutfchland, glücklich die 
proteftantifhe Welt, wenn es die einzigen gewefen wären, 
die des Kurfürften Auguft, feit jener verhängnißvollen Heiz 
rath Draniens in größerer Gluth als je zuvor lodernder 
Haß 0 nicht nur gegen diefen, fondern gegen die Calviniften 
im Allgemeinen, über die Gefammtheit der Neugläubigen 
beraufführte! Eine Hoffabale hatte im Frübjahre 1574 die 
in der legten Jahrwoche in Kurſachſen berrfchende gemäßigte, 
den Galviniften holde, melanchthon'ſche Partei geftürzt, die 
ftarrlutherifche dort wieder die Zügel der Gewalt überkom— 
men, und den Landesherrn zu graufamen Berfolgungen 
gegen Alle vermocht, die der Anhänglichkeit an die refors 
mirte Kirchenlehre nur im Entfernteften verdächtig waren. 
Nichts Fonnte den neuen Machthabern am dresdener Hofe 
erwünfchter fommen, als die mehrberegte Heirath Oraniens. 
Calviniſche Priefter hatten fie gutgebeißen, und dadurch 


5) Graf; Johann v. Naffau an Wilhelm v. Oranien, 16. Okt. 
1576: Groen v. Prinsterer V, 433: Es ist aber in warheit zu er- 
barmen, das wir Evangelischen so gahr kalt, blint und kleinmüthig 
sein, und zu besorgen, wir werden dermalh eins mit unserm grossen 
schaden und verderben ausz solchen hertzschlaff auffgeweckt werden, 
Gott der Almechtige warnet unsz nit allein mit vielfältigen exem- 
peln gnugsam, sondern gibt, und beutt unsz ahn, teglichs und ohn 
uniterlasz, mittel und gelegenheit gnugsam dasz wir darüber nicht 
zu klagen, und derselben wolh zu unserm vortheil und besten ge- 
brauchen köntten, wan wir sie nhur erkeunen und mit Danksagung 
ahnnemen wolten. 

46) Charakteriſtiſch für die Tiefe deſſelben ift der von Kurfürſt Auguft 
im $. 1579, als fich das Gerücht verbreitete, König Philipp II. von 
Spanien jei gejtorben, geäußerte Wunſch: Gott möge diefen Monarchen 
noch lange Jahre erhalten, jeinen Landen und frommen Unterthanen zum 
Trofte, und feinen Feinden zweiner Ruthe! Raumer Tajchenb. 1836. ©. 171. 

34 # 
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ermöglicht, der Calviniſten fürftlihes Oberhaupt im Reiche 
fie eifrig gefördert, vielleicht um den Sturz feiner Sinnes- 
genoffen in Sachſen zu rächen, Galvinift war endlich der 
Hauptfünder; was war da geeigneter den rachgierigen, ſich 
fo ſchmerzlich verlegt fühlenden, Auguft yon Sachſen völlig 
in die Hände feiner nunmehrigen ultralutherifchen Lenfer 
zu geben? Sie lehrten ihn bald den fcheinbarften Vorwand 
fennen für die feinem Haufe yon „Saeramentirern“ wider: 
fahrene Befhimpfung an der Gefammtheit derfelben Rache 
zu üben, und ihre Einflüfterungen fielen auf einen um fo 
empfänglihern Boden, da unglüdlicherweife auch die Zeit 
verbältniffe ihn düngten. Mit Kurfürft Friedrich IIL, einem 
Fürften, dem felbft feine Feinde ?7) den Beinamen des From— 
men nicht verfagten, war (26. Dft. 1576) ?%) die Hauptftüge 
des Salvinismus in Deutfhland in die Gruft gefunfen, und 
fein Nachfolger, Ludwig VL, ein nod ungleich ftrengerer 
Eiferer für das ftarre Lutherthum, als es der DBater für 
die Schweizerifhe Kirchenform gewefen. Ludwig VI. batte 
der rührenden Ermahnungen feines Schwagers, des weijen 
Landgrafen Wilhelm von Heffen 9 nicht achtend, feinen 


47) Landgraf Wilhelm IV. von Heſſen in der lebten Zeit, aus ung 
befannten Gründen, dem Pfälzer nicht allzu Hold, rühmte ihn nad) feinem 
Hintritte als der proteftantifchen Kirche „nutricium der es mitterhaltung 
und vortfegung des heyl. Evangelii u. Defendirung u. Beſchirmung 
defien Bekenner herzlich gutt gemeynet, u. derhalben eynichen uncoften, 
mühe cder gefahr nicht angefehen hatt“ und das in einem an Auguft 
von Sadfen (19. Nov. 1576) gerichteten Schreiben. Groen v. Prin- 
sterer V, 427. 

8) Wundt Magazin f. d. Kirchen: und Gelehrten- Gejch. der Kur: 
Pfalz, II, 68. 

49) Schreiben deſſelben an Ludwig VI.: Zeitichr, d. Vereins f. hefl. 
Cecafjel) Geſch. und Landesfunde III, 245 f. (das von Rommel ange- 
gebene, nicht im Gontert befindl. Datum 7. Oft. 1576 ift aber falih). 
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Regierungsantritt mit ber Nechtung der Lestern, mit der 
Landesverweifung einer großen Anzahl, — nad) der mäßige 
ften Rechnung ſechshundert — °0), Prediger und Schullebrer 
fowie vieler anderen glaubenstreuen Anhänger diefes Be— 
fenniniffes eröffnet, welches jest im ganzen weiten heiligen 
römischen Reihe nur noch in dem feinen Gebiete feines 
Bruders, des Pfalzgrafen Johann Kaſimirs herrſchte. Diefe 
überaus erwünfchte Wendung der Dinge zeitigte in Auguft 
von Sachſen den Entfhluß, unter dem ſehr plaufibeln Bor: 
geben: die aus der evangelifchen Kirche Deutfchlandg ent- 
flobene Einheit derfelben wieder zu fchenfen, das Bollmaß feines 
Zornes und feines Haffes über die Calviniften auszugießen. 
Er lieg fofort von feinen Theologen, in Verbindung mit dem 
verdammungsfüchtigen würtembergifchen Hobepriefter Andrei 
und einigen wenigen brandenburg’fchen, braunſchweig'ſchen 
und meflenburg’schen Geiftlihen, die als Vertreter der ges 
fammten evangelifchen Kirche gelten wollten, im Klofter 
Bergen bei Magdeburg (Mai 1577) eine neue Ausgabe der 
Befenntnißfchriften der Lestern verfaffen, die nach ihrem 
vorgegebenen Zwede Eintradhtsformel getauft wurde. 
Sehr mit Unredht. Denn war etwas geeignet, den in der 
neuen Kirche herrfchenden Zwiefpalt noch mehr zu erweitern, 
und zu vergiften, jo war es diefe Conceordienformel, die in 
der That auch nur darauf ausging, nicht allein den Cal 
vinismus gewaltfam vom Reichsboden zu verbannen, jondern 
auch zwifchen den auswärtigen Anhängern deffelben und dem 
lutheriſchen Deutfchland eine noch fchroffere Scheidewand 
als die bisher vorhandene aufzuthürmen 5). Die ihr zu 


s0) MWundt, II, 83. 126. 
51) Daß diejes der eigentliche Zweck der Concordienformel geweſen 
gibt ſelbſt Schroöckh (Kirchengeſch. ſ. d. Neformation IV, 648) zu. 
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Grunde Tiegende urfprüngliche augsburgifche Confeffion hatte 
gegen die abweichenden Lehrmeinungen fih doch nur des 
Ausdruds: mißbilligen bedient, während diefe Eintrachts- 
formel ihn durch das Außerft harte, unzählige Mal bis zum 
Edel wiederholte Wort: verdammen erfeßte, und durch 
ihre ganze Haltung ihre Hauptaufgabe, und die Abficht ihres 
fürftlihen Urhebers, den Calvinismus in den Augen ber 
ſachunkundigen Fürften und Bölfer fo fhwarz als möglich, 
den Gegenfag zwifchen demfelben und dem Luthertbume 
in feiner grelfften Gehäffigfeit geltend zu maden, nur zu 
deutlich verrieth. Da Kurfürft Auguft wegen des entſchie— 
denen Widerfpruches, welchen die, den Haß gegen die refor— 
mirten Religionsgenoffen zum erften Glaubensartifel eines 
ächten Eyangelifchen erhebende, Ausgeburt feiner Rachſucht 5%) 
yon mehreren Seiten erfuhr, daran verzweifeln mußte, von 
einer General-Synode des gefammten proteftantifchen Deutfch- 
lands ihr Anerkennung zu erwirfen, fo fuchte er das durch 
Unterbandlungen mit den Fürften und Ständen deſſelben 
zu erlangen. Dabei Fam ibm der Umftand ſehr zu Statten, 
daß der brandenburg’sche Kurfürft Johann Georg mit un= 
fürſtlichem Dienfteifer die Wünſche des mächtigen Nachbars 
unterftüste, und daß endlih aud der dritte evangeliſche 
Kurfürft, Ludwig VL von der Pfalz, — der anfänglich einer 
Bekenntnißſchrift feine Billigung verfagt, die feinen eigenen 
Bater und Bruder als Jrrgläubige verdammte, aber von 

52) Dupleffis-Mornay an Karl Danzay, franzöf. Gefandten zu Ko— 
penhagen, 28. Febr. 1580: M&emoires et Correspond, de Duplessis-Mor- 
nay II, 86: Davantage ceux qui nous accusent, ne sont poinct 
ineites d’un vrai zele de la relligion, ains seulement d’une ambi- 
tion et cupidite insatiable de vengeance, qui est le pis, et oü des 
theologiens à leur devotion doctes, eloquens et d’esprit aigu et 


subtil, qui, volentes et scientes, peccant, et qui peuvent desguiser 
ung chat en loup. 
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feiner, an Fanatismus ibn noch weit übertreffenden Ge— 
mablin Elifabeth, der entarteten Tochter Philipps des Groß— 
müthigen, fi hatte umftimmen laffen, was er gegen das 
Ende feines Lebens bereuste — #), die Unterfchrift jener 
Eintrachtsformel fih abgewinnen Yieß, und deren Annahme 
auch anderwärts befürderte. 

Alle einfichtigen, von Leidenschaft unbeirrten, Freunde 
des Proteftantismus in und außerhalb Deutfchland ftrebten 
mit vereinter Anftrengung das Unheil zu beſchwören, wel- 
ches die, von ber Kurzfichtigfeit mehrerer Neichsfürften 
in gutem Glauben angelegentlich geförderte, Rachgier deg 
fächſiſchen Auguft über jenen bheraufführen mußte. Mit 
bejonderer- Auszeichnung ift, neben dem Pfalzgrafen Johann 
Kafimir und dem Landgrafen Wilhelm IV. von Heffen, Die 
Königin Elifabetb von England zu nennen. Nachdem fie, 
in Uebereinftimmung mit Johann Kaſimir, den Zufammen: 
tritt feines Convents aller reformirten Kirhen, um über 
die Maßregeln gemeinfchaftlih zu beratben, durch welde 
die vorbereitete Verdammung der calviniſchen Lehre abge- 
wendet werden fönnte, zu Frankfurt am Main im September 
1577 zu Wege gebradt, ließ fie durch ihren Gefandten 
Robert Bell dem Kurfürften Auguft und den übrigen evan— 
geliihen Reihsftänden die nachdrücklichſten Borftellungen 5% 
über die Thorheit des Beginnens machen, zu eben der Zeit 
eine förmliche Trennung unter den beiden Fraktionen Des 
Proteftantismus feftzuftellen, wo die im Neiche begonnene 
jefuitifhe Reaktion mehr als je zur Eintradht mahne, Es 
fei, ließ die föniglihe Jungfrau ihnen entbieten, fo unbe: 
greiflih, wie man gerade jest Darauf komme, Bekenntniß— 


55) Wundt II, 93. 102, 
5) Schneider Bibliothek d. Kirchengefchichte (2 Bode. Weimar 1781. 
8.) I, 207 f. Sattler Geſch. v. MWürtenberg V, Urk. IX. 
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formeln, die bislang der Frömmigkeit fo vieler verftorbenen 
und noch Tebenden evangelifchen Fürften genügt, eine fo 
gehäffige Verſchärfung zu geben, daß man ſich der Ber: 
muthung nicht erwehren könne, römischer Einfluß müſſe bier 
im Spiele fein, da für die Anfchläge Roms im Allgemeinen 
nichts erfprießlicher fein Fünne, als die dauernde Spaltung 
der Evangelifchen, die aus der Coneordienformel unvermeid— 
lich refultiven werde. Auch in den beiden folgenden Jahren 
feste Königin Elifabeth diefe rühmlichen Bemühungen gegen 
die Annahme der Coneordienformel von Seiten der prote— 
ftantifchen Reichsſtände fort, unbeirrt durch die unhöfliche 
Andeutung ihres Urhebers, des Kurfürften Auguft: da bie 
fraglihe Angelegenheit eine rein deutſche, die auswärtigen 
esangelifchen Kirchen weder betreffende noch behelligende fet, 
fo dürfte es auch genügen, wenn fie ohne Einmifhung des 
Auslandes ihre Erledigung finde. 9) Diefe Behauptung 
des MWettiners floß aber aus einer böswilligen, nur zu 
augenfälligen Berfennung der wahren Sachlage. Denn 
einmal Tiehen die deutfchen Lutheraner, indem fie felbft die 
Keformirten als Irrgläubige verbammten, 56) den Katho— 
Yifchen den fcheinbarften Vorwand, jene als von der augs— 
burgifchen Confeſſion abgefallene, und fogar im Mutterkande 
derfelben verworfene, Seftirer noch erbarmungslofer zu ver: 
folgen. Dann Yegten fie durch jenes Verdammungsurtheil 
den Altgläubigen die Berfuhung fehr nahe, in Den Ländern, 


55) Weiße Geſch. der Kurfüchf. Staaten IV, 133. 

56) Zwar gaben die Verfechter der Concordienformel vor, daß die 
DVerdammung nur die irrige Lehre, nicht die Perfonen ihrer Befenner 
treffe, das war aber eitel Spiegelfechterei, wie Landgraf Wilhelm von 
Heflen dem pfälziihen Kurfürften Ludwig VI. in einem Schreiben v. 24. 
Nov. 1578 bei Struv Pfaͤlz. Kirhenhifter. ©. 352 fehr gut ausein- 
anderjegte. 


377 


wo zeitweilige Waffenruhe zwifchen ibnen und den Refors 
mirten waltete, die Feindfeligfeiten neuerdings zu beginnen, 
weil der von ihren verblendeten deutichen Religionsver— 
wandten über fie gefällte Berdammungsiprud den Anhängern 
Galvins und Zwinglis alle fernere Ausficht auf die Unter: 
ftüsung des proteftantifhen Deutfchlands benahm, die fte 
feitber öfters vor völligem Erliegen bewahrt. 

Diefe Rüdwirfung der unfeligen Coneordienformel 
hatten namentlih die Evangeliſchen Franfreihs zu fürdten. 
Seit dem Hintritte Karls IX. zu neuen Kämpfen gegen 
den, über alle Beichreibung nihtswürdigen, Bruder und 
Nachfolger deffelben, Heinrich IH. den gewefenen Polenfönig, 
und. die guiſe'ſche Partei genötbigt, verdankten fie den 
ihnen kürzlich (7. Sept. 1577) gewordenen Frieden nit 
ihrer Stärfe, — die Hugenotten waren nie unfähiger zur 
Fortführung des Krieges als gerade zur Zeit des Traftates 
von Bergerae 5) —, nod der Entfräftung ihrer Gegner, 
fondern lediglich den nur zu gegründeten Beforgniffen des 
Königs vor dem allzuentichiedenen Uebergewichte, weldes 
der Proteftanten völlige Erdrüfung den Guifen verleihen 
mußte. Wie Iodend war da nicht für Lestere die Berfuhung 
zur Erneuerung des alten Kampfes, wenn fie die Huges 
notten von Deutfchland fo entfchieden verftoßen und feiner 
Hülfe beraubt ſahen; wie bedenklich die Lage diefer, deren 
wefentlichfte Hoffnung jest auf dem zeitweiligen, wer 
wußte wie lange dauernden ?, Mißtrauen des Taunenbaften 
wanfelmüthigen Monarchen gegen ihre Todfeinde berubete! 
Sehr natürlich daher, daß die franzöfiihen Proteftanten 
und zumal ihr jetiges Oberhaupt, König Heinrih von 
Navarra, alles Mögliche verfuchten um jenen Schlag ab- 


57) Sismondi XIX, 453. 
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zuwenden. Ihr wärmſter Bermittler zu dem Behufe war 
König Friedrih II. von Dänemark, des ſächſiſchen Kurfürften 
Schwager. Diefer weife Negent hatte ſchon längſt, um 
feinen Ländern den Firchlichen Frieden zu bewahren, das 
Mittel angewendet, welches in jener von firchlicher Parteiz 
wuth durchwühlter Zeit allein ftarf genug war, benfelben 
zu fichern, nämlich allen Geiftlichen feines Gebietes jegliche, 
fohriftliche wie mündliche, öffentliche Erörterung des leidigen 
Streites zwifchen Lutheranern und Calviniften bei Todes: 
ftrafe verboten, 55) und die fogenannte Eintrachtsformel fo 
entſchieden mißbilligt, daß alle Bemühungen ſeines Schwa— 
gers, ihn für ſelbe zu gewinnen, ſcheiterten. König Fried— 
rich II., von Heinrich von Navarra und der engliſchen 
Monarchin 59) darum dringend angegangen, machte vielmehr 
feinen ganzen Einfluß auf den fähfifhen Kurfürften, als 
diefer ihn (3. 1579) in der genannten Abfiht perſönlich 
beimfuchte, geltend, um ihn zu bewegen, auf die fehr billige 
Forderung der Reformirten einzugehen, eine ewangelifche 


58) Karl Danzay (Brotejtant) franzöf. Gefandter zu Kopenhagen 
an K. Heinrich III, 18. Merz 1584: Handlingar rörande Skandina- 
viens Historia (24 Bde. 8. Stodhelm 1816—40.) XI, 261: Hya 
longtemps que je Vous ai averti, Sire, que le Roi de Dannemarck, 
ayant entendu ces mutuelles condemnations des Lutheriens et 
Calvinistes, avait fait publier et defendre sous peine de la vie par 
les pays de son ob&issance, qu’il n’yeut Theologien ni autre, quel 
qu’il füt, de disputer, ni pröcher, ni €crire ni s’entre mettre en 
public ni partieulier des differends des Lutheriens et Calvinistes, 
et qu’ils perseverassent en la doctrine qui avait été regue, approuvee 
et ordonnee par le feu Roi Christian son pere, fondee sur la parole 
de Dieu, ce qu’il a si diligentement et sürement fait observer, que 
ceux qui y sont contrevenus, ont servi d’exemple aux autres, et 
par ce moyen tenu ses sujects en paix et repos. 

59) Elifabeths betreffendes Schreiben an K. Friedrich II. v. 24. Oft. 
1577. bei Schneider Bibliothek d. Kirchengefh. I, 220 f. 
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General-Synode zu veranftalten, und dieje dort zu hören, 
ehe man fie verdamme. 9) Aber Alles umfonft! Auguft 
yon Sachſen bebarrte unerfchütterlih auf feinem Borfase, 
und fein Anfehn und fein Gold waren mächtig genug, 
feinem, die edelften Keime der Reformation erdrüdenden, 
Machwerke den Beitritt der überwiegenden Mehrheit der 
proteftantifchen Neichsftände zu verihaffen; nur Landgraf 
Wilhelm von Heffen, die Herzoge von Pommern und Hol: 
fein, Fürft Joachim Ernft von Anhalt, die Grafen von 
Löwenftein und einige Neichsftädte, — unter diefen Frank— 
furt, Nürnberg, Magdeburg und Straßburg —, fonnten 
zur Unterschrift dev Concordienformel nicht bewogen werden, 
jo große Mühe man fih auch gab diefe Stände, und 
namentlid den wadern Heffenfürften, zu gewinnen. Auch 
die Reihe Schweden und Dänemark ftießen dieſe Zwitter- 
geburt der Rachſucht und des Fanatismus mit Abfcheu zu: 
rück; König Friedrich IL. warf die ihm von feiner Schweiter, 
der ſächſiſchen Kurfürftin, zugefandten zwei Prachteremplare 
des, am fünfzigften Jahrestage der Uebergabe der augs— 
burgifchen Confeffion an Kaifer und Reich (25. Juni 1580) 
in den betreffenden Gebieten veröffentlichten, neuen Symbols 
der lutheriſchen Rechtgläubigfeit in’s Feuer, und verbot 
feinen Untertbanen bei fchwerer Leibesftrafe deſſen Anfauf 
und Lefung. 61) | 

Schmerzlih genug mußte das gefammte evangelifche 
Deutſchland ſchon in den nächſten Jahren die Folgen folder, 
in feinen Feinden die fanguinifchiten Hoffnungen werdenden, 2) 


60) Duplessis-Mornay Mem. et Corresp. II, 81— 112. 

6t) Duplessis-Mornay II. 113. Schneider I, 225. 

62) Der ſpaniſche Minifter Granvella lieg fih damals (Febr. 1580) 
verlaufen: er hoffe, daß es in Deutfchland in Bälde zu einem Bürger: 
friege zwischen Zutheranern und Galviniften fommen werde, und Pabſt 
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jammervollen Berblendung der großen Mehrzahl feiner 
eigenen Fürften empfinden. Wenn der Urheber der Eon- 
eordienformel gewähnt die ausländifchen Galviniften würden 
zunächſt die berbften Wirkungen feines Machwerfes erfahren 
müffen, fo geftaltete fich diefes in der Hand der Nemeſis 
zu einer Strafrutbe, deren fehmerzendfte Streiche zuerft auf 
die deutſchen Proteftanten niederfielen. Durch die unfelige 
Eintrachtsformel verloren dieſe eine Gelegenheit, die felbft 
ihre kühnſten Wünfche übertraf, wie die, ob ſolchem Blöd— 
finne entrüftete, Glücksgöttin fie ihnen feitdem nie wieder 
geboten, nämlih die nicht nur den geiftlihen Vorbehalt 
völlig umzuftogen, fondern auch die vierte Stimme im Kur: 
fürftenrathe in eine evangelifche zu verwandeln, und damit 
das entſchiedenſte Uebergewicht, die eigentliche Herrfchaft im 
Neichsförper dauernd dem neugläubigen Theile deſſelben 
zu erwerben. Fürwahr! die Gefchichte der deutfchen Pro= 
teftanten im Testen Drittel des fechszehnten Jahrhunderts 


Gregor XIII. fertigte im Herbſte 1580, um den Ausbruch deſſelben zu 
befchleunigen, einen Legaten an die Stände augsburgifher Confeſſton 
mit der Eröffnung ab, daß er geneigt fei, durch Nachgiebigfeit in einigen 
ftreitigen Glaubensartifeln eine Vereinigung zwifchen jenen und der alten 
Kirche zu ermöglichen, wenn man dagegen fich bereit erflären würde, mit 
vereinter Macht den gottlofen Calviniften den Garaus zu machen. Dies 
fromme Anerbieten, von dem ſchon Viele bei der damaligen Stimmung 
der Gemüther eine deutjche Bartholomäusnadht fürdteten, fand indeſſen 
eben fo wenig Anklang als das noch weiter gehende feines Nachfolgers 
Sirtus V. Diefer ließ gleich im Beginne feines Pontififats (3. 1585), um 
die Spaltung zwilchen den deutfchen Zutheranern und Neformirten un— 
heilbar zu machen, den Erfteren, wenn fie zur Anerfennung der Autorität 
des päbjtlihen Stuples fich verftehen würden, Duldung aller übrigen 
Abweichungen ihres Befenntniffes von der römifch-Fatholifchen Lehre bis 
zur Endentfcheidung eines allgemeinen Concils anbieten. Groen v. Prin- 
sterer VII, 218. 461. 538. (Goulart) Memoires de la Ligue I, 421 
(Edit. Goujet. Amsterd. 1758. 6. voll, 4). 


381 


gleicht nur zu fehr einer Chronik der verfäumten Gelegen— 
beiten und der verlornen Sonnenblide Fortunens. 

Es war der Uebertritt des Rurfürften Gebhard von 
Köln, aus der Familie der Truchfeffe von Waldburg, zum 
Proteftantismug, bewirkt durch deffen glühende Leidenſchaft 
für die ſchöne Gräfin Agnes von Mangfeld. Anfänglich 
entfehloffen, den Beſitz des geliebten Weibes jelbft um ben 
Preiß feiner Hohen Würde zu erfaufen, hatten Agnejens 
und feiner Freunde Borftellungen ihn zu dem Berfuche 
yermocht, auch bei Veränderung der Religion und des ehe: 
Yofen Standes die Verwaltung des Erzftiftes beizubehalten. 
Gebhards (Dechr. 1582) öffentlich erflärtem Uebertritte zum 
esangelifhen Glauben folgte (16. Jan. 1583) die Zulaffung 
der freien Uebung deffelben im Kölnifchen, und diefer nad) 
wenigen Wochen (2. Febr. 1583) die Trauung Gebharbs 
mit Agnefen durch den veformirten Geiftlihen Urfinus. 
Nun waren zwar ſchon vordem mehrere faftifche Uebertre— 
tungen des geiftlichen Vorbehalts, jener Beftimmung bes 
augsburgifhen Neligionsfrieden die jeden von der alten 
Kirche abfallenden Inhaber eines geiftlihen Stiftes feiner 
Würde und Befisungen verluftig erflärte, vorgekommen, 
aber fowol wegen der untergeordneten Bedeutung der be- 
treffenden Bisthümer, und der Uebereinftimmung ihrer Dom: 
kapitel mit den proteftantifch gewordenen Biſchöfen derfelben, 
als in Berüdfichtigung des noch heiffern Umftandes, daß 
diefe Prinzen aus den erften Fürftenhäufern des. Reiches 
waren, von den Katholiken Flüglich ignorirt worden. Aber 
der vorliegende Fall mußte diefe zu der energifchften Gegen: 
wirfung aufſtacheln, da er eine Lebensfrage für die fünftige 
Stellung ihrer Kirche im Reihe war. Denn obwol Geb- 
bard, um den Widerftand des Domfapitels und der Lands 
ftände gegen fein Fühnes Beginnen einigermaßen zu beſchwich— 
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tigen, feierlich erklärt hatte, daß von einer Vererbung des 
Landes auf feine Nachkommen feine Rede fei, dem Kapitel 
vielmehr das altherfömmliche Wahlrecht ungefehmälert ver: 
bleiben folle, fo war doch unſchwer abzufehen, daß der erft 
Söfährige Fürft volle Muße und Mittel genug babe, ſowol 
im Domfapitel als im Erzftifte felbft dem Proteftantismus 
das Uebergewicht, und damit jedenfalls fi einen ihm zu— 
fagenden Nachfolger zu verichaffen. Der bieraus refultivende 
Berluft dieſes Kurfürſtenthumes für den katholiſchen Reichs— 
theil entſchied aber, wie angedeutet worden, nicht allein die 
geſetzliche Aufhebung des geiſtlichen Vorbehaltes, indem vier 
evangeliſche gegen drei katholiſche Kurfürſten bei der näch— 
ſten Kaiſerwahl ſchon im Stande waren, dieſe zu erzwingen, 
und damit die unvermeidliche Abſchwächung des römiſchen 
Kirchenthumes in Deutſchland bis zur baarſten Ohnmacht, 
ſondern machte es auch mehr als wahrſcheinlich, daß die 
Kaiſerkrone von der alsdann proteſtantiſchen Mehrzahl der 
Wahlfürſten in nicht allzu ferner Zukunft von dem Haufe 
Habsburg auf ein Haupt ihres Befenntniffes übertragen 
werde würde. 

Der, von Jeſuiten gutgefhulte, Scharfblick der Altgläu- 
bigen in und außer dem Neiche, überfah in rafhem Fuge 
die bier beregten unermeßlichen Folgen der Apoſtaſie Geb— 
bards yon Köln, und Alles wurde aufgeboten, um den dro— 
benden Schlag abzuwenden, Nachdem Pabft Gregor XHL 
(1. April 1583) diefen gebannt, feiner Würde verluftig 
und den erzbifchöflihen Stuhl als erledigt erklärt batte, 
wurde auf denfelben von dem Domfapitel (23. Mai 1583) 
Ernft, dev Bruder Herzog Wilhelms V. son Baiern und 
bereits Befiger der Bisthümer Freifingen, Hildesheim und 
Lüttich erhoben; ein, nur durch die Unzahl feiner fleiſchlichen 
Bergehungen fih auszeichnender Prinz, für den feine Ber 


383 


wandten ſchon ſeit mehr, als drei Luftren die Erwerbung 
diefer hoben Würde erftrebten ®). Er war bei der jüngften 
Erledigung des kölniſchen Erzbisthums, aus Anlaß der Nee 
fignation Salentins von Iſenburg, Gebhards Nebenbuhler 
gewefen, und nur durch eine, dem Einfluffe der proteftane 
tifhen Grafeneinigung der Wetterau und Weftphalens zu 
danfende #), Mehrheit von einer Stimme von demfelben 
überwunden worden (Decbr 1577). Herzog Wilhelm V. und 
feine Jefuiten beuteten die erwünſchte Gelegenheit, den Ab» 
ſcheu alfer katholiſchen Mächte der VBerherrlihung des Haufes 
Wittelsbach dienftbar zu machen, mit unendlihem Eifer und 
mit dem glänzendften Erfolge aus; von allen Seiten ſtröm— 
ten Ernft von Baiern Truppen und Geld zu; jene gaben 
zunächſt Spanien und fein Geburtsland, dieſes der Pabft, 
die Fürften Italiens und die katholiſchen Deutschlands. 
Wer hätte da nicht glauben follen, daß die evange- 
liſchen durch diefe Rübhrigfeit der Gegenbefenner, dem Macht: 
ſpruche des römifchen Oberbifhofs über einen der erften 
Reichsfürſten ihrer Religion durch Waffengewalt eine fehnelle 
Bollziehung zu fihern, über die eminente Bedeutung des 
porkiegenden Falles aufgeklärt, und zu gleich energifchem 
Einihreiten zu Gebhards Gunften gereist worden wären ? 
Aber diefer Hatte zu feinem Unglüde nicht die Iutherifche, 
Tondern vie Lehre Calvins ergriffen, weil es die von dem 
neugläubigen Theile feiner Unterthanen angenommene, aus 
den benachbarten Niederlanden ihm überfommene Kirchen: 
form war, und der eine Umftand raubte ihm allen Anfprud) 
auf Unterftügung in den Augen der Tutberifchen Fürften, 


65) Dergl. des Verf. Baieıns Kirchen- und Volfs-Zuftände ©. 564. 
und Groen v, Prinsterer V, 289. 392. 599. 

&) Arnoldi Aufflärungen in der Geſch. d. deutschen Reichsgrafen- 
ftandes &.232— 247. (Marburg 1802. 8.) 
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des lutheriſchen Volkes Deutfchlande. Wir haben gefeben, 
wie eifrig jene fich bemüheten, den Calvinismus vom Boden 
des Reiches zu verbannen, und die zu dem Behufe entworfene 
Eoneordienformel hatte, wenn auch nicht diefen Zwed, doch 
den erreicht, den, in den lesteren Jahren etwas befänftig- 
ten, Haß zwifchen Lutheranern und Reformirten, vom Pas 
Yafte bis zur Bettlerhütte, in größerer Stärfe denn je zu: 
vor 65) neuerdings zu entflammen. Bor der entjeslihen 
Borftellung: den verabfcheuten „Sacramentirern« durd Geb: 
hard eine neue Stüge und Wohnftätte im Reiche verfchafft 
zu ſehen, vor diefem größten aller Schreden eines damali= 
gen rechtgläubigen Lutheraners erblich jede andere Rückſicht. 
Selbft der empörende Gewaltfchritt des Pabftes, der aus 
eigener Machtvollkommenheit einen deutfchen Kurfürften feiner 
Würde entfegte, — ein dem römischen Stuhle jogar in den 
goldenen Zeiten des Mittelalters viel beftrittenes, und jeßt 
ihm nicht einmal über das Bürgermeifterlein der Testen 
Reichsſtadt zuftehendes Recht —, vermochte die von Fana— 
tismus umnachteten Gemüther der lutheriſchen Stände nit 
aus ihrer ftumpffinnigen Gleihgültigfeit aufzurütteln. Alles, 
was son ihnen zu Gebhards Vortheil gefhab, beichränfte 
fih auf die Abfendung zahlreicher Proteftationen an ben 
Kaiferhof gegen jenen Eingriff Noms in die Reihsverfaffung. 

Während dergeftalt von al? den fürftlihen Häuptern 
Deutfhlands, mit alleiniger Ausnahme des calviniſchen 


65) Wurde doch die als calviniftifch verfehriene Gemahlin des Land- 
grafen Philipp II. von Heſſen, eines Bruders Wilhelms des Weiſen, 
Anna Elifabeth von Luge Wurm von Wolfershaufen, einem Dienft- 
manne ihrer eifrig Iutherifchen Schwägerin, der Kurfürftin von der Pfalz 
(3. 1581) auf offener Landftrafe eine facramentifhe Frau geicholten, 
in den rechten Arm gefhofjenund überrannt! Wurms ganze, 
nur mit vieler Mühe erlangte, Strafe beſchränkte ſich auf deflen Ent- 
lafjung aus pfälziihen Dienften! Rommel Neuere Geſch. v. Heffen I, 814. 
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Pfalzgrafen Johann Kaſimir, auch nicht eines eine Hand 
für Gebhard von Köln rührte, auch nicht eines fich zu 
dem böbern, von Leidenfchaft ungetrübten, Standyunfte 
emporzufchwingen vermochte, der bier allein zum Frommen 
Deutſchlands, zum Frommen des Proteftantismus gereichen 
fonnte, erfannte der klare Blick eines Franzofen fehr wol 
die volle Bedeutung des Momentes für diefen 66), und ließ 
fein Mittel unverfucht feinen unerfeglichen Verluft zu ver- 
hüten. Es war König Heinrich von Navarra. 

In dieſem größten und’ Tiebenswürdigften Bourbon 
hatten die im Rebe ftebenden Begebniffe im Köfnifchen den 
erhabenen Gedanken gezeitigt und zum: beftimmten Ent: 
ſchluſſe geftaltet, der feinem für Gewiffensfreibeit und 
Menſchenwohl bochbegeifterten Gemüthe wol ſchon längſt 
im unklaren Umriſſen vorgefhwebt haben mochte, den er 
fpäter auf dem Throne Franfreihs mit fo glühendem Eifer, 
zw verwirklichen ſuchte — Firchliche, und wenn der theolo— 
giſchen Befangenheit des Zeitalters Diefe nicht abgerungen 
werben Fünnte, doch mindeftens-politifche Vereinigung alfer 
Proteftanten des, Erdtbeiles zu einem großen ftarfen Bunde, 
zu einer Aegide wider Die jefuitifche Reaktion, die ſchon überall 
ihre Rabenfittige in beängftigenden Schwingungen mächtig 
regte. Sp entmuthigend auch die jüngft bei den Verhandlungen 


66) Heinrich IV. an den Pfalzgrafen Johann Kaftnir, Bau, 12. 
Merz. 1584: Berger de Xivrey, Recueil de Lettres Missives de 
Henri IV. (bis jest 2 Bde. Paris 1843 zur Collection de Documents 
ined. gehörig) I, 648: Entre vos aultres vertueuses et louables 
actions et entreprinses, celle que vous aves faicte pour la deffence 
de Mr. l’electeur de Coloigne, est d’aultant plus estimee et celebree 
entre les gens de bien, guw'il y a plusieurs siecles qu'il ne s’est 
offert affaire plus important en toute la chrestiente, ne de plus 
notable consequence pour ladvancement de la gloire de Dieu et 
ruine du siege oppose a cehti de Jesus-Christ. 
Sugenheim’3 Frankreich I. 25 
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über die leidige Coneordienformel gemachte Erfahrung fein 
mochte, der große Bearner fonnte doch nicht glauben, daß 
Religionshaß die evangelifhen Fürften Deutihlands, auf 
welche es bier zunächft anfam, in dem Grade verblenden 
werde, daß felbft der, doch die abfolutefte Geiftesarmuth 
und Lieblofigfeit leitende, Imftinft des Eigennußes in dem 
vorliegenden Falle feine rettende Kraft verlieren werde, 
Darum ordnete König Heinrih, nad erlangter Zuftimmung 
einer zu Bitre in ber Bretagne (Mai 1583) verfammelten 
General-Synode der reformirten Kirchen Frankreichs und 
Slanderns 7), Jakob von Segur-Pardeillan, feinen Ober— 
Intendanten und Chef feines geheimen Nathes, einen jehr 
eifrigen Proteftanten, in Begleitung des jungen geift: und 
fenntnißreichen Gelehrten Sofroi von Calignon, an alle 
evangelifhen Mächte des Erdtheiles ab (Juli 1583) 9). 
Sein Auftrag lautete, ihnen die traurigen Folgen ber zwi— 
chen den Söhnen einer Mutter bislang obwaltenden Zwie— 
tracht anſchaulich vorzuführen, ihnen zu zeigen, wie Diefe 
Wunde des Proteftantismus, wenn fie nicht jest gefchloffen 
werde, im Laufe der Jahre ſich nothwendig verſchlimmern 
müffe 9%), und andererfeits fie auf die lachenden Ausfichten 

67) Aymon Synodes Nationaux des Eglises reformees de France 
I, 170. Berger de Xivrey I, 616. 

68) Die Beglaubigungsfchreiben Segurs find von verfhiedenen Daten, 
aber alle im Monat Juli 1583 ausgeftellt. Das früheite Datum (15. 
Suli) trägt das an den König Johann von Schweden gerichtete bei 
Berger de Xivrey I, 530; das nächte in der Zeitfolge ift das an den 
Kurfürten Auguſt von Sachſen (18. Juli); das fpätefte das an den 
König Sriedrih IL. von Dänemark (31. Juli); ebendaf. I, 535. 557, 
Auch die proteftantiihen Kantone der Schweiz beſchickte Heinrich durch 
den Herin v. Buzenval (Ende 1583) zu dem fraglichen Behufe Ebend. 
I, 620. — Duplessis-Mornay Il, 472. 

69) — leur remonstrer le mal qui provenoit de ceste plaie, 
qui ne peut qu’empirer si on la laisse envieillir, et le bien au 
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aufmerffam zu machen, welche feſtes Zufammenhalten und 
eine umfaffende Benüsung der gegenwärtigen Begebniffe 
in Deutihland jenem eröffne. Bon der Monardhin Eng: 
lands, zu welder Segur ſich zunächft begab, mit den anges 
Vegentlichften Empfehlungen und glänzenden Anerbietun- 
gen 70) an die deutfchen Fürften und den König von Dä- 
nemarf, falls fie auf die Borfchläge Heinrihs von Navarra 
eingehen würden, verfeben, eilte deffen Bothſchafter über die 
Niederlande nad) Norddeutfchland, wo er zuerft den älteften 
Freund 7!) feines Gebieters im Reiche, den trefflihen Her— 
309 Julius von Braunfhweige Wolfenbüttel, und dann die 
übrigen Fürften deffelben beimfuchte 7). Mit vieler Feinz 
beit ftellte Segur, den von König Heinrich erhaltenen Wei: 
ungen 3) gemäß, an die Spige feiner Cröffnungen die 
unbeftreitbare Thatfache, dag Luther nicht minder Begründer 
der evangelischen Lehre in Franfreih als in Deutjchland 


contraire qui seroit a esperer si elle pouvoit estre close et fermee. 
Berger de Xivrey I, 617. 

70) Karl Danzay an K. Heinrich III, 18. Merz; 1584: Handlingar 
XI, 262: Le Sieur de Sigur a eu lettre de faveur et recomandation 
de la Reine d’Angleterre au Roi de Dannemark, et à tous les 
Princes protestans d’Allemagne pour mieux avancer cette negocia- 
tion, et leur fait de grands offres s’ils se veulent unir et conjoindre 
avec elle pour resister aux forces du Pape et ceux qui leur voud- 
ront nuire. 

71) Berger de Xivrey I, 8. 

72) Zulegt (im Merz 1584) fam Segur nah Dänemark. Hand- 
lingar XI, 259. woſelbſt auch 273. f. feine Reiſeroute. 

75) Abgedruckt bei Buder, Nüglihe Sammlung verſchiedener Schrif— 
ten, Berichte, Urkunden u. f. w. ©. 122 f., (Srfft. u. 895. 1735. 8.) u. 
bei Duplessis.-Mornay II, 289 f. ſowie in den Me&moires de la Ligue 
T, 535 f. In der legtern franzöfifhen, die lateinifche Bei Buder weſent— 
Yich ergänzenden, Fafjung liegen offenbar die geheimen, im jener bie 
oftenfiblen Initruftionen Segurs ver. 


h 
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fei, daß zur Bertheidigung der von ihm zuerft: verfüindeten 
Wahrheiten dort feit: 60: Jahren mehr Blut gefloffen, mehr 
Märtyrer in den Flammen des Scheiterhaufens und durch 
Henfershband umgefommen, als in allen andern eurspäifchen 
Ländern zufammengensmmen. Hiernach werde bie Verſi— 
cherung, daß Franfreihs Proteftanten Luther gleich einen 
Bater, als den wiürdigften Nachfolger der Apoftel verehrten, 
wol feiner weitern Begründung bepürfen. Darum gebühre: 
ihnen auch mit demfelben Rechte, wie ihren deutſchen Brü— 
dern, der Name Lutberaner, weldhen fie in früheren 
Tagen geführt 7), und die Benennungen: Galviniften, 
Zwinglianer, Sarramentirer müßten um fo unrichtiger und 
verwerflicher erfcheinen, da fie nur Dazu dienen könnten, 
zwilchen den Söhnen einer Mutter die unbeilvolfe Tren— 
nung zu befeftigen. Es habe zwar bis jet noch nicht 
glüden wollen, ein Mittel zur Bannung des böfen Haders 
aufzufinden, der die evangelifchen Kirchen des Erbiheiles in 
zwei feindliche Fraktionen ſpalte: fei es aber. hriftlich 
und erlaubt, aus Anlaß diefes feitherigen Mißlingens 
an die Möglichkeit des endlichen Gelingens zu verzwei— 
fein; fer es chriſtlich und verantwortlih, Die Hände 
müßig in den Schooß zu Tegen, und zum unermeßlichen 
Nactbeile des gefammten Proteftantismus in feinen Eins 
geweiden eine Feuershrunft immer weiter um ſich grei- 
fen zu laſſen, die jest noch bei einigem guten Willen 
wol unfhwer zu tilgen fein dürfte, während jede Hoff: 
nung entſchwinden müfe, ihrer je Meifter zu werben, 
wenn fie, weil von Niemand gedämpft, im Laufe der 
Jahre zu einer Rieſenlohe angefchwollen wäre; bie 
alfer Bewältigungsverfuche fpotte? Darum möchten 


7) Bergl. oben S. 96. Anmerf. 34. 
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Deutfchlands Fürften einwilligen, daß dem Uebel die Art 
an die Wurzel gelegt, daß nämlich durch eine bafdigft 
zu berufende General: Synode aller proteftantifchen Kir- 
hen die Wiederherftellung der Eintracht zwifchen dieſen 
erftrebt werde, und bis dahin, zur nicht geringen Beför— 
derung dieſes Werfes, ihre Gottesgelehrten veranlaffen, 
fihb fortan aller, fowol mündlihen als fchriftlichen, 
Anfeindungen und Aufreizungen 75) gegen die reformirte 
Lehre und ihre Anhänger zu enthalten, deren Theologen 
in dem Falle gerne zu gleicher Mäßigung erbötig wä— 
ven, Wenn aber die Ausfohnung ver Schweſterkirchen 
auch nicht ermühet werden könnte, fo möchten Deutſch— 
lands lutheriſche Stände in unmwefentlihen Meinungs— 
Berfchiedenheiten nicht Tänger Motive der Trennung von 
ihren, in den Hauptfachen mit ihnen doch völlig übers 
einftimmenden, reformirten Brüdern erblicken, und wenig: 
ſtens einer politifhen Bereinigung mit dieſen fi 
nicht länger widerfegen. Nicht um den Papft und feine 
Anhänger zu befriegen, fondern um im Notbfall mit 
vereinter Kraft Gewalt durch Gewalt zu vertreiben; 
denn die feitherigen Einzelfimpfe der Eyangelifchen vers 
fehiedener Länder gegen die wolverbundene Macht über: 
Vegener Feinde müßten ihre Widerftandsmittel allmäblig 
aber fiher aufreiben, und überall mit der unvermeids 
lihen Niederlage der Getrennten enden. Endlich möchten 


75) Karl Danzay an König Heinrich TIL. 18. Merz 1584: Hand- 
lingar XI. 259: — car il est certain et manifeste (Sire) que quel- 
ques Theologiens Lutheriens d’Allemagne ont depuis einq ou six 
ans publiquement condamne& les Calvinistes, et declar& êtré here- 
tiques, sacramentaires et pires que les Scythes, ... et pour vrai, 
leursecrits, tant d’un cöte que d’autre, sont si äpres et virulens, 
'que c'est horrewr de les lire. 
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die Fürften des heiligen römischen Reiches die eminente 
Bedeutung der gegenwärtigen Creigniffe im kölniſchen Erz— 
ftifte für Die allgemeinen Intereffen des Proteftantismug, 
wie insbefondere für ihre eigene Wohlfahrt unbefangen und 
reiflich erwägen. Da König Philipp IL von Spanien 
nur einen einzigen, ſehr Fränflihen Sohn habe, deſſen 
tödtlicher Hintritt ftündlich gewärtigt werden müſſe, fo 
ftebe die Bereinigung feiner mächtigen Monarchie mit 
dem Kaiſerthume, mittelft der nicht zu bezweifelnden Hei: 
rath feiner älteften Tochter mit Kaifer Rudolph IL oder 
einem feiner Brüder, in nicht allzuferner Zufunft zu be— 
fürdten. Nun wiffe man- wol wie es in den Tagen 
Karls V., als diefer Gebieter des Spanischen Riefenrei- 
bes auch Deutfchlande Oberhaupt gewefen, um bie 
deutfche Freiheit, zumal um die politifchen und kirch— 
lihen Rechte feiner neugläubigen Stände ausgefeben, Die 
in ihrem feitherigen Zwiefpalte, in ihrer ſeitherigen 
Trennung von den ausländifchen Glaubensgenoffen be— 
harrend, noch weniger als damals im Stande fein dürf— 
ten, der in einer Hand vereinten Macht der beiden habs— 
burgifhen Linien mit Erfolg zu widerftehen. Wenn 
man aber jest auf die Anträge des Königs von Navarra 
eingehen, wenn man namentlih Gebhard von Köln in 
der Behauptung feiner Furfürftlihden Würde gegen Ernft 
von Baiern und die altgläubige Partei im Reiche fo 
nachdrücklich unterftügen würde, daß er im Siege bleibe, 
fo werde durch den Uebertritt einer vierten Stimme im 
Kurfürftenrathe das Mittel gefunden, nicht nur Die ge- 
dachte Vereinigung des Kaiferthbumes und des fpanifchen 
Neiches in der Perſon eines habsburgiſchen Prinzen 
durch die ſchon jeßt vorzunebmende Wahl eines römischen 
Königs aus einem andern Haufe zu vereiteln, ſondern 
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auch für alle Zeiten die höchſte Neihswürde nur auf 
ein den proteftantifhen Ständen genehmes Haupt zu 
übertragen. Um biefer und der anderen, oben angedeus 
teten, gewichtigen Bortheile willen, welche Gebhards Er— 
haltung auf dem erzbifchöflihen Stuhle von Köln dem 
Proteftantismus verheiße, während fein Sturz anderer: 
feits für Diefen zweifelsohne die beflagenswertheften Fol: 
gen mit fih führen müßte, babe Heinrih von Navarra 
feinem Abgeordneten alles Silberzeug, alle Kleinodien, 
fowie alle Baarfummen, über welche er verfügen könne, 
mitgegeben, um folhe an einem fihern®tDrte lim  Neiche 
zu hinterlegen, und, wenn die deutfchen Fürften fich mit 
ihm zu dem Behufe vereinen würden, zur Unterftügung 
Gebhards zu verwenden. 

Es ſchien anfänglich, als ob die ergreifende Sprache 
der Wahrheit auch bier ihren Eindrud nicht verfehlen 
werde. Namentlich ſchienen die Andeutungen Segurg 
wegen ber zu befürchtenden Bereinigung der Kaiferwürde 
und der fpanifhen Monarhie in einer,Hand auf einen 
empfänglihen Boden gefallen zu fein; felbft kam kurſächſi— 
hen Hofe ſah ſich König Heinrichs Abgeordneter ungleich 
freundlicher aufgenommen, als er erwartet hatte; Kurfürft 
Auguft verſprach bezüglich der beantragten proteftantifchen 
General-:Synode mit feinen Mitfürften unverzüglich fich 
berathen, und jedenfalls fortan Die giftigen Ausfälle fei- 
ner Theologen gegen die Galviniften verhindern zu wol— 
Yen 76), fo daß Segurs Berichte gegen Ende d. J. 1583 


76) Karl Danzay an RK. Heinrih III, 18. März 1584: Handlin- 
gar XI, 262: et pour vrai, Sire, le Roi de Dannemark et les autres 
Princes d’ Allemagne protestans, commencent à craindre et redou- 
ter plus qW’auparavant la grandeur et pouwvoir du Roi d’Espagne. 
Quant au Synode, j’ai entendu que le Duc d’Auguste ayait dit au 
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ermuthigend und verheißend Tauteten 7) und Yauten durf— 
ten. Aber Leider! konnte damals in Deutfchland, und 
zumal in einer derartigen Angelegenheit, nichts durch ſelbſt— 
ftändigen Entfhluß der Fürften, ohne Zugiehung der 
Theologen gefheben; und fobald die Sache an dieſe ge- 
bracht wurde, war fie verloren. Denn die Schwarzröde 
ſchon höchlich erbittert Darüber, Daß der nafeweife 
Franzoſe ſich herausnahm, den Fürften ftrengere Ueber: 
wachung ihres flüchefprudelnden Mundes und ihrer, in 
Galle getauchten Federn zu empfehlen, erflärten fih auf 
dag Entfchiedenfte gegen den beantragten Verſuch einer, 
die Seligfeit gefährdenden und darum unmsglichen, Ber: 
einigung mit den calvinifchen „Sarramentsfchändern“, jo: 
wie auch aus diefem Grunde gegen jede Unterjtügung 
Sebhards von Köln. Die einzigen Iutherifchen Gottes: 
gelehrten Deutſchlands die damals Unbefangenbeit ‚genug 
befaßen, einen höhern Standpunkt zu gewinnen, wenig- 


Sieur de Segur, qu’il ne pouvait seul nommer le jour et lieu du 
synode pour plusieurs grands considerations, mais qu’il en com- 
muniquerait avec l’Electeur de Brandenbourg et d’autres Princes 
protestans, et puis qu’il lui ferait plus amplement entendre sa vo- 
lonie. Cependant gu'il ferait cesser les invectives et detractions 
de ses Theologiens contre les Calvinistes. 

77) Heinrih IV. an Segur gegen Ende 1583: Berger de Xivrey 
I; 622: Je loue Dieu de ce qu’il donne sy bon commencement 
a vostre negociation et benit vos labeurs ... Je vous prie con- 
timuer et y apporter tout ce que vous pourrez, car il’est temps 
de mettre la main a la besoigne, et de noublier rien au logis, 
puisque nostre innocence mesme et obeissance nous nuict. Nostre 
cause est si juste que je m’asseure que Dieu la favori sera et que 
‚des ;princes chrestiens et tous les gens de biens, nous aideront, à 
da. seustenir, non — seulement pour l’interest qu’ils y ont, mais 
prineipalement parce que c'est la cause de Dieu plus tost ‘que la 
nosire, ? 
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ſtens für die letztere fih auszufpreden, auch wenn Geb: 
hard im Calvinismus bebarven  follte, waren die Mitglie- 
der der theologiſchen Fakultät zu Helmſtädt 78), 

Wenn die evangelifhen Fürften nur einigermaßen 
‚mehr ihren Menfchenverftand als ihre Geiftlichen zu Rathe 
‚gezogen bätten, jo würde ſchon die Unruhe, in welche 
Segurs Sendung den altgläubigen Reichstheil verfeßte, 
die Hinderniffe, die jenem in den Weg gelegt wurden, 
fie über die Wichtigfeit feiner Anträge genugfam aufges 
Hart haben. Denn Kaifer Rudolph UI. beauftragte unter 
dem Borwande, dag Segur und fein Gefährte Calignon in 
der Abfiht nah Deutfchland gefommen, dafelbft neue Un— 
ruhen zu erregen, nicht nur die Herzoge von Baiern und 
Cleve ihr Möglichites zu thun, um diefer gefährlichen Aus: 
länder babhaft zu werben, fondern begehrte jogar von dem 
ſächſiſchen Kurfürften und den anderen evangelifhen Ständen, 
an welde fie abgefandt worden, mit gröblichfter Ber: 
letzung des Gefandtenrechts jene zu verhaften. ”%). Ferner 
enthüllte eine gleichzeitig (I. 1584) zu Ingolftadt erfchtenene 
Außerft giftige Schrift eines Jefuiten 80) über dieſe Verhand— 


3) Ihr merfwürdiges jehr umfänglihes an ihren Landesheren 
Herzog Julius von Braunſchweig erftattetes Gutachten abgedrudt bei 
Schmidt-Phijeldef Hermäa. ©. 116— 149. (einzig 1786. 8.) 

9%) Handlingar XI, 276. Weiße Mufeum für die fächt. Gef. II, 
1. ©. 74. * 

80) Nach der Angabe des Hier wol am Beſten unterrichteten Dupleſſis— 
Mornay, während Andere die Autorjchaft diefes Libells (Incendium Cal- 
vinisticum 1584; noch in demjelben Jahre unter dem Titel: Le Bou- 
tefeu des Calvinistes in’s Franzöſiſche überfegt) mit weit geringerer - 
MWahrfcheinlichfeit einem deutſchen Lutheraner oder franzöſiſchen Kiguiften 
beimeffen. Cimber et Danjou Archives curieuses XI, 229, Lelong- 
Fontette Biblioth. hist, de la France UI, 283. 
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{ungen des Königs von Navarra mit den proteftantifchen 
Ständen zur Genüge die Beforgniffe, welche fie in den Ge- 
genbefennern hervorgerufen. Unnöthige Furcht! Zu feft 
lagen die deutfchen Lutheraner in den geiftigen Fußeifen 
ihrer Priefter und des Haffes gegen die Ealviniften, um 
der in ihnen kurze Zeit auftauchenden vernünftigen Regung 
fid) nicht bald wieder zu ſchämen. Gebhard yon Köln erlag 
feinem neupoftulivten baierifchen Nebenbuhler, weil er neben 
der unzulänglichen Unterftügung, die ihm Pfalzgraf Johann 
Kaſimir gewähren fonnte und bereitwillig gewährte, Feine 
weitere bei den evangelifchen Fürften des Neiches fand. 
Sein Fall bezeichnet den Wendepunft in der Stellung 
des Proteftantismus in Deutfchland. Trotz der unfeligen 
Zerffüftung feiner Defenner war Diefer bis dahin fiegreich 
vorgedrungen, weil die numerifche Ueberlegenheit feiner 
Anhänger doch noch größer als die Hoffnungen war, welde 
jene in den Vorkämpfern der römischen Kirche wecken, den 
Eifer der Lesteren daher doch fehr dämpfte, fie nur ver— 
fuhsweife und vorfüchtig in Heinen Kreifen ihre böſen Ränfe 
fpinnen hieß, weil felbft die Sefuiten der Evangelifchen 
Zerriffenheit und Blödſinn in ihrer ganzen Größe noch nicht 
fannten. Jetzt aber, nad) dem Untergange des armen Geb- 
bard, Tagen dieſe auch vor dem Auge des Kurzfichtigften 
in ihrer vollen Blöße entfchleiert; jubelnd gewahrten Die 
Lojoliten und ihre Gefippten, Daß der Proteftantismus, troß 
allem numerifchen Uebergewichte, durch die Schuld feiner 
eigenen Befenner nur eine Rieſe auf thönernen Füßen war. 
Seitdem durchſtrömte das Bewußtfeyn des fihern Triumphes 
über ſolche, fich felbft die tödtlichſten Wunden fchlagenden, 
Gegner die frommen Bäter von der Gefellfehaft Jeſu, wie 
die altgläubige Partei im Neiche überhaupt, mit verjüngtem 
Kraftgefühle; die Reaktion gegen den verhaßten Religions: 
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frieden trat jest mit wachfender Keckheit und in immer wei— 
teren Kreifen zu Tage. 

Der Mann, der das vorhergefehen und fih fo redlich 
bemüht hatte, das evangelifche Deutfchland über feine wahren 
Intereffen aufzuklären — Heinrich, Navarras Fürft, empfing 
zum Lohne von den Ständen deffelben nad) anderthalbjähe 
rigem Beratben eine vecht ſchnöde Abweifung feiner wohlge- 
meinten Borfchläge. Sie eröffneten ihm (1. März 1585) 3), 
daß die vielen groben Irrthümmer, Berdrebungen der 
beil. Schrift und gottesläfterliche Lehren, deren die Calvi— 
niften „voll fteckten“, eine nicht zu befeitigende Scheidewand 
zwifchen ihnen und den Achten Söhnen Luthers aufthürmten, 
welche jede Einigung mit folchen Leuten auf das Entfchiedenfte 
zurücweifen müßten, weßhalb es auch höchſt überflüffig jet, 
die beantragte General-Synode zu veranftalten, da fie doch 
nimmer zu einem gebeihlichen Ende führen fünne. Es gebe 
daber Fein anderes Mittel die gewünfchte Vereinigung zu 
Stande zit bringen, als daß König Heinrich nebft den res 
formirten Kirchen Frankreichs die beifommende Concordien— 
formel, die allein die unverfälfchte evangelifhe Wahrheit 
enthalte, unterichrieben. 

So troſtlos diefer Beſcheid auch Tautete, befag Heinrid) 
yon Navarra zur Zeit als er ihn empfing, Doc zu dringende 
Aufforderung, freundliches Verftändnig mit den verblendeten 
Glaubensverwandten in Deutfchland zu wünfhen, um fi 
durch jenen von fernern Berfuchen, ein folhes endlich dennoch 
berbeizuführen, abfchredfen zu laffen. Zu der fohönen Der 
geifterung für die Intereffen des Proteftantismug, die ihn 
por zwei Jahren angetrieben, die Rüdführung der Harmonie 
unter die zerffüfteten Evangelifchen fo eifrig zu erftreben, 


8) Buder, Sammlung verfhiedener Echriften ©. 142. f. 
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gefellte fih jetzt (J. 1585) der mächtige Trieb ber 
Selbfterhaltung. 

Seit dem, den Hugenotten jehr günftigen Bertrage yon 
Bergerac hatte zwifchen ihnen und den Altgläubigen, mit 
mur kurzer Unterbrehung im 3. 1580 durch den, weder 
einem politifhen noch kirchlichen Motive und nur der da— 
maligen Entfittlihung und Zügellofigfeit der höheren Stände 
FSranfreihs entftammenden 5°) fogenannten Liebhaberfrieg, 
Friede gewaltet. Niemanden war folhe in Franfreich berr- 
fhende Ruhe, die neue Lebenskraft, mit der fie des erſchöpf— 
ten Landes Adern durhftrömte, widerwärtiger, als Philipp 
Il. von Spanien. Die Berbältniffe zwifchen diefem und 
dem franzöfifchen Hofe hatten fih in den letzteren Jahren 
Daher immer entfchiedener feindefelig geftaltet. Nicht nur 
war König Heinrichs IH. Bruder, Herzog Franz von Anjou 
vormals von Aleneon, im Geiſte der weifen Rathichläge 
‚Colignys, den empörten Niederländern zu Hülfe gezogen, 
und in den füdlichen Provinzen zu einer ephemeren Herr- 
Thaft gelangt, jondern Heinrich II., der die Bereinigung 
derjelben mit feiner Monarchie lebhaft wünschte, jet (3. 1583) 
yon feinen früheren Bedenflichfeiten 8) gegen eine derartige 
Unternebmung zurückgekommen, und entfchloffen 8%) felbft den 
ungeliebten,, bis fang sol Mißtrauen betrachteten, Bruder 
nachdrücklicher als feither zu unterftügen; ſchon hatte er 
ihm einige Regimenter regulärer Truppen zu Hülfe gefandt. 


82) Sismondi XIX, 542. 

8) Girol, Lippomano Relaz. di Francia a. 1577: Tommaseo Il, 
422. — 

8) Großen Einfluß auf diefe Sinnesänderung König Heinrichs TIL 
hatte, daß es der Königin Mutter damals gelungen war, deſſen Günſt— 
ling Epernon für den Herzog von Anjou zu geiwinnen. Alberi Vita di 
Caterina, p. 428. 
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Dazu Fam, daß auch Philipps IL alte Verbündete, Katha— 
rina von Medici, wegen der abenteuerlichen Anſprüche, welche 
fie felbft nach König Sebaftians von Portugal Tode auf 
deffen verwaiftes Land erhob, mit jenem ſehr ernftlich zer— 
fallen war. Sie warf fih zur Beſchützerin Antonios, des 
Priors son Crato, eines der Mitbewerber König Philipps IL. 
um- das portugiefiihe Reich auf, rüftete in kurzen Zwifchen- 
raumen (1582—85) drei Flotten zur Unterftüsung deſſelben 
aus, mit heimlicher Beibülfe ihres Sohnes Heinrich TIL. 5), 
der damals an einen offenen Bruch mit Spanien ernftlid) 
dachte 8%). Um dem vorzubeugen, wußte fih König Philipp II. 
dem im gegenwärtigen Augenblide, wo es der nothwendigen 
Befeftigung feiner jungen Herrichaft in Portugal galt, ein 
auswärtiger Krieg höchſt zuwider war, feine andere Aus— 
bülfe, als die von ihm ſchon früher mit fo vielem Erfolge 
angewandte — abermalige Entfeffelung der Furie des Bürger 
frieges in Frankreich 8. Zu dem Bebufe hatte er im Früh— 
jabre 1583 dem Fürften von Navarra Die ungebeuere Summe 
von 300,000, und eine monatliche Unterftüsung von 100,000 
Thalern während der Dauer des Kampfes angeboten, wenn 
er neuerdings zu den Waffen greifen wollte, aber jener edle 
Sohn Franfreihs hatte diefe perfiden Vorſchläge mit Ent: 


85) Der, von König Philipp II. darüber zu Nede getellt, das zwar 
läugnete, vorgebend jene Seerüſtungen feien von Katharinen lediglich 
aus eigenen Mitteln und ohne fein Wiffen bewerfftelligt worden, aber 
doh noch im Febr. 1584 Antonio v. Grato unmittelbar unterſtützte. 
Alberi Vita p. 185. Turner Modern history of England IV, 476. 

8) Mie man ans der Depefche des tosfanifchen Gefandten zu Paris 
v..16. Nov. 1582 bei Alberi p. 429. erſieht. Die Bedeutung der dort 
gegebenen Nachricht wird erft durch die Notiz bei Capefigue p. 502. 
in das gehörige Licht geſetzt. 

87) — le guerre civili di Francia son la grandezza di Spagna. 
Schreiben Cavrianas v. 4. Aug. 1585 bei Alberi p. 433. 


* 
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rüftung zurückgewieſen 89), was den bierob erbitterten ſpa— 
nifhen Monarchen veranlaßte, zwei Meuchelmörder gegen 
ihn auszufenden ®), die aber nicht fo glüdfich waren, als 
die um diefelbe Zeit von diefem Schildträger der Legitimität 
gegen den Prinzen von Dranien gedungenen. 

Was König Philipp bei dem Haupte der Hugenotten 
umfonft verfucht, glüdte ihm um fo entfchiedener bei den 
Führern der Gegenpartet, als Durd den Tod des Herzogs 
yon Anjou (10. Juni 1584) deren Haß gegen den Bear: 
ner und die Strebungen ihrer Ehrfucht neue Nahrung er— 
hielten. Denn diefer war nunmehr muthmaßlicher Thron- 
folger, da König Heinrich IH. ohne Leibeserben und wegen 
feiner Entnervung auch ohne alfe Hoffnung geblieben, ſolche 
je zu erhalten. Sest war die Zeit gefommen, wo längft 
gehegte Pläne 9) des Haufes Guife ihrer Erfüllung 
entgegen zu reifen fchienen. Bereits vor einigen Jahren, 
als das baldige Erlöfchen der Balois fih immer wahrſchein— 
licher darftellte, waren jene deutlich genug zu Tag getreten 
in einer dureh Franz von Roſiéres, Archidiaconus zu Toul 
(3. 1580) veröffentlichten Schrift, die das Näherrecht ber 


83) Duplessis-Mornay I, 140. Berger de Xivrey I, 520. 
89) Sismondi XX, 78. 
9) Nach der Verfiherung, des, hierüber fonder Zweifel gut untere 
richteten, Zeitgenoffen Dupleſſis-Mornay (3. 1584.): — long-temps a, la 
Maison de Guise pretend la Couronne de France lui appartenir; 
que, des le temps du Roi Frangois I, Henri II, ei Frangois II, 
ceux de cette Maison, predecesseurs de ceux-ci, firent consulter 
leurs pretentions en divers Parlemens ; que, sous le Roi Charles IX, 
le Cardinal de Lorraine en fit dresser des Memoires, qu’il proposa 
ä ses Confidens ä Rome, comme s’il eüt ja été à la veille de se 
servir de l’autorite du Pape Zacharie, contre Chilperie, pour enle- 
ver la couronne à nos Rois, et Ja mettre sur sa Maison. Memoires 
le la Ligue I, 587. 


. 
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lothringiſchen Prinzen auf die Krone Frankreichs in ihrer 
vorgeblihen Abftammung von Karl dem Großen nachzu— 
weifen fuchte 2). Der Abfheu, mit welhem das in den 
Vesteren Jahren zu dieſem Behufe, namentlih durch die 
frommen Väter von der Gefellichaft Jefu, raftlos bearbeitete 
katholiſche Volk durch die Borftellung erfüllt wurde, den 
fegerifhen Bourbon auf des heiligen Ludwigs Thron zu 
erblicken, mehrte bedeutend die Anhänger der Guifen, die 
fih jest, zur Sicherung ihres endlichen Triumphes, dem 
Monarchen Spaniens entfchiedener als je zuvor in die Arme 
warfen. Zu Joinvilfe Fam (31. Dechr 1589 zwifchen ihnen 
und dem Legtern ein geheimer Bertrag zu Stande, der bie 
Ausihliegung Heinrihs yon Nayarra von der Nachfolge im 
Reiche, fo wie die Ausrottung des fegerifchen Gottesdienftes 
-beftimmte, und den Lothringern eine monatliche fpanifche 
Geldhülfe von 50,000 Thalern vom Anfange des Krieges 
an zuficherte. Da Herzog Heinrich yon Guiſe, diefes Hau- 
fes Chef, es noch nicht geratben erachtete, felbft als Thron 
bewerber aufzutreten, fo ftellte ev vorläufig den Oheim des 
Königs von Navarra, den überaus fhwachfinnigen, lüder- 


91) Satyre Menippee p. 145. (D. neueften von Labitte bejorgten 
Ausgabe Paris. 1841). Nofieres wurde zum Widerrufe feiner Behaupt- 
tungen durch einen Befehl Heinrichs III. gezwungen. Ueber diejes an- 
gebliche Näherrecht der Guijen auf die franzöjifche Thronfolge urtheilte 
Stafjord, der damalige engliihe Gejfandte zu Paris (I. 1588) ehr 
treffend: — ihey feigned to themselves a certain odd title to 
the erown, deriving their pedigree from Charlemaine, but by such 
uncertain, false, and counterfeit descents, yea, and such as, trough 
extreme age, were long ago worne out of date, that they may as 
well (and better) claim to be monarchs of the whole world by 
lineal descent from Adam, as to ascend to the crown of France 
by such worm-eaten, rotten, and broken degrees. Hardwicke 
Miscellaneous State Papers from 1501 to 1726 (Lond. 1778. 2 voll. 
4.).I, 268. — 
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lihen Kardinal Karl von Bourbon: auf, der ohne Ahnung 
davon, daß er der Chilverich III. dieſes Pipin werden follte ), 
fih leicht überzeugen ließ, daß er gegründetere Anfprüche 
als fein Neffe auf die franzöſiſche Krone befise. Mit welch”! 
Yebhaftem Haffe diefes Unterfangen der Guifen, noch bei 
feinen Lebzeiten über die Thronfolge anders, als er felbft 
zw. beftimmen, — Heinrich III. hatte das unzweifelhafte 
Recht des großen Bearners ſchon öffentlich anerkannt 9) —, 
und der nicht ſchwer zu errathende letzte Zweck deſſelben 
den Monarchen Frankreichs gegen jene auch erfüllte, wie ſehr 
er ſich auch anfäuglich bemühete?), dem rechtmäßigen Thron— 


92) Robert Cecil, Burghleys ältefter Sohn, an Walſingham, Paris, 
28. Sept. 1584. bei Wright Queen Elizabeth and her Times Il, 238: 
And because they: can not cloake their ambitious desire with coloure 
of title, being straungers and not anie waie of the blood of France, 
they wold fain persuade the world that the Cardinall of Bourbon, 
who is the King of Navarre his father’s younger brother, hath more 
right than he, not for anie love they beare him, but because they' 
hope if he were King, being old and simple, they might the soo- 
ner abuse him, and in the end peradventure handle him- as Pipin) 
did Childerick the third and last of the Iygne of Pharamond, who 
became of a King a monke. 

%) Duplessis-Mornay II, 575. 

9) Schreiben eines Ungenannten an den tosfanifehen Staatsfefretär 
Belifar Pinta, Paris, 13. Nov. 1584: Alberi Vita p. 194: I Re 
(Heinrich TIL) & fatto sospettoso, avare, implacabile, dispettoso, 
mutabile, e piu che mai altiero.. Ha spie per tutlo, e cumula de- 
nari. D’odio che ha contro il Duca di Guisa e il suo fratello 
cardinale e immortale, vistoche aspirano alla corona, e portano’ 
per ciö il cardinal di Borbone; ma per essere la parte potente e 
favorita da Spagna e da molti di Germania, finche non possa usar 
forza, dissimula, e li dispregia. La Regina Madre vive come il Re, 
soffrendo e dissimulando. Fra il Re di Navarra ed il Re vi & in- 
telligenza per dispetto dei Guisa. La corte e piena d’uomini nuovi 
creati da Giojosa e da Epernone, e il medesimo fanno nelle pro- 
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erben größern Anhang in den Provinzen 9) zu verfchaffen, fo 
war der Guifen Uebergewicht doch zu entichieden, um ihn 
nicht bald in entgegengefeste Bahnen zu treiben. Die 
lockende Berheißung, mit den Befisthlimern der Hugenotten 
ihre Freunde und Helfer zu belohnen, fowie die vielfeitige 
Thätigfeit der Jeſuiten, der eifrigften Agenten und Werf- 
zeugen Spaniens %), und darum auch Heinrichs von Guife, 
fowol im Inn- als im NAuslande für deffen Sade, — wie 
denn auch mehrere Glieder des Drdens während des nächſt— 
folgenden Bürgerfrieges den Priefterrof mit dem Schwerte 
vertaufchten 9) —, ſchaarten eine täglich wachfende Anzahl 


vineie, per abbassare la parte del duca di Guisa, e crescere quella 
del Re di Navarra con il quale sono legati per volonta del Re, 
che disegna il Re di Navarra suo successore. 

9) And for the people of Gwein, Gascogne, and Languedock, 
.theyare well affected to ihe King of Navarre, but the rest of the 
provinces so infected with superstition, as there is no greate 
hosse of their loyaltie. — Angef. Schreiben Robert Gecils: Wright 
11, 239. 

%) — Jesuits who are only servants and ministers for the 
King of Spain. Aeußerung Staffords, des englifchen Gefandten zur 
Paris, 24. Mug. 1584: Turner Modern History of England IV, 474. 

9) Man erfährt das aus dem, wegen eigenthümlicher Auffaflung 
und feharfjinniger Beurtheilung der Verhältniffe merfwürdigen, umfäng- 
lihen Schreiben des florentinifchen Edlen Cavriana an den tosfanifchen 
Staatsfefretär Vinta, Paris, 4. Auguſt 1585 bei Alberi p, 431 — 39, 
welchem wir einige der marfantelten Stellen hier ausheben: I popoli 
maledicono questi e quelli (beide Parteien), e solo i poveri uomini 
de’ campi patiscono il tutto, i quali se V. S. vedesse, rappresente- 
rebbero il piü bel ritraito della miseria que si vedesse mai. Noi 
non crediamo che ci sia zelo di religione, ma si bene di vendetta, 
d’ambizione e di avarizia; e non si vede altro per le cittä, o per 
le ville, che genti d’arme senza disciplina, senza conscienza e senz’ 
anima, alle quali il re non puö dar legge, o por freno.... La 
speranza che avevano (die Parteigänger dev Guijen) di occupar ben 

Sugenheim’3 Frankreich. J. 26 
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yon Parteigängern um das guifefhe Banner, Daneben 
eröffnete des Pabftes und König Philipps II. gewaltigeg 
Anfeben den Lothringern reihe Hülfsquellen in dem ganzen 
römiſch-katholiſchen Europa, aud in dem altgläubigen Deutſch— 
land, wo namentlid das ihnen verwandte baierifche Herzogs— 
haus ihre Sache mit aufopferndem Eifer unterftügie, Kein 
Wunder daher, daß der Fraftlofe Sardanapal, der jetzt auf 
Tranfreihs Throne faß, als die Guifen (April 1585) die Fahne 
der Empörung aufpflanzten und fich mehrerer wichtiger Städte 
bemächtigten, ftatt mit der erforderlichen Energie gegen bie 
Rebellen zu verfahren, mit ihnen unterbandelte. Der Bermitte 
lung der Königin-Mutter war der fchimpfliche Bertrag von Ne= 
mours (7. Juli 1585) zu danfen, der den König verpflichtete, die 
Ausübung jeder andern Religion, als der römiſch-katholiſchen, 
bei Todesftrafe zu verbieten, fich mit den Guifen zum Bertil- 
gungsfriege gegen die Hugenotten zu vereinen, jowie alle 
jeitberigen Schritte jener und namentlich die Ausihliegung 


tosto i beni degli Ugonotti, e sguazzar nelle ricchezze altrui, € 
loro mancata: perche se Vimpresa seguiva al voler loro non si 
attendeva ad altra religione che alla preda e al sangue... 1 
Guisi.... hanno sempre detto che il re, e la reina erano dalla 
parte loro, e che col loro consiglio tutto si faceva, e in nome 
loro hanno fatto predicare la santa lega, ed infiammato i popoli 
all’ uceisione degli Ugonotti . . . V. S. sa come mal volentieri in 
private si scordi delle ingiurie: le lascio mo pensare che puö fare 
un re offeso nella maniera di questo: e se non che egli è dibuona 
natura e amico della giustizia, io temerei di un gran falto (welche 
Ahnung des fcharfbliefenden Florentiners des Herzogs von Guiſe Er— 
mordung im J. 1588 nur zu ſehr beitättigte).. .. I Gesuili, che 
sono stati ministri a questa impresa, che hanno corse poste @ 
Roma, in Spagna, e altrove non possono lodare certe azioni dei 
capi. ..e certo il re ha avulo un gran pazienza a non cacciarli 
(die Sefuiten) di Francia, poiche dal portar Varchibuso in fuori 
hanno fatto Uufficio di soldato. 
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Heinrichs von Navarra, wenn er im Ketzerthume verhbarren 
follte, yon der Thronfolge zu genehmigen. 
Diefer, des Hofes Defehrungsverfuhe 9) entfchieden 


98) Heinrich Talbot an feinen Vater Shrewsbury, 6. Aug. 1585: 
Lodge Illustrations of British History (Lond. 1838. 3 voll. 8.) II, 
270: The King of Navarre wrote a letter unto the French King, 
that, for his part, he neither could nor would revolt from his 
own religion, having been so long instructed therein, and knowing 
it to be the true worshipping of God, unless he could by the per- 
suasion of som learned men be otherwise resolved: whereupon the 
King of France hath used these four means to persuade him. First, 
he hath sent unto him a very learned man, one Doctor Alen, to 
divert him, if it be possible: again, he did sent unto him a Doctor 
of the civil Law, to advise him, for his profit, to alter his religion ; 
declaring unto him that if he did make wars forhis conscience 
sake, it would be an occasion to alter the French King’s good 
disposition towards him, and so would hinder his greater profit; 
thirdly, the French King sent unto him one to demand those towns 
to be given up again into his hands which the King of Navarre 
had at his last composition, declaring further, that if he would not 
yield them unto the King his master, that then the King would 
take them by force; lastly, the Queen Mother is going towards 
him to see if she can make the peace, which if she cannot bring 
to pass, then the French King will invade him with forces. — 
Das hier erwähnte Schreiben des Königs von Navarra an Heinrich III. 
(v. 5. Juni 1585) findet ſich feinem wefentlichen Inhalte nad abge= 
druckt in: Lelong-Fontette Biblioth. hist. de la France IV, 399, 
Der edle Bourbon erbietet ſich in demfelben noch, zur Wiederherftellung 
des Friedens Im Neiche, alle in feinen und feiner Glaubensbrüder Hän— 
ven befindlichen Sicyerheitspläge dem franzefifhen Monarchen zu über— 
anfivorten, wenn diefer auch den Guifen und ihrem Anhange befehlen 
würde, es hinfichtlich der von ihnen befegten Feſtungen ebenfo zur halten 
— pour faire sentir (Sa Majeste) eombien il y a d’inegalite entre 
la Maison de Guyse et celle de Bourbon; et sans cela le dit Sieur 
Roi de Navarre ne posera point les Armes, scachant, bien que, tant 
que les dits de Guyse seront armes, il ne peut avoir nul repos 


en ce Royaume. 
26 
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zurücweifend, entfandte jest in alle evangelifchen Länder 
feine Boten, um für Die mit Vernichtung bedroheten „Ueber: 
refte von Iſrael«“ das Mitgefühl der Glaubensgenoſſen anzu: 
rufen. Auch nad) Deutfchland wurde, gegen Ende Juli 1585, 
Jakob von Segur abgeordnet, um nochmals den Verſuch 
zu wagen, durch das Feuer feiner Beredfamfeit die Eisrinde 
zu ſchmelzen, welde Fanatismus um bie Herzen der großen 
Mehrheit feiner proteftantifchen Stände gelegt hatte, König 
Heinrih boffte, daß die auffallende Rührigkeit ihrer alt 
gläubigen Mitfürften zum Bortheile feiner Feinde, — ver— 
rieth Doch ſelbſt Kaifer Rudolph II. fehr beunruhigende 
Sympatbien für die Lothringer! —, jene für feine Hülfe— 
bitten günſtiger fiimmen werde. In den an die evangelifchen 
Fürften, zumal an Auguft von Sachſen, gerichteten Schrei— 
ben 9) führte Heinrich denfelben die Bedeutung des jet 
in Sranfreih zum achten Male entbrannten Kampfes um 
Gewiffensfreiheit für den Proteftantismus im Allgemeinen, 
und die unvermeidliche Rückwirkung feines Ausganges auf 
die Fünftigen Geſchicke der neuen religiöfen Ueberzeu— 
gungen in Deutfchland felbft, mit ergreifender Wahrheit 
zu Gemüthe. „Spanien und der Vabft,“ äußerte der Fürft von 
Navarra unter andern, „baben fich Yängft durch feierliche 
Berträge zum Bertilgungsfriege gegen“ die Neugläubigen 
alfer Länder verbindet; jenes, um den son Karl V. ihm 
überfommenen, nie aufgegebenen Pan der?Gründung feiner 
Weltmonardie yon dem größten Hemmniffe zu befreien; 
diefer, um feiner Herrfcehaft die frühere Ausdehnung wieder 
zu erringen. Der franzöfifhen Proteftanten jeitheriger 
Kampf gegen diefe furchtbarften Feinde aller Eyangelifhen 
bat nicht unwefentlich Dazu beigetragen, in anderen Ländern 





99) Nerac, 25. Juli 1585: Berger de Xivrey Il, 99. ff. 
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die Beewirflihung ihrer böfen Anjhläge zur Stunde noch 
zu verhindern; die fpanifhe Herrſchſucht zumal wird allein 
durch Frankreich, gleihfam wie durd eine zwifchen fie und 
ihre Beute aufgethürmte Mauer, gezligelt. Iſt es dem ſpa— 
nifhen Monarchen gelungen, diefe Schranfe zu befeitigen 100), 
— und zu dem Behufe, in der Abfiht, Frankreich fo zu 
entfräften, daß es lange Jahre aufhöre, ihm furchtbar zu 
fein, entzündete er dort von Neuem die Fackel des Bürger: 
frieges —, was wird er dann nicht Alles wagen dürfen, 
da er jeßt fohon gierigen Auges nad Deutfchland blick, 
und dort bereits daſſelbe perfide Spiel vorbereitet, welches 
er feit einem Vierteljahrhundert im Nachbarftaate treibt ?“ 
Goldene prophetifhe Worte, in merfwürdiger Weife übers 
einftimmend mit den Warnungen, die der fcharffichtige deutiche 
Biedermann Lazarus Schwendi 19) ſchon vor einem Jahr: 
zebend an Kaiſer Marimilian IL gerichtet. 

Es möchte den Bemühungen Segurs, wie lebhaft auch 
die mütterliche Freundin feines Gebieters, Königin Eliſabeth 
yon England fie unterftügte 102), jedoch fchwerlich gelungen 


100) Hispanus per ruinam et stragem regni Galliei viam sibi 
munit ad invadendam totius orbis christiani monarchiam. Berger 
de Xivrey I, ı11. 

1015 Bedenken von der Regierung des heil. römiſchen Reiches a. 
1574: Goldait politifche Neichshändel p. 966— 971. 

102) Karl Danzay, franzöfticher Gefandter zu Kopenhagen, an K. 
Heinrich III. 18. Juni 1585: Handlingar XI, 297: Sire, je ne doute 
point que V. Mie nm’ait bien entendu par les Ministres quelle a 
en Allemagne, que la Reine d’Angleterre a envoye (ſchon im April 
1585) le Sr. Bodley (Themas, Gründer der berühmten Bodleianiſchen 
Bibliothek zu Orferd, ein von Eliſabeth vielgebrauchter Diplomat. 
Wright Queen Elizabeth II, 399) devers les Electeurs seculiers 
d’Allemagne et les autres Princes protestans, aussi devers le Roi 
de Dannemark, pour les avertir que le Pape a resolu d’exdcuter 
les decrets du coneile de Trente et remettre par les armes en 
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fein, die Fürften Deutſchlands aus ihrer Gleichgültigkeit 
gegen die Bedrängniffe der Glaubensyerwandten in Franf- 
reich aufzurüätteln, wenn nicht bald nad feiner Ankunft auf 
deutſchem Boden in dem mädhtigften und einflußreichften 
derſelben ein bedeutfamer Sinneswechfel erfolgt wäre. Kur: 
fürft Auguft von Sachfen hatte fih nämlich wenige Wochen 
nad) dem Tode feiner erften Gemahlin Anna mit Agnes Hedwig, 
der faum 13jährigen Tochter des Fürften Joachim Ernft 
yon Anhalt, eines großen Freundes der NReformirten und 
namentlich Heinrihs von Navarra verlobt, (8. Nov. 1585). 
Diefes reizende Kind beberrfchte fohon vor feiner Bermäh- 
lung, und mehr noch nach diefer (3. San. 1586), den ver: 
Viebten 60Ojährigen Greis mit folder Allgewalt, das ihm 


son obeissance, les Rois, Princes, et Republiques qui s’en sont 
sous trails, et pour cet elfet dress& une grande et puissante armee, 
pour exterminer le Roi de Navarre et les eglises reformees de 
France... qu'il Ini semblait &tre plusque jamais necessaire que 
les Rois et Princes protestans convinssent ensemble des moyens 
pour y resister et se conserver: étant chose certaine, que si le 
roi de Navarre et les &glises de France &taient ruindes, que les 
Forces et autorit&s du Pape en seraient grandement augmentees, 
et ne faudrait d’essayer a faire le semblable envers les autres Rois 
et Princes protestans. Partant, la Reine prie tous les Princes, tant 
en general que particulier, de nommer un lieu et jour oü ils se 
puissent assembler et resoudre des moyens pour resister au Pape, 
et que pour ce faire, elle y emploira tont ce qui sera en son 
pouvoir. — Aussi elle a écrit expressement au Duc Casimir de 
Baviere (Pfalzgraf Joh. Kafimir), de Gronnewich le 27. April (1585), 
qu’il lui fasse savoir en toute diligence, en quel tems il pourra 
assembler un nombre de gens de guerre, tant de pied que de 
cheval, suffisant pour opposer aux forces du Pape, et qu’elle lui 
fera incontinent tenir l’argent, qui y sera necessaire, — Gegen 
Ende d. 3. 1585 ſandte Elifabeth einen zweiten Gefandten, den Baron von 
Billebeu, nah Deutjchland und Dänemark, um Bodley in feinem Wir- 
fen zu Gunften der Hugenotten zu unterjtügen. Handlingar XI, 319. 
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gelang, was das gefammte proteftantifche Europa vordem 
umfonft erftrebt hatte — den glühenden Haß gegen die 
Calviniften in dieſes Wettiners Bruft nicht nur zu erftiden, 
fondern ihm auch lebhafte Theilnahme an dem Loofe derfel- 
ben einzuflößen. Auguft nahm jest den Abgefandten König 
Heinrichs ungemein freundlich auf, und bezeigte die größte 
Bereitwilligfeit in Verbindung mit den übrigen proteftanti= 
[hen Fürften Deutfchlands, in welchen diefe Umwandlung 
des Urhebers der Coneordienformel den vegften Eifer für 
die Sache der franzöſiſchen Glaubensverwandten entzlindete, 
diefe Lesteren nachdrücklich zu umterftügen 198). Leider! war 


105) Mir erfahren diefe, bislang unbefannt gebliebenen, für die 
Kenntniß des menschlichen Herzens fo lehrreichen, Ihatfachen aus der 
von der Camden Society eben veröffentlichten Correspondence of Ro- 
bert Dudley, Earl of Leicester, during his Government of the Low 
Countries in the years 1585 and 1586 edit. by Bruce (Lond. 1844. 
4.) Leicefter an den Staatsjekretär Malfingham, 31. Der. 1585. p. 
48: — the duke of Sax geues much better eye than he did, synce 
his wyfes death, and Iyke to marry ageyn with the haws of Ha- 
nalt. He hath sent to speak with Seiguro (Segur) and very Iyke 
to joyn with ine other princes, who ar agreed, not only to send 
a messenger to the French King, but to lett him know, that they 
will com to the ayd of the King of Navare. — Derfelbe an venfel= 
ben, 21. Febr. 1586 p. 129: The duke of Sax ys becom a new man 
synce his mariage, and hat sent very playn messages to the em- 
perour; he hath Iykewyse agreed with sondry princes to send to 
the French King, and to persuade him to leave his prosecuting 
the King of Navare and the protestantes; yf not, they protest not 
only to stey all succors for him out of Germany, but to ayd and 
asyst the sayd King of Navare, with all the force they may. I fynd 
yt plainly, yf her majesty send any man of countenance now to 
them. — I dare warrant ye shall find ihem in an other manner 
of thune then ever they werr yet, synce hir majesties tyme. — 
Derfelbe an denjelben, 22. Febr. 1586, p. 132: Besyde, sir, yf my 
poor advyce may be hard, — hir majesty shuld send with all spede 
into Germany to the princes, to encourage them, spetyally a 
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das eine Befehrung im Angefihte des Todes, und dem 
ſächſiſchen Auguft nicht vergönnt, das durch die leidige Ein- 
trachtsformel geftiftete Unheil wieder einigermaßen gut zu 
machen. Er ftarb (11. Febr. 1586.) nach kaum fechswächent- 
liher Ehe mit der reizenden Agnes Hedwig, troß der, im 
Borbergehenden zum Theil berührten, feinen Charakter ent- 
ftelfenden manderlei Flecken einer der tüchtigften Regenten 
feiner Zeit. Sein Nachfolger Chriftian I. teilte zwar glüd- 
Yicherweife die son dem Vater in den legten Monden feines 
Lebens offenbarte Gefinnung gegen die NReformirten, und 
würde darum fonder Zweifel auf pie Hülfebitten König 
Heinrichs, welchen der ihm fehr befreundete Landgraf Wil- 
beim der Weife von Heffen, wie fhon vor zwei Jahren 
dem von jenem vorgefchlagenen Unionswerfe der evange— 
liſchen Kirchen 19), und fein Schwager Pfalzgraf Johann 
Kafimir, feit feines Bruders Ludwigs VI. Top (12. Oft 
1583) Negent der Kurpfalz während der Minderjährigfeit 
feines Neffen Friedrihs IV., eifrigft dag Wort redeten 105) 
wol in größerem Umfange, als c8 jest von ihm geſchah, 
eingegangen fein, wenn Spanien und die altgläubige Par— 
tei im Reiche nicht das Mittel gefunden hätten, den neuen 


genileman of some gnallyly to the duke of Sax, to congratulalt 
his mariag with the howse of Hawnalt, who is the ablest and 
noblest gentleman inall Germany anda great prince; and, besyde 
that he whyll take himself bound to hir majesty, the uld duke 
will take it most kindly, for he loveth his yong wyffe so well 
as whosoever sendes to him therabout he used all the thank- 
fulness in the world to him. He hath sent of late a stoud mes- 
sag to the emperour, and hath refused to gyve any audyence or 
acces to te French Kinges comyssary. Seguro hath ben greatly 
enterteyned at his handes, and loged in his own howse. 

10) Rommel, neuere Gefchichte son Heſſen. L, 565. 

405) Beckmann AccesionesHistor. Anhalt.p. 129. Handlingar XI, 325. 
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Kurfürften bedeutend einzuſchüchtern. Bon entfchiedenem 
Auftreten dieſes angefehenften proteftantifchen Reichsſtandes 
zu Gunften der Hugenstten eine fehr bedenflihe Rückwir— 
fung auf feine afatpolifchen Mitfürften befürchtend, beſtimm— 
ten Rönig Philipp HM. und feine Freunde zu Wien den 
Schwachen Kaiſer, Chriftian I. zu bedeuten, daß er fich durch 
Unterftügung der franzöſiſchen Nebellen, dem von dem Reichs— 
oberhaupte früher erlaffenen Verbote zuwider, leicht den 
Berluft des Kurhutes zuziehen, indem folches ihn (Rudolph IL) 
yeranlaffen könne fih der, vielleicht eben fo gegründeten 
Anfprüce feiner Vettern, der Enfel des unglüdlihen Kurs 
fürften Johann Friedrich, anzunehmen. So fehr auch die, 
bier unverfennbare, Einwirfung Spaniens die Erbitterung 
Chriſtians I. von Sachfen und anderer evangelifchen Fürften 
gegen jenen Erbfeind ihres Glaubens fteigerte, jo überwog 
doch die Turcht, den gewaltigen Philipp IK allzufehr gegen 
ſich aufzubringen, und ihn, den eigentlichen Lenfer Rudolps IL. 
hierdurch zu reizen, die Verwirklichung jener Drohung zu 
verſuchen, und Deutfchland hierdurch in eine unabfehbare 
Berwirrung zu flürgen 109). Es fam darum, troß der wach— 


106) Karl Danzay an Katharina von Medici, Repenhagen, 28. April 
1586: Handlingar XI, 331 f: Quant a la levee de l'armée, elle fut 
plutöt approuvee que dignement considerdce pour n’avoir l’argent 
pret pour la faire, s’assurant seulement sur la Reine d’Angleterre; 
les Princes se regardent les uns les autres, incertains de ce qu’ils 
doivent faire, par d’efaut des moyens ... L’Empereur fait tout 
ce qu’il peut pour rompre Varmee et Vempecher, et pour ce 
faire plus commodement, veut preferer les enfans du Duc de Win- 
mar a4 present prisonnier, fils du feu Electeur Johan Frederic, 
au fils de lElecteur de Saxe Auguste, qui serait bien un moyen 
pour troubler toute l’Allemagne et la mettre en combustion, et 
pour cette-cause, qu’il ne se commencera (die projeftirte Unterftügung 
der Hugenotten) fasilement ... Le Roi (de Dannemark) est en 
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fenden Bedrängniffe Heinrichs yon Navarra 107), und feines 
Agenten Segur immer dringender werdenden Bitten, bie 
von Ehriftian I. und einigen anderen Fürften anfänglich 
verheißene 199) Ausrüftung eines Hülfsheeres nicht zu Stande, 
trog dem daß Clifabeth ſich erbot fie durch einen Geldbei- 
trag zu erleichtern. Alles, was jeßt geſchah, befchränfte fich, 


grande peine et souci pour le Duc Christian, son neveu, fils unique 
de l’Electeur Auguste, qu’il voit en son etat en tres grand danger 
si l’Empereur le veut priver de l’Electorat et des terres qui en de- 
pendent, et pour cette cause a envoyé devers lui pour entendre 
ses deliberations . . . Il est tout manifeste, que leRoi de Danne- 
mark et la plupart des Princes d’Allemagne qui connaisent le pou- 
voir du Roi catholique, l’assistance qu’il a de ’Empereur et de la 
maison d’Autriche et de plusieurs autres Princes catholiques, et 
m&mement du Roi très chretien, craignent merveilleussement sa 
grandeur qu’ils voyent augmenter de jour à autre, de peur qu’ä 
la fin il ne les reduise en son obeissance, comme assurément il 
fera quand il voudra, s’il peut paisiblement jouir des Pays de 
Hollande et de Zelande, et par ce moyen, s’acquerir l’empire et 
seigneurie de la mer, qu’il aura par les pays, sans que tout le 
reste de la chretiennete lui puisse resister, encore qu’ils le voulussent. 
Neanmoins ni le Roi de Dannemark, ni les autres Princes ne veu- 
lent offenser le Roi catholique, ainsi mettent peine de retenir sa 
benevolence, qui est cause que tous leurs desseins et entreprises 
s’en vont comme en fumee, pour n’avoir la prudence de se re- 
soudre, tellement, que je ne pense qu’il y ait a present Prince 
d’Allemagne qui sache si l’arme&e se dressera ou non, ni oü elle 
se dressera, 

107) Heinrich an Segur, 29 April 1586. Berger de Xivrey II, 211. 
Jay sceu que vous avez este en Saxe, oü vous avez este bien venu. 
Parachevez l’oeuvre que vous avez commencee; hastez, hastez, 
hastez ; passez par dessus tous empeschement: le retardement nous 
ruine, 


108) Beckmann Hiftorie d. Fürftenth. Anhalt V, 191 und Accessio- 
nes Hist. Anhalt. p. 126 f. 
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zu Segurs nicht geringer Berzweiflung 109), auf den in einer 
persönlichen Zufammenfunft der Kurfürften yon Sachſen und 
Brandenburg mit dem Könige Friedrih I. von Dännemarf 


„ 


und mehreren proteftantifchen Mitfürften zu Lüneburg (Juli 
1586) gefaßten Beſchluß, zuvörderſt König Heinrich II. 
dur eine feierliche Gefandtichaft anzugeben, die den Hu— 
genotten früher gewährten Dufdungsedifte auch fürder auf 
recht zu erhalten, und erft, wenn Sranfreihs Monarch hierzu 
nicht beivogen werben fünne, den Evangelifchen diefes Landes 
die erbetene werkthätige Unterftüsung zu gewähren 110), 
In der Aufnabme, welche die auch unverzüglich nad 
Paris abgeordnete Bothſchaft der evangelifhen Fürften bei 
Heinrih IM. fand, zeigte es fich vecht augenfällig wie tief 
jene dur ihre Zwietracht und die feitber bewiefene, der 
diefer entftammenden Schwäche und der Jurcht vor den Gegen 


109) Nempe ut dum Legati revertuntur, dum postea tot tam 
dissiti ordines convocantur, dum deinde auxilia lente coguntur, 
nostri deficiant, et crescentibus quotidie hostium viribus, tandem 
oppressi perdantur. Hoc est, medicum, donec animam aegrotus 
efflaverit non sine scelere remorari, — jchrieb dieſer nach jenem 
lüneburger Gonvente (27. Juli 1586. cf. Beckmann Hifter. V, 191) dem 
Fürſten Joachim Ernſt von Anhalt. Berfmann Access. p. 128. 

110) Danzay an Katharina von Medici, Kopenhagen 18. Ang. 1586: 
Handlingar XI, 340: Ils (die zu Lüneburg verfammelten Fürften) ont 
seulenıent promis au Sr. Sigur Pardeillan, si leurs Deputes envoyes 
en France ne leur apporteraient telle reponse qu’ils esperaient, et 
se promettaient, qu’ils feraient, ce qu’ils pourraient pour le Roi 
de Navarre. La Reine d’Angleterre offre cent mille thalers, qui 
sont deux cent mille livres tournois, et exhorte les Princes prote- 
stans à faire leur devoir pour lever l’armee que le Roi de Navarre 
demande. Plusieurs ont opinion que les Princes le secoureront; 
mais. vw leur naturel, leur grand nombre et les differends qui 
sont entre euz, il est aise a presumer que cet ne sera facilement 
trouve, ou que pour le moins, un longtems ne soit passe. 
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befennern beigemeffene, Theilnahmloſigkeit an dem Gefchide 
der franzöſiſchen Glaubensyerwandten in der Achtung des 
Auslandes gefunfen waren. Heinrich III. trat, als er der 
deutfchen Gefandten Anfunft 1!) erfuhr, eine Badereife an, 
felbe bedeutend, fie möchten fich bis zum Monat Dftober 
gedulden, bis wohin er zurücdgefehrt fein, und ihnen Gehör 
ertheilen werde, was die, an der Gefandtfchaft Spitze ftehen- 
den, Grafen Friedrih yon Würtemberg: Mömpelgard und 
Wolf von Jfenburg - Büdingen mit Recht fo ſehr verlegte, 
daß fie unverzüglich heimfehrten. Als die zurücgebliebenen 
lieder jener dem Könige durch die Vermittlung feiner 
natürlichen Schwefter, der Herzogin Diana von Angouleme, 
ihr großes Mißvergnügen über die ihnen wiberfahrende 
Behandlung ausdrüden ließen, äußerte Heinrich IH. es 
möge die Abgeordneten der deutfchen Kurfürften und Stände 
verbrießen, fo viel es wolle, er frage nichts darnach 112), 
Erft nach mehr als zweimonatlihem Harren fonnten die 
Gefandten (11. Dft.) zur Audienz gelangen; ihr Wortfühs 
rer, der Turpfälzifche Rath Hilmar von Helmftätt, entledigte 
ſich mit einer derben Gradbeit, die des elenden Heinrichs II. 
Ohr am wenigften zu ertragen vermochte, der Aufträge 
ihrer Gebieter, unter andern Außernd daß jene, die den 
König bewogen, die früheren feierlich befhwornen Duldungs- 
ebikte zu widerrufen, feiner Ehre, dem Vertrauen auf fein 
Wort in den Augen aller Welt großen Abbruch bereitet. Der 


111) Sie langte am 5. Auguft 1586 in der franzöfifchen Hauptſtadt 
au. De l’Estoil Registre-Journal de Henri IH. ed. Champollion- 
Figeac p. 207 (in Michaud et Poujoulat Collection nouvelle des 
Memoires). 

112) Nach dem Berichte der würtembergifchen Mitglieder der Ger 
ſandtſchaft v. 7. Sept. 1586. Sattler V, 101. — Die Anrede der deut- 
ſchen Abgeoroneten an Heinrich III. und defien Erwiderung in den Me- 
moires de la Ligue I, 319—325. 
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über ſolch' bittere Wahrheiten höchlich ergrimmte Monarch er— 
widerte, daß er allerchriftlichfter König, aufrichtiger Berehrer 
der heiligen römiſch-katholiſchen Kirche, und darum ihrer Feinde 
Feind, übrigens Herr in feinem Reiche fei, deshalb nad) Be: 
Vieben in demfelben Gefese geben und Einrihtungen treffen 
fönne. Gegen Mitternacht defjelben Tages fandte er einen 
Kammerdiener zu den Gefandten mit einem kleinen Papierftrei= 
fen, auf welchem er eigenhändig gefchrieben, der Lüge, der 
da behaupte, daß er durch Widerruf der Duldungsedifte fein 
Wort gebrochen, und dadurch feiner Ehre einen Schandflef 
angehängt habe. Das fei, bedeutete der Füniglihe Bote 
die Abgeordneten der deutfchen Fürften, die legte Antwort 
feines Herrn an ihre Gebieter, mit dem Beifügen, daß fte 
feine weitere Audienz erhalten würden. 

Was bis jest alle Bemühungen Heinrihs von Nas 
varra und feines thätigen Agenten Segur nicht vermodt, 
bewirkte dieſe, den evangelifchen Fürften Deutſchlands in 
ihrer Gefandtfchaft widerfahrne Beſchimpfung, die ftarf genug 
war, ſelbſt das träge deutſche Blut in lebhaftere Wallung, und 
in den eifrigften Lutheranern den alten Haß gegen die Cal— 
viniften zum zeitweiligen Verftummen zu bringen. Giner 
der Lesteren, der Marfgraf Joachim Friedrih von Bran— 
denburg, des Ersftiftes Magdeburg Adminiftrator, richtete 
(24. Decbr. 1586) an feinen Schwager, den ſächſiſchen 
Kurfürften Chriftian L, eine umftändlihe Denkſchrift 3), 
in welcher er die Nothwendigfeit einer innigern Verbin— 
dung zwifchen den getrennten evangelifchen Kirchen, und nach— 
haltiger Unterftüßung der bedrängten Glaubensverwandten 
in Frankreich, aus dem überall fichtbaren Umfichgreifen der 
katholiſchen Reaktion und der Mißachtung des Auslandes, 


115) Abgedruckt bei Goldaft polit. Neihshändel S. 612—616. 
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welche ber weiland fo fehr gefürchtete neugläubige Reiches 
theil durch feine feitherige Zwietracht und Unthätigfeit jener 
gegenüber fich zugezogen, wovon die ihrer Geſandtſchaft von 
den Franzoſen fo eben widerfahrne ſchmähliche Behandlung 
unerquidliches Zeugniß gebe, klärlich deducirte. Zwar ber 
mübeten fih die Guifen und ihre Freunde im Neiche dem 
Zorne der evangelifchen Fürften durch das ausgefprengte 
Gerücht: Heinrih von Navarra babe ſich während der mit 


Katharinen von Medici im Schloffe Saint Brig (Deebr. 


1586) gepflogenen Zwiefpradhe zum heimlichen Uebertritte 
zur Fatbolifchen Kirche bewegen laffen, ein heilſames Gegen- 
gewicht zu geben, aber ohne den gewünfchten Erfolg. Noch 
ehe jenes in Deutſchlands ausgeftreuet worden, war 
(11. Jan. 1587) zu Fridelsheim in der Pfalz zwifhen Segur 
und zwei anderen Bevollmächtigten Heinrichs und dem Pfalz: 
grafen Johann Kafimir ein Bertrag 119) zu Stande gefommen, 
fraft deſſen fi Lesterer verpflichtete gegen Erlegung einer 
Summe von 150,000 Keichsgulden durch England und bie 
deutſchen Freunde Heinrichs, der 19,250 Thaler, — Alles, 
was damals der nachmalige Beherrſcher Frankreichs aufzu— 
bringen boffen konnte! —, aus eigenen Mitteln beizu- 
fügen verſprach, ihm ein tüchtiges deutfches Hülfsheer zu 
werben. Sebr begreiflih daher der Eifer, mit welchem 
Navarras Fürft die Grundlofigfeit der berührten Verläum— 
dung darzuthun fuchte, die, fand fie in Deutfchland Glau— 
ben, mehr als Alles geeignet war, auf die günftige Stims 
mung feiner evangelifhen Stände wie ein eisfalter Schlag- 
regen zu wirken. Auch ließ es fih anfänglih an, als ob 
fie ihren Zwed nicht gänzlich verfehlen würden, denn Kurz 
fürft Chriftian I. von Sachſen beantwortete die erläuternden 
Mittheilungen Heinrichs 115) über jene Zufammenfunft mit 


114) Die Urf. defielben bei Duplessis-Mornay IV, 56 ff. 
115) La Nocelle, 15 San. 1587: Berger de Xivrey II, 263 f. 
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der Mediceerin ziemlich froftig, fo daß jener fhon daran zu 
verzweifeln anfing, dieſen wichtigſten proteftantifchen Reichs— 
fürften von feiner Unfhuld zu überzeugen "9. Klärlicher 
aber als feine Betheuerungen fprachen für Diefe Die erneueten 
Anftrengungen Heinrihs IH. und der Guiſen, die da— 
mals mit nichts Geringerem, als mit dem Borhaben einer 
zweiten Bartholomäusnacht umgingen 17, und fo trugen 





Aehnlich lautende richtete Heinrih IV. an demfelben Tage an den König 
von Dänemark, den Herzog von Würtemberg (Sattler V, Urk. 21) und 
an noch mehrere deutiche Fürften. 

116) Heinrich IV. an den Kurfüriten Chriftian I, im Feldlager zu 
Fontenay, 1 Suni 1587: Berger de Xivrey II, 287: Litteras Celsitu- 
dinis vestrae datas Dresdae II. non. Febr. (die Antwort auf fein 
Schreiben vom 15. San.) accepimus, et ex adjunctis legati nostri, 
dominii Segurii, literis cognovimus spargi isthie varios de nobis 
rumores, quos nobis multis verbis refellere, neque vacat, inter haec 
magis serja negotia, neque, ut arbitramur, opus est...et refellit 
istos abunde vita nostra, quam — Deo lubentes offerimus, consecra- 
mus... Utinam is esset Celsitudinis vestrae animus, ut conjungere 
se nobis vellet, et consilia atque vires communicare! Sed pie ad- 
monet Celsitudo vestra (in dem Eingangs erwähnten Schreiben) 
speranda nobis esset auxilia ab ipsomet Deo, cujus causa hic agi- 
tur; et nos humana quidem auzxilia licitis et legitimis rationibus 
petivimus, sed ita ut in solo Deo speraremus. Neque fefelit ille 
res nostras: vigilavit et pugnabit pro nobis, dormientibus amicis 
nostris, qui tamen videbunt aliquanto quantum etiam ipsarum 
et Reipublicae Christianae interfuerit in publicum publicis et junc- 
tis viribus consuli. Nos officio nostro interim non deerimus, et 
Antichristi tyrannidem etiam soli et destitutioppugnare, christiano 
zelo, pergemus. Et quandocumque nobis pacem Deus dederit, 
si qua alia erunt Ecclesiae Christi membra, illius tyrannide op- 
pressa, üs auziliarem manum neuliguam denegabimus. 

117) Wie man aus dem Schreiben der Prinzeſſin von Condé an ihre 
Schwägerin, die Herzogin von Longueville, Paris, 11. April 1587, er= 
fieht, zuerſt veröffentlicht im Bulletin de la Societe de l’Hist. de France 
I, Docum. hist. p. 23. 
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denn bie Kurfürften von Sachſen und Brandenburg, und 
mehrere andere evangelifche Neichsglieder Länger fein Be- 
denfen, in ihren Gebieten Werbungen für Heinrih son 
Navarra, und ihrem Adel den Zuzug zu geftatten, fo wie 
auch gemeinſchaftlich mit Elifabeth von England die zu jenen 
erforderlihen Geldmittel zufammenzufchießen. Unter der 
Anführung des preußifchen Burggrafen Fabian von Dohna 
verfammelten fich jest (Juli 1587) in den Ebenen des El— 
ſaſſes 8,000 Mann „Reiftres,“ — die damalige franzöftfche 
Uebertragung des deutſchen Wortes Reuter —, und 5,000 Lanz: 
nechte, zu welchen bald ebenfoviele (13,000) proteftantifche 
Schweizer, und über 4,000 Hugenotten fließen. Nahm dieſe 
vielverheißende Expedition durch Verrath, die Uneinigfeit 
der Sührer, indem der der Franzofen, der Herzog von 
Bouillon, und Fabian von Dohna ſich fortwährend um den 
Oberbefehl ftritten, die Unverträglichfeit der Schweizer und 
Deutfhen, und endlich durch böfe Krankheiten auch ein ebenfo 
Häglihes Ende, — faum taufend Deutfche betraten (Decbr, 
1587) Franf und faft nadt den heimifchen Boden wieder — 118), 
als fie mit der Plünderung und Berwüftung eines 
großen Theiles des Elfaffes "9 unrühmlich genug begonnen, 


118) Raumer hilter. Taſchenbuch 1838. ©. 25 ff. Vuliemin Gef. 
d. Eidgenoffen II, 261 ff. M&emoires de la Ligue II. 210—238. 

119) Zumal das Gebiet der Neichsjtadt Straßburg, die fih nam- 
hafte Verdienfte um die Sache der Hugenotten erworben, erfuhr dieſes 
Loos durch die diefen zu Hülfe eilenden deutfchen und fchmweizerifchen 
Kriegsvölfer; Segur, der damals zu Straßburg weilte, ſchämte fich fo 
fehr der Zügellofigfeit der Berbündeten feiner Glaubensbrüder, daß er 
(ne pouvant apporter remede aux desordres qui se font et commet- 
tent tous les jours icy autour, contre l’intention ei expresse volonte 
du Roy de Navarre, ni empescher le cours des maux que je pre- 
voy, je n’ay aussi voulu estre plus longuement spectateur de ce 
a quoy je ne puis seulement songer sans douleur, ni auctorizer de 
ma presence ce que je scay esire contre la volonte et service de 
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fo war fie doch Feine gänzlich verlorne für die Sade der 
franzöfifchen Protefianten. Sie erleichterte nämlich wefent- 
lich durch die, zu ihrer Abwehr nothwendig gewordene, 
Theilung der feindlihen Streitkräfte den Sieg Heinrichs von 
Navarra und feiner Heinen Heldenfhaar bei Coutras (20, 
Okt. 1587), der Großes dazu beitrug, den tiefgefunfenen 
Muth der Hugenotten neu zu beleben, und die Grundlage 
des friegerifhen Ruhmes ihres Oberbauptes bildete. 
Höher als je flieg nad) dem kläglichen Ausgange dieſes 
Heerzuges der gefürchteten Deutfchen ihr Befteger, Heinrich 
‘son Guife in’ der Volfsgunft, damit aber auch fein Ueber: 
muth und feine Uebermadt. Er war jest der wirkliche 
König von Franfreih, während Heinrich II. nur fo hieß 
‚und von dem Herzoge, mit Hülfe der ihm gänzlich ergebes 
nen parifer Bevölferung, genöthigt wurde den Kelch der 
Schmach bis auf die Hefen zu leeren, dur die ſchimpf— 
lihe Flucht aus feiner empsrten Hauptftadt am Morgen 
nad dem Tage der Barricaden (12. Mai 1588), und mehr 
noch durch Guifes, des Empörers, Ernennung zum General- 
Statthalter des Königreichs Aug. 15885). Dahin war 
das franzöfiihe Königthum durch die gebracht worden, Die 
fi feine Stüße gegen die aufrührifchen Keger nannten! 
Der jet vollfommen zu einem Childerich III. berabgefunfene 
legte Valois 12%) griff zu der nach feiner Meinung ihm noch 


mon Maisire. Schreiben deſſelben an ven ftraßburger Magiftrat vom 
10. Aug. 1587. Kentzinger Docum. hist. I, 107) aus jener Stadt floh. 

120) Wenn die, jest noch vereinzelt ftehende aber eben nicht un- 
wahrſcheinliche, Angabe Staffords, des damaligen engliſchen Gefandten 
zu PBaris, daß Herzog Heinrich von Guife gleichzeitig dem Könige felbft 
nad) dem Leben getrachtet (considering his own death to be intended 
within two days, he thought it a point of extreme folly io spend 
too long time in deliberating, but resolved presently to prevent it 

Sugenheim’s Frankreich. J. 27 
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allein gebliebenen Ausbülfe, zu dem Dolce des Meuchlers; 
Heinrich von Guife fiel durch diefen (23. Dechr. 1588), 
am folgenden Tage fein Bruder, der Kardinal yon Guife. 
Sn dem Heldenmuthe den der jämmerliche König ber Leiche 
feines Todfeindes gegenüber bewies 121), enthüllte fi, faft 
‚mehr als in dem Berbrechen felbft, die ganze bodenloſe 
Nichtswürdigkeit feines Charakters. Die Wuth der Liguiften 
über diefe an ihrem Haupte verübte Unthat fchürten des 
Pabſtes Fluch und Philipps IL yon Spanien molberechnete 
Ränke; diefer, den letzten Zwed feiner gegen Frankreich 
bislang befolgten teuflifhen Politick durch deifen nunmehrige 
furchtbare Ohnmacht und Zerrüttung der Erfüllung nahe 
wähnend, fand nicht nötbig, ihn länger zu verbergen. Schon 
priefen ihn feine jefuitifchen Handlanger auf den franzöſiſchen 
Kanzeln als den beiligften Fürften des Exrdfreifes, unter 
defien Herrichaft es fi wie im Paradiefe lebe 172); was, 


if he could, by hazarding to kill the Duke the next day, lest the 
day after himself should go to the pot. Hardwicke State Papers 
I, 282) dur neue Aufflärungen über die Greigniffe jener gräuelvollen 
Tage noch weiter erhärtet werden follte, würde dieſe That Heinrichs II. 
freilich in einem ganz andern Lichte erjcheinen. 

121) Des Zeitgenofien Jehan Patte Relation de l’Assassinat des 
Ducè et Cardinal de Guise a, 1588: Bulletin de la Socidte de l’Hist. 
de France I, Doc. hist. p. 82: rendant son äme à Dieu, — ce que 
estant rapport& au Roy, sort de son cabinet, l’espee nue au poing 
aborde ce corps, frappant du pied sur l’estomacq sur la gorge et 
sur la face, disant: Nous ne sommes plus deux: je suis „Roy 
maintenent.“ Et en ce disant, luy lansa ung coup destocg dans 
V’estomach, cofnmandant a !’un de ses mignons faire le semblable. 
Ce ne luy est point sytost command&, qu’il est ex&cutez sur ce 
pauyre corps mort, lequel apres fut laissez à terre et ung taspis 
jeste sur luy. 

1225 Dep, des tosfanifchen Gefandten am franzöf. Hofe, Drazio 
Rucellai, Blois 3. San. 1589. bei Alberi Vità p. 204: I Re (Heinrich) 
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zufammengehalten mit den Schmähungen die gleichzeitig 
som Predigt= und Beichtftuhle gegen Heinrich III. herab- 
gefchleudert wurden, über die Abficht jener Lobpreifung feinen 
Zweifel geftattet. Diefer letzte Valois, von allen Söhnen 
Katharinens von Medici, die der Himmel in diefen gräuel- 
sollen Tagen (5. Jan. 1589) gnädig aus der Zeitlichfeit 
abrief, jeit feiner früben Jugend der Hugenotten abgefagte- 
fter Feind und der Bartholomäusnacht thätigfter Miturbeber, 
fand jest nirgends Hülfe als bei ihnen, die auch in ihrem 
verächtlichften Träger noch die Majeftät ehrten, und darum 
dem jeßt zur abjoluteften Ohnmacht berabgefunfenen Mo— 
narhen ihre Dienfte anboten. Der zu Tours (April 1589) 
zwifchen Heinrich III. dem Fürften yon Navarra und feinen 
Glaubensbrüdern beftegelten Bereinigung gegen bie katho— 
liſche Ligue verdanfte jener die festen Hoffnungen feines 
Lebens; denn die Dinge nahmen von da an eine für ihn 
günftige Wendung; ſchon fah er fih an der Spike eines 


III) & in manifesto pericolo di rimanere preda non solo della lega 
ma insieme di Spagna, i ciu ambasciatori [anno sfacciatissimi e 
dolorosissimi officj per fomentare e accrescere la ribellione contro 
il Re; arrivando fine a far predicare nei pulpiti publicamente che 
il Re di Spagna e il piu santo principe del mondo e che sotto di 
Tui si vive felicissimamente. — Ju einem fehr geiftreihen, bei Lodge 
Ullustrations of British History II, 456 f. abgedruckten Pasquill aus 
dieſer Zeit, das Glaubensbekeuntniß eines franzöfiichen Liguiften enthal- 
tend, heißt es unter andern: — je mets toute ma foi, toute mon éspé 
rance, a la Sainte Ligue, et en ses benits Apötres, et je ne veux 
point faire comme les Bourbonnois et Anglois, qui ceroient en 
Dieu Seul .... Je crois en ce tres puissant Roi d’Espagne, erdateur 
de la terre neuve comme de la vielle, archidomteur des Lutheriens 
comme des Tures, Seigneur de France comme d’Angleterre, Em- 
pereur et Monarcke non tant du monde que de l’immonde; Je 
'erois en son fils et fille, l’infant avec toute sen infanterie: Je crois 
en la Sainte Eglise de Lorraine, autant Apostolique comme Chretien, 
2 il 
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fo anfehnlichen Heeres, daß er zur Belagerung der rebelli- 
ſchen Hauptftadt fchreiten fonnnte, als des fanatifirten Do- 
minifaners Clement Mordftabl (1. Aug. 1589), den gefeier- 
ten Glaubenshelden Heinrih yon Guife an feinem Mörder 
rächend, feinen Lebensfaden zerrfchnitt. 

Sein rechtmäßiger, noch auf dem Sterbebette von ihm 
als folcher anerfannter Thronfolger war Heinrich yon Na— 
varra, jest Heinrich IV. Aber der Königsname war vor= 
Yäufig auch faft Alles, was diefer von feinem neuen Reiche 
befaß, welches fein tapferer Arm ibm erft erfümpfen mußte; 
Da König Philipp II. 13) und der Pabſt die Liguiften nad: 
drücklicher als je zuvor unterftüßten, um abzuwenden das 
Entfeglichfte: einen Keker mit der Krone Frankreichs ge— 
fhmüdt zu fehen, fo war dieſer natürlich aucd) mehr denn 
je gezwungen im Auslande Stüsen feiner gerechten Sade 
zu ſuchen. Er fand fie zunächſt in feiner mütterlichen Freundin 
Elifabetb von England, und in den evangelifhen Fürften 
Deutichlands. 

Unmittelbar nad der ——— Expedition hatte 
Heinrich IV. (29. Dec. 1587) dieſen vorgeſtellt, wie ſehr 
jene den Uebermuth ſeiner Feinde ſteigern werde, welche 
über die geſammte proteſtantiſche Welt Verderben brüte— 
ten, was, ſo wie die Nothwendigkeit der Vereinigung 
ihrer Kräfte gegen den gemeinſamen Feind, wol von Nie— 
manden länger bezweifelt werden könne. Wäre dieſe früher 


123) Walſingham an Shrewsbury, 14. Dec. 1589: Lodge Illustra- 
tions Il, 383: Out of the Low Countries we hear that the King 
of Spain intendeth to bend all his forces that he hath there towards 
France, in assistance of those of the League; and, to that end, 
hath made offer to them of Holland, and the rest of the Provin- 
ces, of a verg advantageous peace, whereby he may with the 
more roundness prosecute his enterprise in France. 
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erfolgt, fo würde man ber Feuersbrunft, Die jest Alles zu 
verzehren drohe, in ihrem Entſtehen leicht Meifter geworden, 
Franfreih beruhigt, und Deutfhland vor der jefuitifchen 
Reaktion gefihert fein 9). Ms die Kunde, daß König 
Philipp IL feine unüberwindliche Flotte gegen England, 
damals des Proteftantsimus tüchtigftes Bollwerf, auslaufen 
zu laſſen im Begriffe ftebe, die europäischen Länder durch— 
flog, nahm Heinrich von Navarra davon Anlaß, Die deut— 
fhen Fürften auf die Nichtigkeit feiner Borausfagungen, 
fowie wiederholt auf das Bedürfniß eines innigern Anein- 
anderfchließens aller evangelifhen Mächte aufmerkfam zu 
machen. Obwol jene furchtbare Armada fih zunächft gegen 
England und die flandrifhen Provinzen wende, werde fie 
fonder Zweifel auch den Weg in andere Länder finden; 
denn eine große Feuersbrunft pflege nicht auf ihrem Heerde 
zu erlöfchen; weshalb jelbit jene Nachbarn, die fi gewöhn— 
Ki nicht um Andere fümmerten, und nur der eigenen Bez 
baglichfeit Iebten, zur Bewältigung einer folchen herbeizu— 
eilen rathſam erachteten, nicht abwartend bis Die Lohe ihre 
eigenen Häufer ergreife. Wenn Deutichlands Fürften Ten 
Aufforderungen der Monardhin Englands, des König von 
Dännemarf und den feinigen zu einer Vereinigung gegen 
den gemeinfhaftlihen Feind Folge geleiftet hätten, fo würde 
die Kühnbeit ihrer Widerfacher nimmer bis zu ihrer gegen- 


124) Nobis itaque nunc maxime contendendum videtur, ut qui 
omnes conjunctim petimus, omnes conjunctim resistamus; foedere 
arcto firmoque opus est qui pios omnes principes, uno veluti vin- 
eulo,, constringat. Quod si maturius factum fuisset facillime re- 
stingui in ipsis initiis incendium, quod nunc diffusum late grassa- 
tur; et pacata Gallia, secura quoque esset Germania. Schreiben 
Heinrichs IV. an die evangelifchen Fürften Deutfchlands und den König 
v. Dünnemarf v. 29. Dec. 1587: Berger de Xivrey II. 326. 
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wärtigen Höhe geftiegen fein. Er vermöge die Motive 
der Berwerfung fo beilfamer Anfinnen nicht zu ergründen, 
und gebe fih, angefichts der jest auch dem biödeften Auge 
erfennbaren Nothwendigfeit eines Gefammtbundes aller evan— 
geliſchen Mächte zur Vernichtung der böſen Anfchläge der 
Gegenbefenner der Hoffnung bin, daß Deutfchlands neu— 
gläubige Fürften einem folchen ihren Beitritt nicht länger 
verfagen würden 19). 

ALS diefe zu Lesterm fehr wenig Luft bezeigten, und fein 


125) Heinrich IV. an den Kurfürften Chriftian I. ven Sachjen, 22. 
Merz; 1588: Berger de Xivrey II, 355: Ipse Rex Hispaniarum jam 
annos aliquot in adornanda classe consumpsit, quam in ipso pro- 
einctu solvendi esse certe accepimus. Quamvis autem de ejus con- 
siliis nobis non omnino constat, nemini tamen dubium esse arbi- 
tramur quin in eos omnia comparata sint qui Antichristo Pontifiei 
renuntiarunt. Sive a serenissima Regina Angliae — sive a Belgieis 
ordinibus incipiat, per eos viam sibi ad alios faciet Magnum in- 
cendium non ubi oritur, ibi et occidit; urbes totas devorat. 
Quapropter etiam qui sibi tantum vivunt, aliorum negligentes, 
occurrunt tamen ad incendium vicinum, nec speclant donec ipsos 
domi flamma obsederit. ista quidem non ignota esse Celsitudini 
vestrae scimus, et sunt a nobis crebris literis, et per fidelem lega- 
tum nostrum dom. Segurium, Celsitudini vestrae saepius exposita 
. . .. Repetere autem ista placuit, non admonendi, sed orandi et 
obsecrandi causa, ut vel nunc intendere animum in praesentia pe- 
rienla, et jungere vires velitis ad communem hostem propulsandum. 
Si consanguinei nostri, Illustrissimi Imperii prineipes, olim in re- 
ginuae Angilae, — regis Daniae — sententiam inissent, et foedus 
quod illi et nos illis adjuncti petebamus probassent, non hodie tam 
afflicta Ecclesiae salus esset, neque in immensum hostium audacia 
excrevisset. Causas certe repudiati prudentissimi et necessarii 
concilii needum satis intelligere possumus- Necessitatem ejus quo- 
tidie magis magisque perspicimus, quae in spem nos addueit futu- 
rum, ut Celsitudo vestra, cum aliis amicis nobis prineipibus, per- 
suaderi nunce demum sibi rem tam gloriosam quam necessariam 
patiatur. 1 
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beimgefehrter Unterhändfer Segur ihn daran erinnerte, wie 
die bislang feinerfeits unterbliebene Deantwortung jenes 
Schreibens der deutſchen Fürften vom Jahr 1585 (1. Merz) 
mit welchem fie ihm die Coneordienformel zugefandt, zu 
deren ſichtbarer Verſtimmung weſentlich beitragen dürfte, 
verſuchte Heintih IV., der diefe heiffe Angelegenheit big 
jegt Müglih umgangen und fih damit begnügt hatte, den 
Empfang jener Befenntnißfhrift einfach zu Deftättigen, ohne 
fih über ihren Inhalt weiter auszulaffen, nochmals jenen 
Hauptftein des Anftoges aus dem Wege zu räumen. Er 
richtete (15. Febr. 1589) an die Kurfürften von Sachen 
und Brandenburg, und die angefebenften ihrer evange— 
liſchen Mitfürften ein umfänglihes Schreiben 12%), in wel 
chem er die unterbliebene Erwiderung auf die in Rede 
ftebende Mittheilung derjelden mit dem feitherigen raftlofen 
Kampfe gegen die Feinde des Glaubens, der die zur reif: 
tihen Prüfung eines ſolchen Werfes erforderlihe Muße 
den Seinigen wie ihm felbft lange Zeit babe fehlen laſſen, 
zu entfhuldigeng,bat. Er beeile ſich jest, fie zu benach— 
richtigen, daß die fragliche Bekenntnißſchrift nach dem Ur— 
theile der Theologen, welden er fie mitgetheilt, zwar des 
Trefflihen jehr viel enthalte, aber doch auch mande ver: 
dammende, mit,der riftlichen Liebe unverträgliche Stellen, 
mit welchen er und die reformirten Glaubensgelehrten ſich 
um fo weniger einverftanden erffären fünnten, da ja auch 
einige der erſten Reichsſtände augsburgifcher Konfeffton, 
und fogar der verftorbene König Friedrih II. von Däne— 
marf diefer Concordienformel ihre Zuftimmung verfagt hätten, 
überdem, wie er in Erfahrung gebracht, mande Theologen, 
die ſie gebilligt, jest anders handeln würden, wenn fie auf 


226) Berger de Xivrey Il, 437, f. ; 
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das Gefchehene zurüdfommen fünnten. 227) Er erlaube 
fih deshalb zur Herftellung der Eintracht unter den evan— 
gelifhen Kirchen nochmals die Berufung einer allgemei: 
nen Synode zu empfehlen, und bis zu ihrem Zufammen- 
tritte die Zurüdnahme. jener Berdammungsurtheile zu be— 
antragen, die ein vorfchneller Eifer gefällt.128) Diefe, mehr 
der Sürften, als der Gottesgelehrten Werf, und die fortwäh- 
renden gehäſſigen Ausfälle vieler deutſchen Theologen gegen 
die, von fo fchweren Leiden heimgefuchte, franzöſiſche Schwefter: 
firde hätten ihn mit tiefer Betrübniß erfüllt. Nimmer werde 
auf folhem Wege der jammervolle Zwiefpalt zwifchen den 
Kindern einer Mutter befeitigt werden fünnen, um deſſen 
Ausgleihung er feit dem Jahr 1583 fih fo angelegent: 
fi) bemüht; das vermöge nur eine von warmer Liebe zu 
Gott und feiner Kirche, nicht von eiteler Herrſch- und Ehr— 
ſucht, befeelte Berfammlung erleuchteter und gelehrter Män— 
ner, wie er ſolche vorfchlage und heiß erſehne. 129) 


127) — et quosdam qui subscripserint theologos, si nunc pri- 
mum subscribendum esset, in aliam ituros sententiam, com- 
perimus. 

128) — et condemnationes illas, quas zelus inconsideratior ex- 
presserit removeri, donec Christiano colloquio dies de regum et 
prineipum Evangelicorum auctoritate dicatur, cui defuturi nos 
certe nunquam sumus, 

129) Interim magno sane cum animi dolore intelleximus, in 
plerisque Germaniae Ecclesiis, e theologis quosdam insolenter in 
afflictas ecclesias debacchari, et contumeliis lacera Christi membra 
parum christiane proscindere. Nostri ubique de vestris aliisque 
exteris Ecclesiis, quae Christum unum sequuntur, bene sentiunt, 
bene loquuntur , et pro earum tranquilitate preces fundunt, neque 
sibi ullam condemnandi auctoritatem sumunt. Sed nec alios inau- 
ditos condemnare, si quid judieamus, vera est ad concordiam via. 
Ita orthodoxos Pontificii in suis conciliabulis olim condemnarunt; 
non ideo tamen judicati, aut legitime condemnati videri debent. — 
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Es möchte fehr zu bezweifeln fein, ob die bitteren 
Wahrheiten und ftachlichten Anfpielungen, mit welchen 
Heinrich von Navarra die proteftantifhen Fürften Deutfche 
Yands in der Testen Zeit fo freigebig bewirtbet, ihm bei 
denfelben viel gefrommt haben würden, wenn nicht zwei 
Umftände ihm trefflih zu Statten gefommen wären, — 
der Hintritt des Testen Valois und in dem mächtigften 
evangelifchen Neichslande, in Kurfachfen, die Ernennung 
eines Mannes zum Principal: Minifter, der den Calpiniften 
in bobem Grade hold war. Der Doctor der Nechte und 
nachmalige Hofrath Nikolaus Krell, der ſich Kurfürft Chris 
ftians I. befondere Gunft erworben, war von biefem (25. 
Juni 1589) 30%) zum Kanzler und Geheimen Rath erhoben 
worden; er gehörte nad) feinen religiöfen Anfichten jener, 


Quam studiose nos ipsi doctrinae concordiam, ab anno 1583, per- 
secuti simus, Celsitudines vestrae non ignorant..,. Neque exinde, 
quantum quidem patiebantur bellicae perturbationes, quibus eliam- 
num implieiti sumus, eandem concordiam et petere et urgere de- 
stilimus; et hodie, ut viam quae proxime ad eam ferat, studiose 
uno animo persequamur omnes quotquot Christum unicum confite- 
mur, summopere petimus. Sed nobis non per istas potius reyias 
quam theologicas condemnaliones , sed per legitimum et christianum 
conventum videtur iter ad concordiam patere. Conventus piorum 
et doctorum virorum, quos non ambitio vana sed solida Dei gloria 
ducat, si christiano animo suseipiatur, christiano animo admini- 
stretur, christianorum principum auctoritate gubernetur, non du- 
bitamus quin christianam nobis concordiam pariturus sit. 

150) Die Beitallung in (Klogfh und Grundig) Sammlung vermiſcht, 
Nachrichten z. Sächſ. Geſch. V, 228 f., aus welcher man zugleich erfieht. 
welhe Befoldung der Premier-Minifter des erſten deutfchen Fürften nach 
dem Kaiſer damals erhielt, nämlih 800 Gulden „münze Iherlichen zu 
Dienft gelte”, und 432 Gulden zur Unterhaltung von 4 Kutfchenpferde 
und ein Reitpferd, „und dan wann er bei Uns vff der reife ift, die 
Koft vor fih vnd feine Diener!’ — 
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por drei Luftren in Sachſen geftürzten 131), melanchthon'ſchen 
Schule an, die der freiern Denfart Vertreterin und einer 
Bereinigung der Tutherifchen mit der reformirten Kirche 
fehr geneigt war. Während Krell, um diefe anzubahnen, 
die Coneordienformel faftifch außer Gültigkeit feste, und feinen 
milderen Grundfägen auch bei dem ftreng Tutherifchen Volke 
Sachſens Eingang zu verfchaffen fuchte, benüßte er zugleich 
die Allgewalt, mit welcher er Chriftian I. beherrſchte, auch 
dazu, ihn für die Bitten und Anträge Heinrihs yon Na: 
varra günftig zu ftimmen. Das glüdte ihm um fo Teichter, 
da die Ausfiht noch einen der erften Throne der getauften 
Welt im Befige eines Proteftanten zu wiffen, felbft für 
minder unbefangene Gemüther, als das Chriftiansl., ebenfo 
viel VBerführerifches, als die entgegenftehende des Gelingens 
der Anfchläge Philipps 1. Abſchreckendes hatte. Darum 
fanden die wiederholten Hülfebitten 39) Heinrichs IV. nad 
dem Tode des Testen Valois nicht nur am Furfächfifchen 


151) Vergl. oben ©. 371. 

137) Selbit an die einzelnen Reichsitidte wurden ſolche von Hein- 
rich IV. gerichtet. Vor allen zeichnete ſich Straßburg durch die Bereit: 
willigfeit aus, mit welcher es dem Geſuche des neuen Königs von Frank— 
reich entfprach; es gewährte ihm (Okt. 1589) ein Darlehen von 42,000 
Gulden und überdem noch ein Geldgefchenf. Kentzinger Docum. histor. 
I, 163. Die meiften der fiefer im Neiche gelegenen Städte bewiefen da— 
gegen große Lauheit; nur einige, wie Nürnberg und Ulm, verftanden fi, 
auf des heififhen Landgrafen Wilhelm dringende Verwendung, zu einen 
Heinen Darlehn; andere, wie Frankfurt (diejes ſtreckte dem Könige 5000 
Gold- — 7500 Reichsgulden vor) dann erſt, als Pralzgraf Johann 
Kaſimir den Willen verrieth, ihre Bürger eine fo fchlecht proteftantifche 
Gefinnung entgelten zu laffen, und bedrohliche Winfe über den nach— 
theiligen Ginfluß fallen Tieß, den dieſe auf die Behandlung der ftädti- 
fhen Handelsleute in ven Theilen Frankreichs üben dürfte, die ſich be— 
reits in Heinrichs IV. Gewalt befanden. Kirchner Geſch. v. Frankfurt 
I, 309 f. Rommel I, 567. 
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Hofe, fondern auch bei den meiften übrigen evangeliichen 
Ständen Deutschlands ungleich willigeres Gehör, als vor— 
dem. Neben feinem alten Freunde, Johann Kaftmir, dem 
calviniſtiſchen Adminiftrator der Kurpfalz, der ihn fort: 
während unterftügt, bethätigte Landgraf Wilhelm der Weiſe 
von Heffen, der die Uebertragung der franzöfiichen Krone 
auf ein proteftantifches Haupt in ihrem vollen Werthe für 
Deutfchland zu würdigen wußte, jest den größten Eifer 
für Heinrids IV. Sade. Er gewährte (8. Sept. 1589) 
dem Abgefandten deffelben, Nicolaus Harlay, Herrn von 
Saney, ein, für jene Zeiten fehr beträchtliches Darlehn, von 
100,000 Gulden; und jelbft der ftreng Tutherifche Herzog 
Ludwig von Wirtemberg firefte Heinrich IV. gleichzeitig 
18,000 Gulden vor, womit 3000 Reifige und 600 Lanzlnechte 
für Letztern geworben werden konnten. 838) 

Noch umfaſſendere Zurüſtungen wurden in Deutſchland 
zur Unterſtützung Heinrichs IV. getroffen, als Eliſabeth von Eng— 
land, ſich nicht damit begnügend jenem, freilich in ihrem eigenen 
wohlverſtandenen Intereſſe, 13%) ſelbſt tüchtig unter die Arme 
zu greifen, auch die proteſtantiſchen Reichsfürſten eifrigſt an— 
ging, ihrem Beiſpiele zu folgen. Das Ergebniß der, von 
Krell und den übrigen Freunden Heinrichs IV. in Deutſch— 
land angelegentlich geförderten Bemühungen, des ſehr ge— 


155) Rommel I, 568. Sattler V, 119. Lodge IIlustrations II, 
390. — 

154) Malfingham an Burghley, 12. Sept. 1587: Wright Qucen 
Eiizabeth and her Times II, 347: There is no waye so apt to 
stopp the Spanish expeditions agaynst this realme, as the uphol- 
ding of the King of Navarr, and the keeping under of the Howse 
of Guise, whom Spayne seeketh to advaunce. If her Majestie 
shall loose this opportunitye, either by long delay in resolving, 
or by not sending such a portion of treasure as may do good, 
she shall have cause to say, Farewell my dayes of peace. 


428 
wandten 135) englifchen Unterhändlers Horatio Pallavicino 
war, daß auf einer zu Kaffel (3. 1590) veranftalteten 
Zufammenfunft des Kurfürften Chriftian L mit feinem 
Schwager Johann Kafimir und mehreren anderen Fürften, 
zuzüglich des Königs yon Dänemarf, über eine Biertel- 
million Gulden 136) zur Unterftügung des neuen Kö— 
nigs von Frankreich ausgeſetzt wurden. Selbſt die ftarrften. 
Lutheraner ſchloſſen fih nicht aus, dem son Kurſachſen 
gegebenen Anftoße folgend, deſſen Fürft jest ein fo feueriger 
Eifer für die Sache Heinrichs IV. durchglühete, daß er Das 
Doppelte der ihn treffenden Geldquote herſchoß. Doch 
yerzögerten die Ränfe und Gegenvorftellungen des Kaifer: 
bofes, der es zwar ganz unanftößig fand, daß Heinrichs IV. 
Feinde in Deutfchland, zumal in den NRheingegenden, ihre 
Werbepläse auffhlugen, von den SPriefterfürften deffelben 
und dem Baierherzoge reichliche Geldhülfe empfingen, aber 
die Berechtigung gleicher Unterftügung ihrer Glaubensge- 
noffen den evangelifchen Ständen beftritt, den Auszug des 
deutihen Hülfsbeeres nad Frankreich noch über ein Jahr; 
erft im Juli 1591 war dem Bicomte Heinrich von Turenne, 
dem überaus gewandten Unterhändler Heinrichs IV. in Deutſch— 
Yand, die Befeitigung aller jener entgegenftebenden Hinderniffe 
gelungen. Zu diefer Zeit verfammelten fich die in Sachſen, 
Brandenburg, Schlefien, Heffen, in der Pfalz und anderwärts, 


155) — whom for his whisdom and all other good qualities, I 
nede not to commend to your Lordship, being so well knowen 
and approved to your Lordship as he is. Burghley an Leicefter, 
7. Gebr. 1586: Wright II, 282. Er war ein proteftantijch gewordener - 
Genueſer; Näheres über ihn bei Marsollier, II, 16. 

156) Genau 269,000 Gulden. Das Verzeichniß der Beiträge der 
Einzelnen bei Rommel I, 568. ; 
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größtentheils mit dem Gelde der deutfchen Fürften 137) ges 
worbenen Schaaren in der Wetterau. Ihr Oberfeldherr 
war nah dem Wunſche Heinrihg IV. und der englifchen 
Monardhin, der talentvolle dreiundzwanzigjährige Fürft 
Chriſtian 1. von Anhalt, dem fich einige Prinzen aus den 
erfien Regentenhäufern Deutfchlands, zwei Herzoge von 
Braunfehweig - Lüneburg und ein Herzog von Holftein, fo 
wie viele Grafen und Herren in fohöner Begeifterung für 
die Sache der Glaubensbrüder in Franfreich anfchloßen. Es 
war das trefflichfte deutſche Heer, welches je dieſen zu 
Hülfe gezogen; zahlreicher noch, als Heinrich IV. begehrt 
und erwartet hatte; es zählte über 14,000 Mann zu Fuß 
und 6000 zu Pferde. 135) Im Auguft feßte es fih in Bes 
wegung, und bildete faft ein Jahr lang den Nerv der Heereg- 
macht des großen Bourbon. Kein Zweifel, daß diefer 
mit deffen Hülfe zu entfchiedenem Uebergewichte über feine 
Feinde gelangt fein würde, wenn er die Mittel hätte auf 
bringen fönnen, ein fo zahlreihes Heer von Miethtruppen 
zu befolden. Aber der furchtbare Geldmangel, mit dem 
Heinrich IV. in diefer Zeit fortwährend ringen mußte, — 
die Liguiften würden noch ärmer gewefen fein, wenn Phi— 
Tipp II. fie nicht mit fo großen Summen unterftügt hätte, 
— raubte ihm die Fähigfeit jenes dauernd an feinen Dienft 
zu feffeln. Man kann es den Deutfchen, die während fteben- 
monatlihen Ausharrens in diefem nur einen Monatfold 
empfangen, und deshalb, bei der Theuerung der Lebens— 


157) Denn Elifabeth von England gab damals zu diefem Behufe 
nicht mehr als 10,000 Pfund Sterling (33,333 franz. Thaler) her. — 
Winwood Memorials of affairs of State, I, 29. 

138) Bertram Gefch. v. Anhalt II, 400. 566. Gefordert hatte 8. 
Heintih IV, von feinen deutfchen Freunden 8000 Mann Fußvolk und 
6000 Reiter. 
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mittel in dem ausgefogenen Lande, alle Sachen von Werth, 
die fie aus ihrer Heimath mitgebracht, hatten verfaufen oder 
verpfänden müſſen, um dem Hunger während der Belage- 
zung von Rouen nicht zu erliegen, nicht verargen, daß fie 
(April 1592) cathegoriſch Bezahlung oder Entlaffung in ihr 
Boterland begehrten. König Heinrich bot Alles auf, um 
dieſen Kern feiner Streitmacht feftzuhalten; einiges Geld, 
welches er fih durh Verpfändung der Diamanten feiner 
Miündel Charlotte son der Marf, die er Fürzlich 39%) mit 
feinem treuen Heinrich von Turenne, zur Belohnung der 
ihm jüngſt in Deutfchland geleifteten ausgezeichneten Dienfte, 
vermählt hatte, verfhaffte, machte es ibm möglich, Die 
Deutfchen faft noch drei Monate zum Bleiben zu bewegen. 
Als aber die Spldrüsftände auf mehr als zwei Millionen 
Gulden angewadhfen waren, und nicht Die geringfte Hoff: 
nung auch nur zu ihrer theilweifen Tilgung ſich zeigte, — 
Alles, was der arme König damals zu bieten vermochte, 
war eine Parthie feiner Tücher, die er den Deutfchen, bie 
Elle zu drei Kronenthaler gerechnet, an Zablungsftatt 
geben wollte, was ihnen natürlich nicht zufagte, — mußte 
Heinrich IV. fie in ihre Heimath entlaffen. In der Schuld: 
verfchreibung, die er (13. Zuli 1592) ihnen über die er- 
wähnten Rückſtände ausftellte, extbeilte er dem Muthe und 
der trefflihen. Disciplin jener deutfchen Kriegsgejellen die 
ausgezeichneteften Lobſprüche, und anerkannte in gleichem 
Maße die Wichtigkeit der ihm von benfelben geleifteten 
Dienfte. Das war aber auch Alles, was jene, troß ber 
ſehr bündigen Verſicherungen des Königs, von ihren For: 
derungen an denfelben zu ſehen befamen, da weder von 


4139) 15, Oft. 1591: L’Art de verifier les dates XII, 309. Mar- 
sollier Hist. de Henry de la Tour d’Auvergne, Duc de Bouillon H, 
39. f. (Paris 1730. 3 voll. 12.) 
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ibm ſelbſt noch von feinen Nacdfolgern die betreffende 
Schuldverfhreibung je eingelöft worden ift. 140) 

Diefe Unfähigfeit Heinrich IV., fih die zur Befriedi- 
gung der deuifhen Hülfsvölker erforderlichen Mittel zu 
verfchaffen, war größtentheils des leidigen Umſtandes Er: 
gebniß, daß ibm der Tod gerade in dieſer Zeit zwei fei- 
‚ner geld und einflußreichften Freunde in Deutſchland raubte. 
Kurfürft Chriftian J. von Sachſen ftarb furz nach dem Aug: 
zuge jener (25, Sept. 1591), und bald darauf (6. Jan. 1592) 
des zweiten weltlichen Kurlandes Berwefer, Heinrichs IV. 
und der Hugenotten alter Freund, Pfalzgraf Johann Ka— 
fimir. Das Schlimmfte für jenen war, daß mit Chriftiangl. 
Tode ein abermaliger Syſtemswechſel in Sachſen eintrat, 
der, wie alle Beränderungen in dieſem bedeutendften pro- 
teftantiihen Staate, damals auf das gefammte neugläu- 
bige Deutfchland mächtig influirte. Ueber den unmündigen 
Chriftian II., des erſten Sohn und Nachfolger, erhielt Her: 
309 Friedrich Wilhelm von Weimar die Bormundfchaft; 
‚ein überaus ftarrer Lutheraner, dem die in den leßten 
Jahren am Dresdener Hofe berrfchende gemäßigte melandj- 
thon'ſche Schule, mehr noch aber die von ihr überbrüdte 
Verbindung des vorigen Negenten mit den franzöſiſchen 
Calviniften ein Gräuel war, Darum beftand die erfte Ans 
ordnung des neuen Machtbabers in der gefänglichen Ein- 
ziehung dev Häupter jener fogenannten Crypto-Calviniſten 
und namentlich des Kanzlers Nikolaus Krell. Die auf feinen 
Antrieb Heinrich IV. geleiftete Unterftügung gab einen der 
Hauptanflagepunfte in dem wider jenen fofort eingeleiteten 
hochnothpeinlichen Proceffe ab, deffen im Folgenden noch 
gedadt werden wird. Sehr begreiflih Daher, daß alle 


140) Beckmann Hifter. v. Anhalt V, 300. ff. Bertram II, 567 f. 
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Berfuhe des Oberfeldherrn der deutſchen Hülfstruppen, 
Chriftians I. von Anhalt, den Adminiftrator Kurfachfens 
zu einigen Geldvorſchüſſen zu bewegen, fiheiterten, und 
eben fo bei den übrigen evangelifchen Ständen des heiligen 
römischen Reiches, für welche der in Dresden wehende Wind 
damals, wie angedeutet, faft immer maßgebend war. 

Doch können wir der Anficht nicht beipflichten, daß 
die deutſchen Fürften, indem fie durch Berweigerung wei- 
.terer Geldvorſchüſſe in dieſem entfcheidenden Momente 
Heinrih IV. den Berluft des bedeutendften Theiles feiner 
Streitmacht bereiteten, den Uebertritt deſſelben zum katho— 
liſchen Kirchenthume zumeiſt verurfacht haben follen. Einige 
Befchleunigung diefes Schrittes ift Alles, was jenen da- 
mals zur Laft gelegt werden mag; denn er war unerläßlich, 
wollte Heinrih IV. je zum ruhigen Befige feines Reiches 
gelangen, Zeit und Raum für die Ausführung der große 
artigen Pläne gewinnen, die er zum Wohle Franfreichg, 
zum Wohle der Menfchheit in feiner Seele trug. In den 
drei Derennien, die feit dem Ausbruche der franzöſiſchen 
Religionsfriege verfloffen, batte der Proteftantismus in 
Frankreich fo viel Boden verloren, daß felbft die nachdrück— 
lichſte Unterftügung Heinrihs IV. von Seiten der evange- 
liſchen Fürften Deutfhlands das yon diefen früher Ber: 
fäumte jest nicht mehr einzubringen vermochte. Die 
Bartholomäusnacht und ihre Nachklänge in den Provinzen, 
das Schwert der Feinde in den vielen offenen Feldfhladhten, 
in welchen die Hugenotten faft immer unterlagen, und der 
Abfall vieler Lauen und Schwachen, deren Anhänglichkeit 
an einen Glauben immer mehr erfaltete, je größere Leiden 
diefer über feine Befenner brachte, hatten die Reihen der 
Evangelifhen in Franfreih mächtig gelichtet, fie zu einer 
Heinen Minderzahl berabgedrüdt. Daneben war ber Fana— 
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tismus der altgläubigen großen Mehrzahl des Bolfes durch 
den vieljährigen Glaubensfrieg, durch weltliche und geift- 
liche Parteihäupter zu einer Glut entflammt worden, vor 
der jede andere Regung erblih. Wie ſchwer auch das volle 
unfäglihe Elend des Bürgerfrieges auf die Katbolifen 
laſtete, die von ihren eigenen Vertheidigern ein nicht ges 
ringeres Maß der abjcheulichften Gewalttbaten zu erdulden 
hatten, 141) als von den Truppen der Gegenbefenner, es 
dünfte ihnen doch erträglicher, als der Gedanfe, einen 
calviniſchen König auf des beiligen Ludwigs Thron zu 
fehen. Das katholiſche Franfreih war in jener Zeit eben 
fo unfähig, einen folchen zu ertragen, als das Tutherifche 
Sachſen einen calvinifchen Minifter; Heinrichs IV. Leben, 
wenn er auch jährlich zehn Städte erobert hätte, würde 
nicht ausgereicht haben, auf diefem Wege den Bells feines 
Königreiches zu erwerben, und er liebte Frankreich zu fehr, 
um nicht jedes andere Ausfunftsmittel diefem entjeglichen 
Wege der Erwerbung vorzuziehen. Darum wird die uns 
befangene Gefhichtfhreibung anerfennen müſſen, daß der 


141) Davon zahlreiche Beweife in den Negiftern des normänniſchen 
Parlaments aus jener Zeit (I. 1590 f.). Dieſe erwähnen als täglicher 
Erfheinungen: „les soldatz de la Ligue s’abandonnant à toutes les 
violences, pillant et ravageant les lieuz sainctz, constituant pri- 
sonnyers indifferemment les prebtres et les paouvres villageoys, 
les contraignantz, par supplices et tourmeniz exquis et non oys 
entre les Chrestiens, de leur payer des rancons excessifves, pre- 
nant et emmenantz leurs chevaulx, bestiaux, harnoys, mettant le 
feu aux maisons des champs, et le pays enfin reduict à telle ex- 
tremite que la plus part des terres demeurent en friche, les villa- 
geoys sans habitans, tout ainsy que s’ilz eüssent este au mylieu 
desterres des Turcz et des Barbares; monstrant les dietz ligueurs 
qu’ilz n’esteyent, conduictz et menez que par l’ange destructeur 
envoy& de Dieu pour punir nos faultes et offenses.‘* Floquet 
Hist, du Parlament de Normandie III, 601. 

Sugenbeim’3 Frankreich. 1. 28 
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Slaubenswechfel Heinrichs IV. aus den edelften reinften Mo— 
tiven gefloffen; da er fein Volk zu feinen eigenen unbefangenen 
kirchlichen Anfichten nicht empor zu ziehen vermochte, ftieg 
er zu der Firchlichen Befangenheit defjelben der Form, aber 
nicht dem Wefen, nad) herab, um der Bater dieſes wahn— 
umfangenen Bolfes werden, um die fchredlichen Wunden 
heilen zu fünnen, die es in feinem Wahnwitze ſich geſchlagen, 
deren Anblick fein edles Herz zerriß. 9) Ein Schöner, acht 
menschlicher Gedanfe, deffen nur eine große Seele fähig 
if. Der. Entfhluß, zu welchem er führte, des Königs 
Rückkehr in den Schooß der alten Kirche (25. Juli 1593) 
fiel wie ein Donnerfchlag auf feine Feinde nieder, 1?) dba 
er alle ihre Pläne vernichtete, namentlih auf König Phiz 
lipp II., der das tobesmatte Franfreih ſchon als feine 
fihere Beute betrachtete, und feine Tochter Iſabella mit 


22) Heinrich IV. an La Force, 25. Juli 1596: La Force Memoires 
publ. p. La Grange I, 270.: — j’ai trouv& un tel desordre en toutes 
mes provinces qui depuis, à l’ocession des guerres civiles et etran- 
geres, ya été continue à la foule et oppresion de mes bons su- 
jeis, que la mort me seroit moins dure, qu'il ne m’est de voir et 
souffrir plus lonyuement les miseres dont ce Royaume est accable ; 
ce que je reconnois proceder principalement du tenement des 
champs des gens de guerre qui ne peuvent éêtre disciplines sans 
paye, ni servir sans entretenement, à quoi m’ayant été jusques à 
present inmpossible de pouryoir, je souffre en mon äme une dou- 
teure extröme; d’un cöte il ne m’est loisible d’abandonner la con- 
servation de mon Etat; d’autre part, je ne puis qu’avec un san- 
glant et incroyable regret ouir les justes plaintes de mon pauvre 
peuple, sans y apporter le remede convenable. 

415) Litta, Famiglie celebri Italiane Fasceicol, XLII: La con- 
versione d’Enrico (IV.) fa un colpo mortale per i capi d’ella lega 
cattolica, giacche vedevano il loro nemico glorioso per vittorie e 
per meriti personali acquistar in tal guisa il favore de’ cattolici 
senza perdere l’amore de’ protestanti....' Ne fremeite Filippo H. 
per il rammarico di veder la Francia al termine de’ suoi guai, 
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der Krone ihres Großvaters von mütterlicher Seite, Heinz 
rihs II., bereits in nächſter Zufunft fhmüden zu können 
vermeinte. Auch Pabft Klemens VII. verftand fih, trog 
der energifhen Gegenwirfung des fpanifhen Monarchen, 
nad zweijährigen Berhandlungen zur Anerfennung Heinz 
rihs IV. (Sept. 1595), was, in Berbindung mit ber 
Weisheit und Seelengröße, die diefer ſelbſt gegen feine 
notorifhen Todtfeinde bewies, — denen er noch mehr als 
verzieh: er vergaß und feflelte fie durch Wohlthaten, — 
auch die entfchiedenften Fanatifer und Anhänger Spaniens 
entwaffnete und mit ihrem rechtmäßigen Könige verfühnte. 
Alſo erlebte Philipp I. zu den vielen Schmerzen und De— 
müthigungen, die den Abend feines Lebens verdüfterten, 
auch noch den nagenden Kummer, alfe feit einem Men- 
fchenalter zum Verderben des gebaßten Bearners, zum 
Berderben Franfreihs gebrachten enormen Opfer verloren, 
alfe zu dem Behufe fo funftreich gefponnenen Ränfe voll 
fommen zerbrödelt zu fehen. 


Siebentes Kapitel. 
(1395 — 1606.) 


Mit um fo größerer Befriedigung fonnte diefer Dämon 
Europens gegen feines Lebens Ausgang auf das beilige 
römiſche Reich deutſcher Nation bien; denn bier bot fi 
feinem erlöfchenden Auge das erfreuende Schaufpiel dar, 
wie die von ihm ausgeftreuete Drachenſaat einer baldigen 
reihen Ernte entgegenreifte. Man würde fehr irren, wenn 
man den Zweck, welchen Philipp IL, indem er durch feine 
Sefuiten und durch fein Gold den Boden Deutfchlands fo 
reihlih mit den Fermenten düngte, deren Früchte ihn 
nachmals mit ſolch' unermeßlihem Sammer überfchütteten, 
fih vorgefest hatte, Lediglich auf die Vertilgung des Prote— 
ftantismus befchränfen wollte. Unter den befannten merf- 
würdigen ©eftändniffen und Rathſchlägen, die er feinem 
Sohne und Nachfolger Philipp TIL. Hinterließ, begegnen wir 
auch der Weifung, zwifchen den Fürften Deutfchlands immer 
Zwietracht zu nähren, um mittelft. diefer und der unter 
denfelben fortwährend zu vertheilenden Jahrgelder das Ein: 
treten einer Wendung der Dinge im Reiche zu befchleunigen, 
die da geftatte, die Kaiferfrone von dem Haupte der deut— 
[hen Stammesvettern auf das feinige zu übertragen. !) 


1) Wolf Geſch. Marimilians I. (v. Baiern) und f. Zeit. II, 8. 


Man fieht, Philipp II. Hatte die Abficht, mit welcher er 
den Boden Deutfchlands in feiner früben Jugend zuerft 
betrat, bis an fein Lebensende nicht aufgegeben. Daß feine 
Hoffnungen, obwol nur theilweife, und die Meiffagungen 
Heinrihs IV. bier etwas fpäter in Erfüllung gingen, als 
jener zu erwarten fich berechtigt halten durfte, war des 
glücklichen Umftandes Frucht, daß der genannte edle Bourbon 
längere Zeit Franfreihs Scepter führte, während das bald 
nach feinem Tode über die deutſchen Proteftanten herein— 
brecyende Berderben größtentbeils als Ergebniß ihrer eigenen 
verfehrten Haltung während der finnzöfifchen Neligionsfriege 
fih darftellt. 

Es ift in den erften Abſchnitten diefes Buches gezeigt 
worden, wie fehr das Emporfommen der Kirchenverbefferung 
in Deutfohland durch den Schuß gefördert wurde, den ihr 
der langwierige Kampf zwifhen Karl V. und Franz I. in 
ihrer Kindheit gewährte. Cine ähnliche Schußwehr gegen 
Spanien, den Erbfeind der neuen religiöfen Ueberzeugungen, 
fehlte diefen aber in Franfreih, in ihren Kindheitsjabren, 
der Fritifchften Periode jeder neuen Erfcheinung. Denn die, 
welche fie zu gewähren nicht geringere Aufforderung befaßen, 
als für König Franz I. vorhanden gewefen, des neuen 
Kirchentbumes in Deutfchland Stüße zu werden, die evange- 
liſchen Fürften des Lestern, folgten mehr den Eingebungen 
ihres thörichten Haffes gegen die fchweizerifche Kirchenform, 
als der Stimme der Staatsflugheit, und konnten fich des— 
balb Damals, wo es nur nachdrüdlicher Unterftügung der 
bourbonifhen Prinzen und ihrer Glaubensgenoffen gegen 
die von Spanien getragenen Guifen bedurft hätte, um die 
Königin-Negentin, Katharina von Medici, völlig für die 
Neugläubigen zu gewinnen, nicht entjchliegen, den Huge— 
notten eine foldhe ausreichende Hülfe zu leiſten. Die, 
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welche fie diefen gewährten, war, — man erlaube den 
Ausdruck —, zu wenig zum Leben, und zu wiel zum 
Sterben, und führte darum zu den Refultaten aller halben 
Mapregein. Während fie fih als durchaus ungenügend 
erwies, etwas zu Gunften der Hugenotten zu entfcheiben, 
reiste fie die Feinde derfelben, und zumal Philipp IL von 
Spanien, in nicht geringerm Grade, als e8 die umfaſſendſte 
Unterftügung jener gethan haben würde, die Duelle zu 
verftopfen, aus welcher den Evangelifchen Frankreichs zwar 
feithber nur einige Tropfen zugefloffen, von der aber doch 
immer zu befürchten ſtand, daß fie, wenn ihren Eigen- 
thlimern über Nacht befferer Rath und beffere Einficht käme, 
über furz oder lang in einen Strom des Beiftandes ſich 
verwandeln möchte. Die jefuitiihe Neaftion hätte in 
Deutfhland fonder Zweifel in fo kurzer Zeit nicht fo 
reißenden Fortfohritt gewinnen fünnen, wenn fie nicht von 
der gewaltigen Kraft Spaniens getragen, und in jedmög- 
licher Weife gefördert worden wäre. Dazu wiürbe biejes 
aber fchwerlih im Stande gewefen fein, wenn das prote- 
ftantifhe Prineip in der auswärtigen Politif Frankreichs 
in jener Zeit, wie in der frühern Durchgedrungen. Das 
wäre das nothwendige Ergebniß einer den Hugenotten 
errungenen fihern Stellung gewefen, wozu es in den erften 
Zeiten der franzöfifhen Bürgerfriege feiner übermäßigen 
Nahhülfe des evangelifhen Auslandes bedurft hätte, Denn 
die von ihren Häuptern, zunächſt zu ihrer Selbfterbaltung 
empfohlne, nachmals yon Heinrich IV. und Richelieu befolgte 
Politik hatte fo viel Nationales, daß namentlih Katharina 
von Mediri und Karl IX., wie wir gefeben, gerne ihrem 
Zuge gefolgt, d. b. zu offenem Kriege gegen Spanien 
gefhritten fein würden, wenn bie Hugenotten durch bie 
Hülfe ihrer auswärtigen Glaubensgenoffen fo ftarf geworben, 
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als es die Guifen durd die Königs Philipp IL. waren, 
gegen diefe dadurch im Gleihgewichte zu bleiben, und 
fomit den Frieden im Innern zu bewahren vermögend 
gewefen wären. Spanien aber, zu der Zeit, wo in feinen 
niederländifchen Provinzen die Flammen des Aufruhrs in 
ziefiger Gluth Ioderten, auch noch in einen Kampf gegen 
Sranfreih verwidelt, wäre ohne Zweifel fo Ihachmatt ge— 
worden, daß es fhwerlich die Mittel und Muße gefunden 
haben würde, die jefuitifhe Neaftion in Deutjchland fo 
nahdrücdfich zu Leiten und zu unterftügen, als das von ihm 
geihah, und auf die Angelegenheiten des heiligen römifchen 
Reiches wol auf lange hinaus feinen bedeutenden Einfluß 
mehr hätte üben fünnen. Daraus wäre diefem der uner- 
meßlihe Bortheil erwachfen, daß die deutſche Linie des 
Haufes Habsburg die vergiftende Bormundfchaft der ſpa— 
niſchen, unter der fie fich nicht gerne, und nur wegen der 
entfchiedenen Uebermacht diefer beugte, mit Leichtigfeit hätte 
abjhütten, deutfcher fein und handeln können, und, 
— glauben wir e8 zu ihrer Ehre immerhin —, vielleicht 
auch wollen. Denn die deutfhen Habsburger bis auf 
Serdinand II., der freilich eine ſchmachvolle Ausnahme macht, 
waren in ihrer Haltung zum Reiche Feine determinirten, 
keine freiwilligen Sanatifer; fie haben ſich nicht ohne längeres 
Widerftreben, nicht ohne gebeimes Weh’ den ſchwarzen 
Anſchlägen Spaniens gegen den neugläubigen Neichstheit 
angeihloffen, als jenes das zur Bedingung feiner Aus— 
bülfe in den ewigen Geld» und Türfen-Bedrängniffen der 
deutfchen Stammesvettern 2) machte, — es hätte Diefen aber 





2) Daß diefe der Haupthebel der Unterordnung der deutſchen unter 
die ſpaniſchen Habsburger war, entnimmt man fehr deutlich aus dem 
Schreiben des Erzherzogs, nahmaligen Kaifers Ferdinand (II.) an 
König Philipp II. v. 7. Eept. 1609 bei Raumer Briefe I, 418. 
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in feiner Weife beifpringen können, wenn es felbft todes— 
matt gewefen wäre —, und auch die Hauptlaft des frommen 
Unternehmens zu tragen ſich erbot, zu dem die deutfchen 
Habsburger längere Zeit ungleich mehr den Namen, als 
werfthätigen Beiftand geliehen haben. Der unfeligfte Rück— 
ſchlag diefer Unterlaffung der Abfhwächung Spaniens im 
günftigften Momente auf die Geſchicke Deutfchlands beftand 
aber darin, daß jenes hierdurch nicht allein die Fähigkeit fich 
bewahren fonnte, durch fein Geſchöpf Ferdinand I. und die 
Jeſuiten den dreißigjäbrigen Bruderfrieg der Söhne Germa— 
nieng zu entzünden, fondern auch ihn fo entfeglich zu ver: 
längern. Denn die deutſche Linie Habsburgs hätte ohne 
die Unterftüsung, Die fie von der fpanifchen empfing, in 
minderm Grade der Berfuchung unterlegen, fo oft auf jene 
Entwürfe der Ehrfuht und Machtgier zurüczufommen, deren 
ftetes Wiederauftauchen in den Momenten, wo fie im Ueber— 
gewichte war, fo wefentlich zur Verlängerung diefes gräß— 
lihen Kampfes beigetragen bat, und wäre, jener Antbehrend, 
durchaus unvermögend gewefen, in demfelben fo lange 
auszuharren. Aber aucd) der hierzu ftachelnde weitere äußere 
Antrieb wäre größtentheils weggefallen. Diefer rührte nämlich) 
zunächft daher, daß der in den Tagen der Hugenottenfriege 
aufgefhobene, aber nicht aufgebobene, weil unvermeidliche, 
Kampf zwifchen Spanien und Frankreich um das europäische 
Principat, der damals lediglich auf ſpaniſch-franzöſiſchem Bo— 
den ausgeftritten worden wäre, jest gutentbeils auf deutſchem 
Terrain durchgefochten werden mußte. Diefe VBerwidelung 
der ſpaniſch-franzöſiſchen Intereffen und Händel in den 
deutfchen Glaubenskrieg hat Großes zur langwierigen Dauer 
deffelben beigetragen; es war der Nemefis fürdterlihe Ahn— 
dung, die nichts empfindlicher ftraft, als politifhe Sünden. 
Auch in fpäterer, und felbft in unferer Zeit hat der deutſchen 
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Staatslenker politifcher Blödfinn, indem er Rußland zu 
einem die Ruhe und das Glück Germaniens ewig gefähr- 
denden Machtfoloffe anfhwellen, und fih die Momente 
unbenüst entfchlüpfen Tieß, wo jener ungebeuere Fehler 
wieder gut zu maden, d. h. wo Rußland ohne große 
Anftrengung bedeutend abzufhwächen war, ähnliche Unter: 
laffungsfünden begangen; hoffen wir, daß nicht eine ähnliche 
berbe Strafe ihnen folgen werde! 

Und nicht genug, daß die evangelifhen Reichsftände 
jener Tage es unterliegen, ihren furchtbarften Gegner in 
der Zeit, wo ihnen das fehr leicht gefallen wäre, auf lange 
hinaus unfhädlih zu maden, fie lehrten dieſen, wie ihren 
Feinden überhaupt, durch ihr Benehmen während der fran- 
zöfifhen Religionskriege auch noch die Saiten fennen, die 
man bei ihnen anfchlagen müſſe, um fich mit Sicherheit 
ähnlicher Erfolge über den Proteftantismus in Deutfchland 
getröften zu dürfen, als man in Franfreid über ihn davon 
getragen hatte. Der Haß gegen die Calviniften, freigebig 
gefpendete Jahrgelder an viele proteftantifche Stände und 
ihre Räthe hatten Menfchenverftand und Ehrgefühl in der 
überwiegenden Mehrheit jener fo verdunfelt und erdrückt, 
daß fie bis gegen das Ende der Berzweiflungsfämpfe ihrer 
franzöſiſchen Glaubensverwandten, — wo aber, wie ange: 
deutet worden, das Berlorne nicht mehr wieder zu gewinnen 
war —, mit nur furzer Unterbrechung theilnahmloſe Zufchauer 
geblieben. War der Haß des deutfchen Lutheraners gegen 
den franzöſiſchen Calviniften ftarf genug gewefen, fein Herz 
gegen die Leiden deffelben fühllos zu machen, hatte diefer 
Haß, wenn des Auslandes Gold feine Flamme fehürte, 
fih jelbft fo mächtig bewiefen, daß der deutfche Lutheraner 
im Dienjte fatbolifher Machthaber gegen den auswärtigen 
Calviniften das Schwert zog, — war da nicht die gegrünz 
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detfte Hoffnung vorhanden, wenn biefer Haß durch gewanbte 
Einflüfterungen und fonftige böfe Künfte noch einige Stei— 
gerung erfahre, wenn man die fchwelgerifchen vielbedürfenden 
deutfchen Fürften durd des Goldes verführerifchen Glanz 
über ihre theuerften Intereſſen täufche, den deutfchen Luthe— 
raner auch noch gegen den deutſchen Calviniſten fich 
bewaffnen zu fehen? Und leider! bedurfte es feiner ſonder— 
lichen Anftrengungen der frommen Bäter yon der Gefellfchaft 
Jeſu, die mit diefem Gefchäfte zunächft betraut waren, und 
ſich feiner mit al’ der Meifterfchaft entledigten, welche Die 
Welt in folhen Dingen an ihnen von jeher bewundert bat 
und noch bewundert, um die Entzweiung zwifchen den 
Zutheranern und Reformirten Deutfchlands bis zu biefem 
Aeußerften zu treiben, indem größtentheils in Folge der 
franzöfifhen Religionsfriege, — daß fie in anderer Be— 
ziehung auch wohlthätig auf Deutfchland gewirkt, wirb 
weiter unten gezeigt werden —, und ihres Ausganges bie 
Feindſchaft unter denfelben täglich wuchs. 

Einmal, weil die Lehre Calvins im Neiche fortwährend 
neue Anhänger gewann, ſowol unter den Fürften als im 
Bolfe, und zwar aus Anlaß der Bergleihung zwifchen ihren 
Prieftern und den lutheriſchen Geiftlihen, die den nad 
Franfreich gezogenen Deutfchen ſich unwillführlich aufdrängte. 
Während die, trügerifcher Sicherheit bingegebenen, Lehrer und 
Seelforger des lutherifchen Volkes ihres eigentlichen Bernfeg 
fo fehr vergaßen, daß ihr Tagewerf weit mehr in den 
eckelhafteſten Ausfällen und giftigften Aufreizungen gegen 
die „Saceramentiver“ als in Erfüllung -der wefentlichften 
Pflichten ihres Amtes dahin flog 3), boten die calwinifchen 


5) Darum gab es auch damals für einen ächtlutherifhen Geiftlichen 
feinen höhern Ruhm, als die „Sacramentirer“ von Herzensgrund gehaßt 
und gegen fie tüchtig losgezogen zu haben; Verdienſte, welche die Herren 
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Prediger, ſelbſt nach den Geftändniffen katholiſcher Bericht: 
erftatter 2), den erquidenden Anblick ächt chriſtlicher Wirk 
famfeit, ächt riftlihen Lebens dar. Mit ftets gleich 
unverdroffenem Eifer waren fie bemüht, ihre geiftlichen 
Söhne in dem ſchweren Kampfe für Gewilfensfreibeit zu 
ftärfen, ihnen in fchlimmen Tagen die Zuverficht auf beifere, 
und jene fittlihe Reinheit einzuflößen, die dieſer werth 
macht, ihnen überall als fchwer erreichbare, zur Nacheiferung 
befeuernde Mufter voranleucdhtend. Sehr natürlich daher, 
daß viele von den, während der Religionsfriege nad) Franf- 
reich gezogenen Deutfchen, trog aller anfänglichen Befangen- 
beit bei näherer Befanntichaft mit den Geiftlichen der 
Hugenotten, fih von dieſen, die auch gegen ihre fie ver- 
dammenden Yutberifhen Brüder große Mäßigung und Ber: 
fohnlichfeit bewiefen, ebenfo fehr angezogen, als bei ihrer 
Rückkehr in die Heimath von den eigenen fanatischen Prieftern 
fi) abgeftoßen fühlten. Da bier, wie fo oft, Die von ben 


Gonfratres in der Leichenpredigt des lieben Seligen mit breiter Nuhm- 
redigfeit herauszuftreichen nie verfäumten, und Briefauffchriften wie diefe 
(3. 1575): Reverendo et Cl. Viro D. M. Abrahamo Strebero , Pastor. 
- et Superint. Eceles. Zwiecaviensis... Doctori contra Schwermeros 
Calvinianos et Semicalvinianos Praeconi Constantissimo etc. — 
erfchienen als das non plus ultra kollegialiſcher Höflichfeit. Schuler 
Geſch. d. Veränderungen, d. Gefhmads im Predigen (3 Bde. Halle 
1792. 8.) I, 122. Etrobel Miscellaneen literar. Inhalts IV, 157. 

4) Giovanni Corero Relaz. a. 1569: Tommaseo I, 114: li 
ministri (der Hugenotten), à quali con um esquisita diligenza instrui= 
vano li popoli gli confermavano in epinione, e con ogni industria 
s’affatigavano per sedurne delli altri. Ho detto con esquisita dili- 
genza: ma, a parlare piü propriamente, debbo usare il superlativo, 
e dire con esquisitissima: a tal che, se i nostri curati facessero 
pur la met#, il cristianesime non si troverebbe nella confusione 
che si ritrova al presente. 
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Lehrern gefaßte Meinung faft unwillführlih auch auf die 
Lehre übertragen wurde, fo waren der calpinifchen damit 
viele neue Befenner gewonnen, die auch anderwärts der— 
ſelben eifrig Profelyten warben. Wefentlich gefördert wurden 
ihre diesfälligen Bemühungen durch die, son vielen ge— 
mäßigten Lutheranern mißbilligten, berben VBerdammungen 
der Coneordienformel, die, gleih den gegen Luther gefchleu- 
derten Bannbligen des Vatifans, in den Augen der Unbe- 
fangenen den Werth der ungehört verdammten Meinungen 
nur erhböheten. Sp traten unter den Regenten Deutfchlands 
der oben erwähnte Fürft Chriftian I. von Anhalt, des letzten 
deutſchen Hülfsheeres Anführer, und fein Bruder Johann 
Georg, bald nah des Erftern Rückkehr aus Frankreich 
(3. 1596), einige Jahre fpäter (1599) Markgraf Ernft 
FTriedrih von Baden und (1604) Landgraf Moris ver 
Gelehrte von Heſſen-Caſſel, Wilhelm des Weifen Sohn 
und Nachfolger, zur calviniſchen Lehre über; fie, nach der 
damaligen Sitte, wo der Glaube des Landesherrn überall 
auch der des Landes fein mußte, zugleid in ihren Gebieten 
einführend, natürlich zu unfäglihem Verdruſſe der Luthe— 
raner, in welchen der Berluft fo vieler Seelen den alten 
Haß unendlich erböbete. 

Das zweite Ferment der zwifchen diefen und den Re— 
formirten fortwährend fteigenden Erbitterung gab die unffuge 
Rüdfichtstofigfeit der Lesteren ab. Sie warfen nämlich den 
Lutheranern unaufhörlich vor, deren verfehrtes Benehmen 
während der franzöfifchen Religionskriege babe es verfchuldet, 
daß der evangelifhe Bearner nur um den Preis der Ab- 
ſchwörung feines Glaubens die Krone Frankreichs habe 
davon tragen können, und fo der unermeßlihe Vortheil, 
diefe auf einem proteftantifchen Haupte zu ſehen, der evan- 
gelifchen Welt entriffen worden. Die Lutheraner vergalten 


diefe Vorwürfe natürlich mit dem, womit man Beſchul— 
digungen, auf welche fih nicht viel Stihhaltiges erwidern 
läßt, zu vergelten pflegt, mit zwiefachem Haffe gegen bie, 
welche fo bittere, fehneidende Wahrheiten ihnen zu jagen ſich 
erdreifteten. Die Schmähſchriften, welche deutiche Lutheraner 
in diefer Zeit gegen ihre veformirten Brüder fchleuderten, 
verftiegen ſich nicht felten bis zum koloſſalſten Wahnſinn 
und zur abfheulichften Gottesläfterung. Sp heißt es in 
einer im J. 1597 veröffentlihten: „Der Calviniften Gott 
fiebt aus wie ein Brüllochs, denn gleihwie ein Wucherftier 
sder Brüllochs für feinen Hurer noch Ehebrecher mag 
gehalten werden, wenn er fhon auf alle Kühe fpringt, 
alfo will der Calviniften Gott und Brülfgeift engelrein und 
heilig fein, wenn er ſchon die verruchte Buben und verlorne 
Hölfenriegel zu allerlei Sünde, Schande und Lafter nad 
feinem Mutbwillen veizet, Iodet und treibet. Der Calviniften 
Herrgott ift ein leichtfertiger, geiler, unfeufcher, verfchla= 
gener, argliftiger, ‚betrüglicher und blutdürftiger Moloch. 
- Diefe Rottengeifter haben eingeteufelte, durchgeteufelte und 
überteufelte Herzen.“ 5) Und folder Wahnwis der Theo— 
logen und Schriftgelehrten fand im öffentlichen Leben den 
jammervolfften Nachhall. Sp wurde im ftrenglutberifhen 
Sachſen der, im Borbergebenden erwähnte, Kanzler Kur— 
fürft Chriftians J. von Sachſen, Nikolaus Krell, wegen der 
von ihm vermittelten Verbindung deffelben mit Heinrich IV., 
jowie wegen verfuchter Einfhwärzung des Calvinismus im 
Lande hochnothpeinlich angeklagt, nach faft zebnjährigem, 
wegen feiner Nechtsmängel feandalöfem, Vroceffe zum Tode 


verurtheilt, und zu Dresden (9. Dft. 1601) öffentlich 
enthauptet. 


3) Strobel Mifcellaneen IV, 158. Schuler I, 123. 
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Alfo waren die beutfchen Proteftanten in ihrer jammer- 
sollen Verblendung fortwährend bemüht, den Boden zu 
düngen, der die Drachenſaat ihrer Feinde empfing. Ihr 
Unftern wollte daneben, daß nach dem Hintritte des edeln, 
helldenkenden, hoch über den Dunftfreis feines Jahrhunderts 
ftehenden, Kaifers Marimilian IL (12. Oft. 1576), fein 
ihm durchaus unähnliher Sohn Rudolph II. des Reiches 
Scepter führte. Obwol weit entfernt von jener Höhe des 
eonfequenten Fanatismus, zu der fein Stammpetter Phiz 
Yipp II. fih erhoben, — fo weit, daß die darob unzufriedene 
foanifchejefuitifche Partei im Reiche ſchon frühzeitig CI. 1589) 
ernftlih daran dachte, ihm aus dem glaubengeifrigern bai— 
rifhen Herzogsbaufe einen römischen König zuzugefellen 9, 
d. h. der deutfihen Linie Habsburgs die Nachfolge in jenem 
zu entzieben —, würdigten ihn Doch eine in Spanien unter 
jefuttifcher Zucht zugebradhte Jugend, die Schwäche feiner 
zum flebftitändigen Handeln unfähigen Seele, und zumeift 
das berührte Bedürfniß fpanifcher Aushülfe ) in feinen 
Türfenz und Geldnötben zum Werfzeuge der ſpaniſch— 
jefuitifchen Reaftionspartei herab. In welchem Grabe biefe 
ihn beberrfchte, erhellt fprechend genug aus der Thatſache, 
daß als Heinrih IV. einft (3. 1592) dur Vermittlung des 
Herzogs von Würtemberg gegen Rudolph 1. fi erbot, 
wenn diefer den fpanifchen Monarchen bewegen würde, der 
Chriftenheit, und namentlich dem todesmatten Frankreich den 
Frieden zu gönnen, er zum Danfe dafür den Großſultan 


6) Söltl d. Religionsfrieg in Deutſchland (3 Bde. Hamb. 1810—42. 
12.) UI, 36 f. = 

7) Um welche Rudolph II. oft und dringend follieitirtes To z. B. 
im J. 1594, wo ihm 8. Philipp II. 30,000, dann wieder im folgenden 
Sahre, wo ihm derfelbe 60,000 Dufaten zum bevorjtehenden Türfenfriege 
zufagte. Hormayr Taſchenbuch f. d. vaterl, Gefch. 1830. ©. 260. 
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zu vermögen fuchen wolle, dieſen auh ihm (dem Kaifer) 
zu bewilligen, und falls das nicht gelingen follte, nad) der 
Beruhigung Franfreihs wider jenen ſelbſt zu Felde zu 
ziehen, Rudolph IL, fo Iodend ihm auch die Ausficht, Ruhe 
vor den, oder Beiftand gegen die Türfen zu erhalten, 
erfheinen mußte, doch nicht den Muth hatte, die Sache 
auch nur in Anregung zu bringen, jenes Erbieten vielmehr 
furz von der Hand wies), Sp wenig das auch dem 
Kaiferfinne Rudolphs II. zur Ehre gereichen kann, fo zeugt 
es doch von einer fehr richtigen Würdigung der Gefinnungen 
ferner Lenker; er mochte ſich nicht verhehlen, daß Philipp II. 
und die Sefuiten Lieber die halbe Chriftenheit Beute ber 
Osmanen werden, als fih zum Aufgeben ihres Kampfes 
gegen die Ketzer bewegen laffen würden. 

Sehr natürlich daher, daß zumal unter einem Kaifer, 
wie Rudolph II, war, die, wie oben berührt worden, durch 
den Fäglihen Ausgang Gebhards von Köln, nicht wenig 
ermuthigte jeſuitiſche Reaktion gegen den augsburgifchen 
Religionsfrieden immer fühner ſich hervorwagte, und reißende 
Fortſchritte machte, zunächft in den geiftlichen Fürſtenthü— 
mern und in den habsburgifhen Erblanden. Während die 
Zahl jener fich fortwährend mehrte, in welchen die Beftim: 
mungen ber Neben Declaration Kaifer Ferdinands I. rück— 
ſichtslos mit Füßen getreten wurden, erfuhren die urfundlichen 
Zufiherungen feines Sohnes Marimilians II. in diefen ein 
gleiches Loos. Mit den Erfolgen, deren fonad die Jünger 
Lojolas ſich rühmen durften, wuchs ihre Sicherheit, und 
mit diefer ihre rückſichtsloſe Anfeindung des Religionsfrieden, 
zu welcher die leidige Conceordienformel ihnen den ſchein— 
barften Borwand lieh. Ihrer Behauptung: daß jener 


3) Häberlin, Neuere Teutfche Reichsgeſch. XVI, 183. 
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Bertrag, für den Kaifer und die Katholifchen, als ein 
erzwungener, zumal nad den Befchlüffen der tridentinifchen 
Synode überhaupt nicht bindend, jetzt vollends alle Gültig: 
feit verloren babe, diente nämlich zunächft Die genannte 
Befenntnißfhrift zur Begründung. Nachdem mittelft der— 
felben die Neformirten von den Lutheranern felbft als Irr— 
gläubige verdammt worden, könne der Religionsfriede für 
fie nicht mehr gelten, aber auch für die verbammenden 
Lutheraner nicht mehr. Denn diefe hätten dur die Anz 
nahme der Coneordienformel ein neues fombolifches Buch 
fih gegeben, von dem der Neligionsfriede nichts wiffe, ber 
nur auf die Bekenner des alten ihm zu Grunde liegenden 
Symbolums, der urfprünglihen augsburgifchen Confeffion 
feine Wohlthaten erftrede. Und als ob der Himmel es an 
nichts fehlen Yaffen wollte, um den Proteftanten, wie ben 
Deutihen überhaupt, die Augen über die legten Zwecke 
ihrer gefährlichften Feinde, über die Gefahren zu Hffnen, 
mit welchen ihre Zwietracht Diefen gegenüber fie umringte, 
bielt er ihnen damals in einem kleinen bevdeutfamen Vor— 
fpiele einen Spiegel der Zufunft vor, in dem da al die 
Shwäde, Unfeligfeit und Erniedrigung in Miniatur zu 
feben war, welche die Fortdauer ihrer Zerflüftung einft 
im Großen über fie heraufzuführen verbieß. 

Der ſpaniſche Feldherr Mendoza war (Sept. 1598), 
— wie wir im Folgenden erfahren werden, in unmittelbarer 
Rückwirkung des kurz zuvor zwifchen Spanien und Frankreich 
gefhloffenen Friedens —, mit einem Heere von 22,000 
Mann in Weftphalen, welches Land ſchon früher von den 
Naubzügen der Spanier und Holländer viel leiden mußte), 


>) Wie man aus dem BVerzeichniffe diefer Raubzüge, dev fie beglei- 
tenden Verwüftungen, Brandſchatzungen u. f. w. aus den J. 1587—1593 
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eingefallen, batte fich mehrerer feſten Plätze im Cleveſchen 
und Kölnifhen bemächtigt, bei diefer Gelegenheit im ber 
Stadt Weſel katholiſchen Gottesdienft wieder eingeführt, 
den ihm wegen feiner eifrig proteftantifchen Gefinnung 
verhaßten Reichsgrafen von Daun und Falfenftein ermordet, 
und feine Wittwe al’ ihrer Habe beraubt. Nach diefen 
Heldenthaten bezogen die zuchtlofen Spanischen Kriegshaufen 
Winterquartiere auf deutfhem Boden, erpreßten ungeheuere 
DBrandihagungen von den unglüdlihen Bewohnern durch 
Schändlichfeiten und Gräuel, welche wieder zu erzählen die 
Feder fi fträubt, von denen es genügt zu wiffen, daß fie 
in Feiner Weife gegen die von der Soldateska nachmals in 
den wildeften Zeiten des dreißigjährigen Krieges verübten 
zurüditanden; jelbft in Nonnenflöftern wurden von den 
ftommen Spaniern die größten Abfcheulichfeiten verübt. 
Wer hätte da nicht glauben follen, das ganze Reich würde 
jih wie ein Mann erheben gegen folche unerhörte Frevel, 
ohne allen Anlag auf feinem Gebiete verübt von einer 
Macht, mit der man im tiefften Frieden lebte? Aber fie 
dienten nur dazu, die Erbärmlichfeit des damaligen deutfchen 
Wefens aller Welt in ihrem vollen Umfange zu entbüllen. 
Die Haltung Rudolphs II. und des fatholifchen Neichstheiles 
überhaupt, jowie eine uns überfommene urfundlihe An— 
deutung aus dem J. 1593 1%) berechtigen zu der Annahme, 
daß jene gröbliche Verlegung des Völkerrechtes ein zwifchen 


bei Söfeland Geſch. d. Münfter'ihen Gymnafiums ©. 52 f. (Müniter 
1826. 8.) eriteht. 

10) Schon damals fihrieb nimlich der Faiferlihe General Graf Peter 
Ernſt von Mansfeld an den Kommandanten der Feſtung Jülich: „Türk 
hin, Türk ber, fo fest Hispanus und das Haus Defireih all’ fein 
datum und Intent auf die Niederlande und fonderlih auf die Jülich'ſche 
Lande.“ Nommel III, 217. 

Sugenheim’3 Frankreich. J. 29 
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den beiden Linien des Haufes Habsburg, wahrſcheinlich im 
Einverftändniffe mit den angefebenften fatholifhen Fürften, 
abgefarteter Handftreih war, um für den fchon damals in 
Ausficht ſtehenden Fall des Finderlofen Abfterbens Herzog 
Johann Wilhelms III. von Jülich und Cleve die Geltend— 
machung der Anſprüche, die der Kaifer an dieſes alsdann 
angeblich erledigte Reichslehn zu befisen vermeinte, dadurch 
wefentlich zu erleichtern, daß ein fpanifches Heer feſten Fuß 
in jenen Ländern faßte. Es gewinnt diefe Annahme fehr 
an Glaubwürdigfeit dur die damaligen vielfachen Ränfe 
Spaniens und der Fatholifchen Partei überhaupt am jülifch- 
elevefhen Hofe. Diefen war es bereits gelungen, die erfte 
Gemahlin des wahnfinnigen Herzogs, Die Teichtfinnige 
wollüftige Jacobe von Baden I), dur einen Juftizmord 
aus dem Wege zu räumen (3. Sept. 1597), ünd durch bie 
zweite Heirath Johann Wilhelms (I. 1599) mit einer 
Prinzeffin aus dem, Spanien ganz ergebenen, Iothringiichen 
Herzogshaufe, ſowie mittelft Beftehung einiger der vor— 
nehmften Räthe, den Einfluß deffelben dort fo feft zu 
begründen, daß von ber jülifch = clevefhen Regierung 


11) So fchuldlos wie die preußifchen und badifchen Hiftorifer fie 
fchildern, ſcheint Jacobe, nach den neueſten Aufhellungen ihrer Gejhichte, 
denn doch nicht gewefen zu fein, wenn auch der an ihr begangenefJuftiz- 
mord, — fie wurde, nachdem man den Leibarzt vergeblich angegangen, 
fie durch Gift aus dem Wege zu räumen, im Bette erbrofielt, ohne daß 
der des Ehebruches Angeflagten eine DBertheidigung geftattet worden 
wäre, — immer als ein abjcheulicher Frevel erjcheint. Aus den Driginal- 
Denfwürdigfeiten eines Zeitgeneffen am Hofe Johann Wilhelms IIL, 
Herzogs von Zülih u. f. w. (Düffeld. 1834. 8.) erſieht man wenigitens, 
daß Jacobe aus Ueberdruß an ihrem unfeligen Gemahle fi dem tadelns- 
wertheiten Treiben hingab. So fperrte fie fih oft Stunden lang mit 
dem Hofnarren ein, der feine Hofen ausziehen und fo ſich ihren Sieben, 
Geißelungen und wer weiß am Ende was fonft noch unterwerfen mußte. 
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beziehungsweife am wenigften zur Säuberung ihres Gebietes: 
son den fpanifchen Eindringlingen gefhah. Zwar Tieß es 
Rudolph H. an wiederholten fehr ſcharfen Mandaten nicht 
fehlen, in welchen den Spaniern zulest fogar unter Anz 


drohung der Acht fchleunige Räumung des Reichsbodens 


befohlen wurde, die aber nichts weniger als ernftlich gemeint 
waren, und darum auch ohne alle Wirfung blieben, indem 
Mendoza, wol wiffend, daß fie nur des Kaifers Ehren 
rettung in den Augen dev Stände bezwedten, fich nicht im 
Mindeften durch fie beirren Tief. Daneben bewiefen die 
katholiſchen Fürften, welche die Schmach, die dem Neiche 


aus der fpanifhen Deeupation eines, wenn auch Fleinen 


Gebietstheiles erwuchs, über die Befriedigung vergaßen, 
welche die größtentheils Keger treffenden Drangfale, mit 
denen jene begleitet war, ihnen gewährten, die abfolutefte 
Sfeichgültigfeit. Herzog Marimiltian I. von Baiern, der 
bedeutendfte der weltlichen, der nachmals fo empört that, 
als die Schweden zur Rettung ihrer Glaubensbrüder den 
deutfchen Boden betraten, verhielt fich jest ganz theilnahm— 
1085 die drei geiftlichen Kurfürften, obgleich fie anfänglich 
fich bereit erflärt, zur Vertreibung der Spanier mitzuwirfen, 
traten fpäter zurück. Ebenſowenig geſchah von dem evangeli= 
fhen NReichstheile etwas Danfenswertbes zur Rettung der 
Nationalehre, wiewol er noch immer größern Eifer als der alt= 
gläubige bewies. Aber Die leidige Zwietracht zwifchen Luthera— 
nern und Calviniſten, welche mehrere der bedeutendften prote= 
ftantifchen Stände, wie namentlih Kurſachſen, Kurbranden— 
burg und Würtemberg, bewog völlig theilnahmlos zu bleiben, 
verbunden mit der Schwerfälligfeit und Mattherzigfeit 19), 


12) The Princes of Germany-loose much Advantage of Time, 
and make all Men talke of their Dulness and Irresolution fchrieb 


29 * 


452, 


welche auf die Evangelifchen damals in "allen politifchen 
Gefchäften, aus gleich zu erwähnenden Gründen, wie ein 
böfer Alp drüdten, ließ es zu feinen dDurchgreifenden Maß— 
regeln gegen die Spanier fommen. Den größten Eifer 
bewies noch Landgraf Moris der Gelehrte von Heſſen— 
Caſſel, deſſen raftlofem Drängen es allein zu danken war, 
daß fih endlich (Zuni 1599) das von dem weftphälifchen, 
niederfächfifchen, oberrheinifchen und fränfifchen Kreife zur 
Vertreibung der Spanier vom Neihsboden ausgerüftete 
Heer in Bewegung feßte. Diefe anfänglich vielverheißende 
Erpedition, — man batte die fpanifhen Eindringlinge in 
furzer Zeit aus drei Feftungen vertrieben —, nahm aber 
einen gar Fläglichen Ausgang wegen Uneinigfeit der Befehls: 
baber, Mangel an Proviant und Sold, der (13. Sept.) 
zulest offene Meuterei ſämmtlicher Truppen bervorrief, bie 
ihre Anführer im Stiche ließen, und heimliefen, auf diefem 
eigenmächtigen Rückzuge die deutfchen Länder brandfchasend, 
durch welche fie Famen. Damit war der Kriegs= und 
Rachezug des heiligen römifchen Neiches deutfcher Nation 
gegen die Spanier zu Ende; Kaifer Rudolvh IL gebot, 
wozu ohnehin Jedermann die größte Luft verfpürte, Nieder- 
legung der Waffen; die Spanier blieben auf dem Reichs— 
boden, richteten fich in der wichtigen Fefte Rheinberg und 
anderen Orten im Cleveſchen ganz behaglih ein, bemäch— 
tigten fih fyäter (3. 1605) auch der Stadt Kaiferswerth 
im Erzftifte Köln, beunruhigten von dort aus beutfchen 
Handel und Wandel nah Belieben, was zur Folge hatte, 
daß die Holländer, um doch auch etwas von der enthüllten 


(13. Juli 1599) bei diefem Anlaffe der englifche Gefandte Nevill zu 
Paris an den Staatsjefretär Cecil. Winwood Memorials of Affairs 
of State I, 66. 
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Jämmerlichkeit der deutfhen Zuftände zu profitiven, fih in 
gleicher Weife zu Emmerich feftfegten. Und feine deutſche 
Hand rührte fih mehr, folhe Schmach abzuwaſchen; die 
Spanier hatten der Beratung, welche ihnen das deutfche 
Wefen einflößte, fo wenig Hehl, daß fie unverholen Außerten: 
fie fürchteten die Drohungen der Neihsfürften nit mehr 
als das Geblöcke einer Kuh, und die Gefandten, welde 
einige derfelben an Mendoza abgefchickt, wurden. yon jenen 
„ſtolzen, teufelifchen Leuten“ öffentlich ausgelaht und ver- 
fpottet, ihnen Efelsohren gezeigt und überlaut „Luterano, 
Luterano“, der verädhtlihfte Schimpfname im Munde des 
Spaniers jener Zeit, zugefchrieen 13), 

Dahin war es fhon am Ausgange des fechszehnten 
Jahrhunderts mit den deutfchen Fürften, mit dem deutfchen 
Bolfe gefommen, mit demfelben Bolfe und feinen Fürften, 
por deren heldenmüthiger Erhebung gegen. fpanifche Tyrannet 
fur; nad) -der Mitte diefes Jahrhunderts Karl V., doch 
ein ganz anderer Herrfcher als der ſchwache Philipp TIL, 
fih hatte beugen müffen! Und warum? Weil in den feitz 
dem verfloffenen Jahrzebenden theologiſche Richtungen 
fih des Geiftes der Negierenden wie der Regierten bemäch— 
tigt hatten, und beide ausſchließlich beherrſchten. 
Faſſen wir, zur Begründung diefer Anficht, jene und ihre 
entnervenden Einflüffe auf die Bildung und Strebungen 
des Nationalgeiftes bier etwas näher in's Auge. 

Die Kirchenverbefferung hatte in ihrem Jünglings— 
und frühern Mannesalter mit einem fehr empfindlichen 
Mangel tüchtiger Prediger und Seelenhirten zu fämpfen; 
fehr natürlich daber, daß Luther und feine Mitarbeiter am 


15) Häberlin XXI, 462. 595. 701 ff. Rommel III, 225 f. Menzel 
V, 296. 
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Neformationswerfe dem, von ihnen neu zu geftaltenden, 
höhern wie niedern Jugendunterrichte eine durchaus theo— 
logifche Färbung gaben. Ihnen lag, wie überall mit Redt, 
die Befriedigung des dringenditen Bedürfniffes zunächſt am 
Herzen, Lehrer und Berfechter der evangelifhen Wahrheit 
zu erbalten; nur verfaben fie es darin gröblich, Daß fie 
den ihnen minder dringend erfcheinenden Anforderungen des 
bürgerlihen Lebens an die Jugendbildung in ihrem Schul- 
plane gar feine Vertretung gönnten. Alfo wurde von ihnen 
die Schule in eine Tochter, oder richtiger in eine Magd, 
der Kirche verwandelt; fie gingen nur darauf aus, tüchtige 
Prediger und chriftlich =Tateinifche Bürger zu bilden; Lutbers 
Ausiprud: „jeder Bürger müffe lateinifch Iernen, um im 
Notbfall als Prediger gebraucht werden zu können«“, diente 
als Regulativ bei den neuen Schuleinrihtungen aller evan— 
gelifhen Länder; fogar die vorhandenen, zunächſt auf bie 
Anforderungen des bürgerlichen Lebens berechneten, Stadt: 
ſchulen wurden in fogenannte lateiniſche umgebildet, in 
welchen das Chriftenthum, Latein, Lefen und Schreiben bie 
einzigen Unterrichts = Gegenftände waren 19. Dieſes Ber: 
feben der Reformatoren würde indeffen ohne dauernd nad)- 
theifigen Einfluß auf den Gang der Bolfsbildung geblieben 
fein, wenn das Gigenthümliche des Achten Proteftantismus, 
welches da in dem Fortfchritte mit der Zeit, in der Um: 
bildung mangelhafter Einrichtungen nach ihren Bedürfniffen 
beftebt, unter ihren Nachfolgern ſich fortgepflanzt hätte. 
Denn man würde alsdann bald eingefehen haben, daß der 
Zeit nad) dem augsburgifhen Religionsfrieden, die, weil 
fih eben alles auf die Gottesgelahrtheit geworfen, eher mit 
einem Weberfluffe als mit Mangel an Theologen zu fämpfen 
2) Ruhfopf Geſch. d. Schul» und Erziehungswefens in Deutſch— 
land I, 319 f. Weiße Mufeum f. d. Sächſ. Geſch. IN, 1, ©. 271 f. 
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batte, eine wefentlich modifieirte Unterrichtsmethode Noth 
that, und fein Bedenfen getragen haben, nach dem eigenen 
Vorgange Luthers Mangelhaftes, Veraltetes umgeftaltend, 
die von ihm eingeführte Durch eine zweckmäßigere zu erfegen. 
Aber Deutfchlands fehlimmer Genius wollte, daß bie 
Männer, die zu diefer Zeit auf Kanzel und Katheder der 
Neformarsren Nachfolger waren, fehr wenig von dem 
Geifte, d. h. von den Vorzügen und Tugenden, bdefto 
mehr aber von dem Fleiſche, d. h. von den Schwächen 
diefer befaßen. Statt den Proteftantismus, feiner Beftim- 
mung gemäß, ftets wachſendem inflange mit dem ewig 
Wahren, über die vergänglihen Meinungen der Jabrhuns 
derte Stebenden entgegenzuführen, gingen fie, wie wir im 
Borhergebenden gefehen haben, nur darauf aus, Die evan- 
gelifhe Kirche in einen neuen unwandelbaren Lehrbegriff 
einzufchließen, die einem ſolchen lutheriſchen Pabſtthume ſich 
Widerſetzenden zu verfolgen und zu unterdrücken. Beſtre— 
bungen, die der geiſtigen Armuth, — denn was iſt leichter 
als ein Zelot ſein? —, und menſchenfeindlichen Engherzigkeit 
von jeher eigenthümlich waren, es bis auf unſere Zeit 
herab geblieben ſind, da ſie ſelbſt dem jämmerlichſten Tropfe 
Spielraum zu gewinnbringender Thätigkeit gewähren, und 
in jenen Tagen in dem leidigen Concordienwerke ihren 
Höhepunkt erreichten, ihren Triumph feierten. Es war 
eines der ſchlimmſten Ergebniſſe dieſer Herabwürdigung der 
evangeliſchen Lehre zu einer neuen erſtarrten und erſtarrenden 
Kirchlichkeit, die da Luthers Ausſprüche und Anordnungen 
als für alle Zeiten bindend angeſehen wiſſen wollte, daß 
auch die von ihm dem Schul- und Erziehungsweſen gegebene 
Einrichtung mit peinlicher Aengſtlichkeit feſtgehalten, und 
die Schule demgemäß fortwährend lediglich zur Magd der 
Kirche erniedrigt wurde. 
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Sp dringende Aufforderung die Fürften jener Zeit auch 
befaßen, der Fortdauer einer derartigen einfeitigen Richtung 
in ihren höheren und niederen Lehranftalten entgegenzutreten, 
die den Stan am Ende nur mit Theologen, d. h. für die 
Kirche, nicht für ihn gebildeten Menfchen, zu bevölfern 
drobete, fo waren fie doch felbft zu fehr Kinder ihres Jahr: 
bunderts, yon der vorherrſchenden kirchlichen Richtung 
deffelben felbft zu fehr befangen, um das Berfehrte und 
Verderbliche einer ſolch' einfeitigen Geiftesfultur auch nur 
zu ahnen. Denn fie felbft waren in der Hauptſache nicht 
anders als ihre Untertbanen gebildet und unterrichtet worden, 
und ließen auch, bei der überwiegenden Bedeutung, welde 
die Firchlichen Sntereffen fortwährend behaupteten, ihre 
Nachfolger in derfelben Weife erziehen, in der man fie ſelbſt 
erzogen hatte, Mit Beten, Pfalmenfingen, Auswendig- 
fernen der bannalen Glaubensformeln und Latein wurden 
die Fürftenföhne, und felbft die Fürftentöchter 15), jener Zeit 
fhon in frühefter Jugend eben fo reichlich genährt, als 
die Sprößlinge des Bürgerftandes; während bier wie Dort 
yon einer wirklichen, die vorhandenen Anlagen allfeitig 
entwicfelnden, Geiftesbildung faft nirgends die Rede war. 
Dei der ungeheuern Wichtigkeit, die man überall der 
Bewahrung der Orthodoxie beilegte, wurde, um dieſe 
wefentlichfte Negententugend aus der Urquelle in die jugend» 


15) Wie man 3. B. ans der von Mofer (patriot. Archiv f. Deutfch- 
Iand IV, 329 f.) veröffentlichten Ordnung, nad welder die Erziehung 
Ehriftinens, der neunjährigen Tochter des Kurfürften Ludwig VI. von 
der Pfalz (I. 1582) geleitet wurde, erfieht. Sie ift überaus lehrreich 
zur richtigen Würdigung des frömmelnden, pedantifchen Geiftes, in dem 
felbft die Fürftentöchter jener Tage erzogen wurden; nicht minder ift es 
die von Mofer (ebendaf. ©. 213 f.) mitgetheilte aftenmäßige Erziehungs- 
geichichte ihres Bruders, des nachmaligen Kurfürften Friedrich IV, 
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lichen Gemüther binüberzuleiten, die Erziehung der Prinzen 
Son den Kindsbeinen an Geiftlihen anvertraut, bei deren 
Auswahl natürlich ungleih weniger auf Befähigung, als 
darauf gefehen wurde, daß der Bildner des Fünftigen 
Herrichers recht feft im wahren Glauben, d. h. ein Zelot 
son beftem Bollblute war. In den Händen biefer Menſchen 
fhrumpften die fchönften, freudigften Kräfte zu wibderlichen 
Zwittergeburten theologiſcher Schulfuchferei und roher Sin: 
nengelüfte zufammen. Aus jenen unfaubern Händen famen 
die deutfchen Fürftenföhne, da der Beſuch einer Univerfität 
unter ihnen damals ziemlih allgemeine Mode war, in bie 
nur wenig befferen der dortigen Profefforen, von welchen 
fie vollends zurecht gedrechfelt wurden, als ob es ihre 
Beftimmung wäre, fid) dereinft durch die Kanzel oder den 
Katheder zu ernähren. Latein, Logif, — was man eben 
damals ſo nannte —, und Dialeftif, wenn es hoch ging 
auch etwas römifches Recht und Reihsfagungen, por Allem 
aber die edlen Wiffenfchaften der Difputirfunft und Streit: 
theologie wurden dem Fünftigen Negenten dort eingetrichtert. 
Denn die Legteren erfchienen wegen des damals zwifchen 
allen chriſtlichen Confeſſionen waltenden Kriegsftandes als 
die höchſte Zier eines chriſtlichen Fürften. Wie fhimpflich, 
wenn der Landesvater, als deffen glorreichften Beruf man 
die ftrengfte Bewahrung der Nechtgläubigfeit feiner Unter: 
thanen, DVertheidigung des wahren Glaubens gegen die 
„Saeramentirer“ und dergleichen Volks betrachtete, an den, 
auf die Förderung diefer wefentlichen Fermente der Staats— 
wohlfahrt gerichteten Bemühungen feiner Theologen feinen 
ſelbſtthätigen Antheil hätte nehmen, nicht auch ein Wörtlein 
hätte mit dreinreden können, wenn dieſe wichtigften Staate= 
angelegenbeiten verhandelt wurden! Alfo gingen die meiften 
deutfchen Fürften jener Tage aus den Händen ihrer Er: 
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zieher, oder richtiger Berfrüppler, als tüchtige Kanzel: und 
Kathederhelden hervor, welche da troß den gelehrteften 
Schwarzröden zu demonftriren verftanden, was nad den 
reeipirten Bekenntnißſchriften zur Seligfeit erforderlich fei, 
in wie vielen Haupt: und Nebenftüden die Seftirer vom 
wahren Glauben abwichen, welche die, ohnehin überreiche, 
theologische Literatur ihrer Zeit mit manchem Produfte ihres 
Geiftes vermehrten, wenn auch nicht eben zierten, bie in 
den Qurnieren ihrer und der gegenbefennerifchen Gottes: 
gelahrten manche Lanze mit Auszeichnung brachen, die aber 
- von den eigentlihen Anforderungen gediegener Fürftlichfeit 
ebenfowenig einen Begriff hatten, als denen bes Sitten— 
gefeßes entiprachen. Die durch alle Jahrhunderte der 
Geſchichte reichende, auch in unferen Tagen vielfach beftättigte, 
Erfahrung, daß nämlih die Säulen der Rechtgläubigkeit 
nur zu oft zu dem fittlich verworfenften Menfchen zählen, 
findet zumal in dem Fürftenleben 19) der bier in Rebe 
ftehenden Zeit die augenfälligfte Begründung. Es ift der 
Schwelgerei und Zügellofigfeit deffelben fhon früher gedacht 
worden, und bier ftehe nur noch, zur Rechtfertigung diefer 
Behauptung, das Bild Herzog Ludwigs von Würtemberg, 
dem noch eine Menge ähnlicher Silhouetten fächfifcher, 
brandenburgifcher und anderer deutfchen Fürften angereibht 
werden fönnte. Diefer, — er regierte von 1569 — 93 —, 
war eine Hauptftüge des ftarren Lutherthums in Deutfch: 


16) „Die fonft eifrigen Theologen überfahen dem Negenten gewöhnlich 
zu viel, wenn er nur in ihre Lieblingsidee, Behauptung einer gewifien 
Drthoderie, einging, und der Fürft glaubte auch wohl, ſich eine Lieb— 
lingsſünde ausbedingen zu fönnen, weil er fonft fo theoretiſch-fromm 
ſei.“ Bemerfung Spittlers, deffen geiitreiche Charafteriftif der Prinzen- 
Erziehung jener Tage (ſämmtl. Werfe her. v. Wächter XI, 44 f.) hier 
zunächft benügt worden. 
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land, einer der eifrigften Beförderer der leidigen Concordien— 
formel, ein Fürft, der täglid feinen beftimmten Abfchnitt 
in der Bibel las, ihn mit erbaufichen und gelehrten Anmer- 
fungen begleitete, der alle Streitfchriften feiner Theologen 
durchſah, fie nicht felten mit Zufägen und Berbefferungen 
bereicherte, der fünf Neligionsgefprächen perſönlich beimohnte, 
und fogar Anwandlungen von der Luft zu predigen hatte, 
weshalb er denn auch von den Zeitgenoffen mit dem Bei: 
namen Des Frommen beehrt wurde. Das Alles verhin- 
derte aber nicht, daß am Hofe diefes frommen Fürften die 
fürchterlichſte Ausgelaffenheit berrichte, daß der größte Theil 
feines Tages und Nachtwerkes in Spiel, geſchlechtlichen 
Ausihweifungen und Saufgelagen dahin floß; der Trunk— 
ſucht zumal war er in folchem Uebermaße ergeben, daß fein 
geheimer Rath Melchior Jäger, der ihn oft, aber fruchtlog 
befhwor, ſich dieſes abfcheuliche Lafter 17) abzugewöhnen, 
ihm einmal in's Angeficht fagte, Daß er gar nicht mehr 
nüchtern werde. Die Folgen fol’ heilloſer Wirthſchaft 
waren furchtbare Zerrüttung der Berwaltung und eine von 
Jahr zu Jahr Höher anfchwellenden Schuldenmaffe, fowie 
daß der fromme Fürft ohne Leibeserben blieb, was fein 
armes Land nicht wenig beunrubigte, wegen der Umtriebe 
Habsburgs, welches Miene machte, das Nachfolgerecht der 
mönpelgard’fchen Seitenlinie in dem öſtreichiſchen Afterlehn 
Würtemberg nicht anzuerfennen, und diefes Land wieder in 
öftreichifches Beſitzthum zu verwandeln 18), 


17) Ein Schreiben Jüger’s, in welchem der redliche Diener feinem 
Herrn die Folgen defielben fehr beweglich zu Gemüthe führte, v. 13. 
Aug. 1590 bei Pfaff Geſch. Mürtembergs I, 483 f. 

8) Pfiſter Gefch. d. Verfafl. d. Würtemb. Haufes und Landes ©. 
323, wo noch erwähnt wird, daß felbit Spanien damals ähnliche Ab- 
fihten auf Würtemberg verrathen habe. 
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Wo Fürft und Bolf, vermöge der erhaltenen Erzie- 
hung fo vollkommen darin übereinftimmten, in der Beſchäf— 
tigung mit dem geift= und herztödtenden Duarf, den man 
damals Gpttesgelahrtheit nannte, die ruhmwürdigſte An— 
wendung der yon dem Schöpfer erhaltenen Anlagen und 
Kräfte zu erbliden, in einer von Andächtelei und kirch— 
lichem Parteigeift fo völlig beherrfihten Zeit, kann es nicht 
befremden, daß Deutſchland an geiftig tüchtigen Naturen 
immer mehr verarmte. Es iſt eine nur zu gewöhnliche 
Erfahrung, daß die, welche zu oft und zu anhaltend in 
die fchwindelnden Abgründe der theologifchen Gelahrtheit 
binabbliden, welche fich mit den Subtilitäten derfelben zu 
viel befchäftigen, darüber ganz unverſehens etwas einbüßen, 
was höher zu achten ift, als alles Wiffen von fogenannten 
göttlichen und nicht göttlihen Dingen, — ihren ges 
funden Menfchenverftand, ihr richtiges Menfchengefüht. 
Denn die ehrfame Theologei Außert auf die geiftigen Fa— 
fultäten derer, die nicht von der Profeffion find, welche 
darum auch den rechten Griff und Pfiff nicht weg haben, 
ganz diefelbe zerrüttende Wirfung, die der Branntwein auf 
die leiblichen Kräfte derjenigen übt, die nicht vermöge ihrer 
Berufsgefchäfte und körperlichen Beichaffenheit das Privi- 
legium befisen, dieſen Genuß fih ohne Nachtheil für ihre 
Gefundheit erlauben zu dürfen. Die Erfchlaffung und Zer— 
Hüftung, die Matt- und Engberzigfeit, der Fleinliche, arm— 
felige Geiſt, die das ganze deutfche Wefen und Treiben 
feit dem Testen Drittel des fechzehnten Jahrhunderts be= 
berrfhen, — die ſchon Alba mit dem giftigen Spottworte 
treffend bezeichnete: die deutfchen Fürften feien zwar große 
Herren, hätten auch viele große Thiere, als Löwen, Adler 
und dergleichen in ihren Wappenfhildern, auch felbft tüch— 
tige Tagen und Klauen, wüßten aber weder zu Tragen 
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noch zu beißen, 19) — floffen hauptfächlid aus dem Durch: 
drungenfein aller Klaffen der Geſellſchaft von theologiſchen 
Händeln und Strebungen. 

Es war großentheils den gleichzeitigen Vorgängen in 
Frankreich zu danfen, daß die tödtende Rückwirkung deſſel— 
ben auf eines der wichtigften Elemente im deutfchen Staats— 
und Bolfsleben nicht noch durchgreifender geworben, daß 
nämlih die Lähmung und Erfhlaffung des krie— 
gerifhen Geiftes, durch welchen die Deutfchen feit ihrem 
erften Erfcheinen auf der Weltbühne ſich ausgezeichnet hatten, 
unter dem überwältigenden Einfluffe der theologiſchen Rich— 
tungen, welche die Nation beherrfchten, nicht noch weiter 
gebiehen. Seit die Söhne Germaniens verleitet. worden, 
das Mark ihres Lebens in der Sorge um ihr eigenes und 
ihrer Brüder Himmlifhes Wohlergehen zu vergeuden, war 
eine der wefentlihften Bedingungen ihrer irdiſchen 
Wohlfahrt von ihnen ſchmählich vernachläffigt worden, bie 
Pflege ihrer einft fo fehr gepriefenen Waffentüchtigfeit, die 
Ausbildung in der Kunft des Krieges. Die Klagen Herzog 


19) Pfalzgraf Johann Kaftmir an Landgraf Wilhelm IV. von Hefien, 
7. Merz 1578: Groen v. Prinsterer Archives VI, 300. — Nicht mins 
der Scharf und treffend ſprach fih auch der Empfänger diefer Mitthei- 
lung, Landgraf Wilhelm IV. im vielen feiner bei Groen v. Prinsterer 
(4. B. V, 550.) und anderwärts abgedructen Briefe über die deutſchen 
Zuftinde feiner Zeit aus. So äußert er 3.B. in einem an feinen Bruder 
Ludwig gerichteten Schreiben v. 23. Febr. 1583: — Jebo ift fchier fein 
ftand (des Reiches) mit dem andern in religione oder ſonſt in rechtem 
Dertrauen, fondern Hafen und neiden;z die weil fie es im werf nit aus— 
zurichten vermögen, verfolgen fie einander mit Berfegerung und Ver— 
fhmähung und ift leider eine ſolche trennung unter ung 
felbfit, daß wo wir follten zufammenziehen, mehrzu ſorgen 
wäre, wir rauften wns unter einander felbft, als vor dem 
Feinde. Zeitfhr. d. Vereins f. heſſiſch- (eaflel.) Geſch. und Lan— 
deskunde III, 257, 
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Marimilians I. von Baiern, des Kurfürften Johann Siege 
mund yon Brandenburg, des Landgrafen Moris I. von 
Heffen = Caffel und anderer deutſchen Negenten aus dem 
erfien Decennium des fiebzehnten Jahrhunderts über die 
leidige Waffenfcheu und Unerfahrenheit ihrer Unterthanen, 
und felbft ihres Adels im Kriegshandwerfe, 20) geben’ fpres 
hendes Zeugniß von der großen Berbreitung dieſes Nebel: 
fandes, die aber fonder Zweifel noch weit größer gewefen 
fein würde, ohne die Theilnabme der Deutfchen an den 
Neligiong» und Bürgerfriegen in Frankreich und den Nies 
derlanden. Aus diefer erwuchs denfelben der nicht gering 
zu achtende Bortheil, daß ver Friegerifche Geift ihrer Väter 
in den Sumpf theologiſchen Irrſals wenigftens nicht völlig 
verfanf, und einige Hebung im Gebraude der Waffen, fo 
wie nothdürftige Bekanntſchaft mit den Fortfchritten der 
Kriegskunft bei anderen Bölfern den Deutfchen erhalten und 
überbrürt wurde. Diefer rettende Einfluß der Kriegszlige 
der Deutfchen zur Unterftügung ihrer franzöſiſchen und nie— 
derländifchen Glaubensbrüder ift natürlich denen zunächft zu 
Gute gefommen, die zu Dem Behufe die meifte Bereitwillig— 
feit und den größten Gifer bewiefen hatten, alfo den 
deutſchen Neformirten, welhe die in der Beziehung uns 
gleich laueren und theilnahmloſeren Lutheraner. an kriege— 
rifhem Geifte und in Friegerifcher Gefchieffichfeit darum 
auch bald weit übertrafen. Das folgt unwiderleglid aus 
der Thatfache, daß die in mehreren deutfchen Ländern, gegen 
Ausgang des fehszehnten Jahrhunderts und im Anfange 
des folgenden, verfuchte Einführung einer allgemeinen Lands 
wehr nirgends mit folcher Leichtigkeit zu Stande fam, als 


20) Wolf Geſch. Marimilians 1, 267.293. Raumer hiftor. Taſchenbuch 
1838. ©. 10. SHelwing Gefch, des brandenb. Staats ©, 996. Rommel 
Neuere Geſch. v. Heſſen II, 725. f. 
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in ber Kurpfalz, deren Fürften und Bolf, wie wir 
wiffen, unter allen Söhnen Germaniens den lebhafteſten 
Antheil an den Kämpfen ihrer franzöfiihen Glaubens— 
genoffen genommen; von der fchnell entwidelten Tüch— 
tigfeit Diefer pfälzifhen National: Miliz zeugt, daß Land: 
graf Moris I. von Heffen, als er (3. 1600) diefe Ein: 
richtung Kurfürft Friedrihs IV. nachahmte, diefelbe feinen 
Landesfindern als Mufter und Borbild pries. Dagegen 
“ Hatte die Bildung eines ſolchen Imftituts nirgends mit fo 
großen Schwierigfeiten zu ringen, als in dem ftarrlutheris 
ſchen Kurſachſen, wo Fürft und Volk in der Sorge um 
die Wahrung ihrer Rechtgläubigfeit, in den theologiſchen 
Fragen und Staßbalgereien des Tages fih völlig verloren, 
und bis auf die legten Zeiten an den Kämpfen der Huges 
notten gar feinen Antheil genommen batten. Die in Sachſen 
(3: 1611) verfuhte Nahabmung jener pfälziſchen Einrich- 
tung ftieß unter allen Klaffen der Bevölferung auf fo bes 
barrliben Widerftand, daß man in dem ganzen großen 
Kurfürftentbume, — fein Umfang und feine Einwohnerzahl 
waren weit beträchtlicher, als die des heutigen Königreichs, 
— nicht mehr als 3,000 freiwillige Baterlandsvertheidiger 
zufammenzubringen vermochte. 2) Sp allgemein erfchlaftt 
waren Liebe zum Baterlande und Kriegsmutb unter den 
Nahfommen des alten Heldenvolfes der Sachſen! Gibt es 
einen jprechendern Beweis son der entnervenden Wirfung 
der Herrfchaft der Theologie im Leben des Volkes; erfcheint 
die obige Zufammenftellung mit der des Branntweing nod) 
fo gewagt und übertrieben, als fie vielleiht Manchem bei 
dem erſten Anblide fich bargeftellt haben mag? 


21) Wolf I, 290. Rommel II, 720. Weiße Gefhihte der Chur- 
ſächſ. Staaten IV, 353, 
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Wenn die Theilnahme der Deutfhen an den Kämpfen 
ihrer franzöfifhen und -niederländifhen Glaubensgenoffen 
auch zu verbüten vermochte, daß ihr Vaterland an Krieger: 
geift und militärifhen Talenten nicht gänzlich verarmte, fo 
fonnte fie doch Leider! in feiner Weife feine Berarmung an 
diplomatifhen und ftantsmännifhen Talenten 
mindern, welche weitere Folge der einfeitigen theologifchen 
Richtung jener Tage war, die nachmals von unfäglid) 
trauriger Wirfung auf Deutfchlands Geſchicke ſich erwiefen 
bat. 

Da die deutfchen Fürften damals, wie gezeigt worden, 
feine wichtigere Regentenpflicht Fannten, als Bewahrung der 
Orthodoxie ihrer Unterthbanen, fo war deffen natürliche 
Folge, daß fie bei der Auswahl ihrer Minifier, Räthe und 
Beamten ungleich mehr auf die NRechtgläubigfeit, als auf 
die Befähigung der Anzuftelfenden faben. Gewöhnlich war 
der einflußreichite Hoftheologe faktiſch auch dirigirender 
Premier: Minifter, d. h. der nominelle war fein Geſchöpf; 
wir haben im Vorhergehenden gefeben, wie 3. B. in Kur: 
fachfen, je nachdem diefe oder jene theologifhe Richtung 
dort zur Herrfchaft gelangte, Minifter und Staatsmänner 
mit ihr fliegen und fielen. Mfo Fam die Leitung der 
Staatsangelegenheiten in allen deutfchen Ländern nicht in 
die geſchickteſten, fondern in die frömmften Hände, 
und man wird jest unfchiwer begreifen, weshalb es Damals 
um die Berwaltung, der inneren wie ber äußeren, faft 
überall gleich jämmerlich beftellt war. Sp empfindlich Diefer 
Uebelftand auch auf die Staaten drüdte, er war doch ge- 
ringfügig gegen die Nachtheile, die fich in fpäteren Tagen 
an benfelben fnüpften. So lange die Berbältniffe zum 
Auslande in ihrem gleichmäßigen Schneckengange fih ruhig 
und gemüthlih abwidelten, Fonnte auch die frömmelnde 
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Mittelmäßigfeit zur Lenkung derfelben ausreichen. Es famen 
aber die ftürmifchen Zeiten des dreigigjähripen Krieges, wo 
mächtige auswärtige Staaten in die deutfhen Angelegen: 
beiten ſich mifchten oder hineingezogen wurden, wo es galt 
durch gewandte Unterhandlungen die Intereſſen Deutſchlands 
zu wahren, fih von den Ausländern nicht überliften zu 
Yaffen, und da ftellte fih erft der Hauptfagenjammer nad 
dem übermäßigen Genuffe theologiſcher Speife ein, den 
Deutfehlands Fürften und Volk feit zwei Menfchenaltern 
fih erlaubt. Denn fo reichlich Germanien mit theologischen 
Klopffechtern und Schulfüchfen, mit Kanzel- und Katheder— 
helden gefegnet war, fo verarmt zeigte es ſich Doch jest 
an tüchtigen ſtaatsmänniſchen und diplomatifhen Talenten, 
weil eben die ausfchließlihe Herrſchaft der Gottesgelahrts 
beit an den Höfen und im Volksleben alle Kräfte derfelben 
zugewendet hatte. Seitdem die Theologie das wirffamfte 
Behifel geworden, im Leben vorwärts zu fommen, Anfehn, 
Bedeutung und einträglihe Stellen zu erhalten, batte ſich 
Alles auf diefe Wiffenfchaft geworfen, die fähigften wie 
die unfähigften Köpfe, und die franfhafte Sucht der, von 
der dee des orthoenr= hriftlihen Staates beherrſchten Ne: 
genten: ihre Länder mit Bürgern von untadelbafter Recht: 
gläubigfeit, nicht mit geiftig tüchtigen und vielfeitig gebil— 
deten Menfchen zu bevölfern, bieß fie die wenigen Talente, 
die in anderen Richtungen nad Geltung rangen, gering 
ſchätzen, wenn nicht gar als gefährliche verfolgen und un: 
terdrüden. 

Sehr natürlich alfo, daß Deutfhlands Staatslenker 
und ‚Diplomaten in den Tagen des dreißigjährigen Krieges 
ungleih mehr Theologen als Staatsmänner waren, Wer 
fih die Mühe nehmen will, oder maß, — und der Ge 
ſchichtſchreiber dieſer Zeit ift Leider! zu letzterm verurtbeilt, 
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— die diplomatiſchen Schriften deutſcher Staatsmänner 
während deſſelben und der weſtphäliſchen Friedensverhand— 
lungen mit Aufmerkſamkeit durchzuleſen, wird in ihnen den— 
ſelben Charekter wieder finden, den die theologiſchen Händel 
und Zänkereien ſeit dem letzten Drittel des vorhergegan— 
genen Jahrhunderts in Deutſchland tragen. Es iſt das 
gewöhnliche Ergebniß dieſer, daß ſie den Geſichtskreis derer, 
die ſich ihnen hingeben, durch die ungeheuere Wichtigkeit, 
die ſie Nichtigem, Kleinlichem, Abgeſchmacktem beilegen, ſo 
ſehr einengen, daß nur zu bald eine baare Unfähigkeit der 
von ihnen einmal Umſtrickten entſteht, auch in anderen nicht 
theologiſchen Angelegenheiten zu großartigen Standpunkten, 
zu richtiger Auffaſſung und Würdigung der Verhältniſſe ſich 
zu erheben. Und dieſer Geiſt iſt es, der uns aus den be— 
regten diplomatiſchen Aktenſtücken entgegenweht; ein Geiſt 
der kläglichſten Beſchränktheit und Krähwinkelei, der ſich 
mit Nichtigem, Unbedeutendem zu Tode mühet, darüber 
aber Wichtiges, Bedeutfames völlig überfieht, ganz guts 
müthig in die Fallen geht, die ihm gelegt werben; daneben 
eine Engbrüftigfeit der Gefinnung, wie fie mit Pfaffenmilch 
aufgefäugten Gefchlechtern von jeber eigenthümlih war. Was 
Wunder nun, daß dieſe deutfchen Kanzel: und Katheder: 
helden, diefe geiſteslahmen Pfalmenfinger, in den Unter: 
bandlungen mit Richelieu, Drenftjerna, und ben anderen 
geriebenen, franzöfifchen und ſchwediſchen Diplomaten überall 
den Kürzern zogen; was Wunder, daß Deutichland von 
diefen auswärtigen Mächten fo abhängig und fo fehr über: 
portheilt wurde, da fie ihm an diplomatiſchen, an ben 
Talenten, deren man im Staatenverfehre zumeift bedarf, 
To ungeheuer überlegen waren? Weſſen ift die Schuld? 
Woher vührte diefe Ueberlegenheit Sranfreihs an derartigen 
Capacitäten? Daber, daß in Franfreih, welches doch 
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auch feine langjährigen Religions: und Bürgerfriege durch— 
zumachen hatte, der Nationalgeift fih nie in dem Grade 
in theologiſchen Strebungen verlor, von tbeologifhem 
Duarf nie in der Art überwältigt und gelähmt, die Er- 
ziehbung und Bildung des Bolfes nie fo völlig den Händen 
der Theologen überliefert wurde, wie das in Deutjchland 
Veider! der Fall war. Wir mögen hieraus ermeffen, welch’ 
fhwere Berantwortung in den Augen der Nation jene da 
auf fih laden, die, ungewarnt Durch die Lehren der Ber: 
gangenheit, die frifchen, lebenskräftigen Triebe der Gegen: 
wart mit der fiedenden Lauge theologischen Irrſals abzu: 
brüben fuchen. 

Der größte Jammer, der für das deutfche Volk aus 
der damaligen überwältigenden Herrfchaft der Theologie 
an den Höfen feiner Fürften, und in feinem ganzen Bil- 
dungsgange floß, beftand aber darin, daß felbe mit feiner 
Kraft auch fein Nationalgefühl erwürgte. Natürlich! 
Für Ohren, die nur gewohnt find, von fogenannten gött— 
lihen Dingen zu hören, für Menfchen, die gelehrt worden, 
allein für den wahren Glauben und Gottes vermeintliche 
Ehre fih in Handlung zu feßen, verlieren die, auf unbe: 
fangene gefunde Gemüther fo zauberifch wirfenden Worte: 
Baterland, Nationalehre nur zu bald allen Klang und 
alle Kraft. Das Ereigniß, an welches die bevorftebenden 
Betrachtungen zu fnüpfen wir uns veranlaßt fanden, — 
der Spanier und Holländer von Kaifer und Reich geduldete 
Deeupation deutſcher Gebietstheile mitten im tiefften Frieden, 
— beweift da klärlich, wie ſchwach fchon gegen Ausgang des 
fechszehnten Jahrhunderts das Gefühl für das gemeinfame 
Baterland, für die gemeinfame Ehre in der Bruft der Söhne 
Germaniens pulfete. Das firhlide Gefühl, oder richtiger 
der kirchliche Fanatismus, batte das Nationalgefühl erdrückt; 

Burz 
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die Kirche, zu der man fich befannte, war das Vaterland 
geworden, für deſſen Wohl zu wirfen man fi verpflichtet 
bielt; ihre Ehre, die, in welcher man bie eigene erblickte. 
Und im katholiſchen Deutfchland in nicht geringerem Maße, 
als im evangelifhen, da Alles, was im Vorftehenden von 
dem überwältigenden Einfluffe der Theologie in diefem ge— 
fagt worden, eben ſo fehr von jenem gilt, wo Erziehung 
und Unterricht yon Fürften und Volk in den Händen ber 
Jeſuiten Tagen, die ihre Zöglinge natürlich nicht für den 
Staat, nicht zum Dienfte der menfhlidhen, fondern nur 
zu dem der jefuitifhen Geſellſchaft bildeten. 

Es ift behauptet worden, Die Reformation habe jene 
traurige Wirfung auf den Nationalgeift hervorgebracht, 
aber fehr mit Unrecht. Nicht die Kirchenverbefferung, ſon— 
dern das Stehenbleiben derfelben auf halbem Wege, ber 
bejammernswerthe Umftand, daß man in der Trennung vom 
Pabftthbume nicht weit genug ging, und dem erwachten 
Forfhungstriebe durch ein neues pofitives Glaubensſyſtem 
zu frühzeitig Schranfen fette, fo wie das noch größere 
Unglück, daß die Streit- und Herrſchſucht proteftantifcher 
Sedezpäbſte die belebenden Fermente der Reformation, den 
beſten Theil ihres Segens tödteten, haben zu jenem troſt— 
loſen Ergebniſſe geführt aus Gründen, die der aufmerkſame 
Leſer der vorhergehenden Abſchnitte leicht ſelbſt finden wird. 

Sn dem Testen derſelben haben wir Heinrich IV. in 
dem Momente verlaffen, wo er durch Abſchwörung des 
Proteftantismus, feine hiedurch bewirfte Ausſöhnung mit 
dem Pabfte, und die gegen feine Feinde bewiefene Seelen- 
größe die Krone Franfreihs auf feinem Haupte befeftigt 
hatte, Heinrih, der nach dem Wunfche der großen Mehr: 
zahl der Franzofen, dem eigentlichen Urheber ihrer und 
feiner Tangjährigen Leiden, Philipp IL son Spanien, 
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unverzüglih (17. Jan. 1595) den Krieg erklärte, warb 
unter den proteftantifhen Mächten Europens Bundes: 
genoffen gegen ihren gemeinfamen Todfeind. Dbwol Eng- 
lands greife Elifabetb dem Könige wegen feines Uebertrittes 
zur alten Kiche anfänglich nicht wenig zürnte, würdigte 
ihr heller Geift die Motive deſſelben und die Anforderungen 
der Staatsraifon doch zu richtig‘, um dem neuen Monarchen 
Franfreihs die erbetene Unterftügung gegen den ſpaniſchen 
Philipp zu verfagen. Nach ihrem Borgange (24. Mat 1596) 
ſchloſſen auch die Generalftaaten (31. Dft. 1596) ein Df 
fenfiv= und Defenſivbündniß wider Spanien mit Heinrich IV., 
der die proteftantifchen Fürften Deutfchlands ebenfalls zum 
Beitritte zu vermögen ſuchte. Aber bei diefen, die feine 
Annahme des Fatholiihen Bekenntniſſes, weil fie für felbe 
den richtigen Maßftab der Beurtbeilung nit fobald zu ger 
winnen vermochten, mit Mißtrauen und Groll gegen ihn 
erfüllte, fand der an fie (Aug. 1596) abgeordnete Wilhelm 
Ancel nur taube Ohren, obwol er ihnen die Gefahren, 
mit welchen Spaniens faktiſche Herrfhaft im Neiche fie ber 
drohete, fehr anfchaulich zu Gemüthe führte, und die, zwei 
Sabre fpäter erfolgte, Invaſion deffelben in das deutſche 
Territorium ihnen vorausſagte. Befangenheit und Stumpfz 
finn der damaligen Staatslenfer des evangelifchen Deutſch— 
lands waren fo groß, daß felbft unter den Räthen des 
Landgrafen Morig I. von Heffen= Caffel, an weldem Hofe, 
wie wir im Borbergebenden gefehen, ſich noch der meifte 
politiſche Verftand erhalten hatte, nur ein Einziger, — Georg 
son Meyfenbug, — fi fand, der die Zweckmäßigkeit eines 

Bündniffes aller proteftantifhen Mächte gegen Spanien, 
fo wie ferner anerfannte, daß von diefem und der jeſui— 
tifhen Reaktion den Evangelifhen große unvermeidlihe 
Gefahr drobe. Geftatteten doch die Fürften von Sadfen 
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und Braunfhweig Philipp II fogar Truppenwerbungen in 
ihren Landen! Die veichlihen Jahrgelder, die Diefer, 
wie früber, jo auch jest in die Tafchen vieler deutichen 
Fürften und ihrer Näthe ftrömen ließ, mögen freilich nicht 
wenig dazu beigetragen —5 ie dergeſtalt mit Blindheit 
zu ſchlagen. 2°) 

Erſt als König Philip IE, daran verzweifelnd, dem jeßt 
einigen und geiftvoll geleiteten Franfreich etwas abzuringen, 
mit Heinrich IV. zu Vervins (2. Mai 1598) Friede ge— 
fchloffen, und die ihm hiedurch gewordene Muße und Fä— 
bigfeit, das Dort verlorne Spiel in dem uneinigen und 
geiftlos regierten Deutfchland zu verfuchen, 3) fogleih in 
der oben erwähnten Weife benügt hatte, begann in einigen 
evangelifchen Fürften deſſelben eine Ahnung ihrer feitherigen 
großen politifchen Mißgriffe aufzudämmern. Zwar verfäumte 
man es auch jest dem Rathe Heinrihs IV. zu folgen, der 
da gleih in der erften Zeit nad dem Einfalle Mendoza’s 
in das Neich fchnelle und einträchtige Bewaffnung der 
deutfchen Proteftanten als das einzige Mittel zur Rettung 
der Nationalehre und zur Zügelung des fpanifchen Ueber: 
muthes dringend empfohlen hatte, aber man lernte Doc, 
wenn auch nur allmählig, in immer weiteren Kreifen eins 
fehen, daß dem bedrohlichen Umfichgreifen Spaniens im 


22) Kentzinger Documens histor. I, 187. Rommel Correspon- 
dance inedite de Henri IV. avec Maurice le Savant, Landgrave de 
Hesse p. 11. f. (Hamb, et Paris 1840. 3. und Neuere Geſch. v. 
Hefien III, 244 f. 

25) Landgraf Morik von Helen an She: den Geſandten Hein⸗ 
richs IV. 7. April 1599: Rommel Correspond.'p. 35.: — vero occa- 
sione pacis inter Gallias et Hispaniam inilae, miles hispanus, fa- 
ceultatem in Imperium Romanum se effundendi adeptus, belli sedem 
ibidem (quod etiam ipsi hispanici duces literis promulgatis non 
obscure latentur fixurus sit. * 
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Reihe nur durch eine Allianz feiner neugläubigen Stände 
mit Frankreich Schranfen gefett werden fönne. Wenn daber 
die fpätere Verbindung derfelben mit diefem überhaupt einer 
Entfehuldigung bedürfte, fo wäre folhe in der einfachen 
Thatfache gegeben, dag die evangelifchen Fürften fich zu 
jener erft herbeiließen, nachdem der beregte Einbruch Men— 
doza's in. das Reich ihnen bandgreiflich gezeigt, weſſen fie 
fih von dem fpanifchen Monarchen, dem Haupte und der 
Seele der jefuitifchen Reaktion zu getröften hätten, wenn fie 
ibm ferner fo zerflüftet und ftügelos, wie bislang gegen— 
über ſtehen würden; wir feben, Spanien hat den erjten 
Anftoß zu den zwei feindlihen Bündniffen gegeben, in 
welche Deutfchland nachmals zerfiel. Es wird Das des: 
balb bier hervorgehoben, weil eg, wie es fih im Fol— 
genden ergeben. wird, für die richtige Beurthetlung der 
ſpäteren Ereigniffe von nicht geringem Belange ift. 

- Sehr gefördert wurde die Wiederausföhnung der minder— 
befangenen neugläubigen Fürften mit Heinrich IV. durch 
das Edikt von Nantes (13. April 1598), welches da Elärlich 
bewies, wie grundlos ihre Befürchtung gewefen, diefer werde 
nad ConvertitenzArt gegen feine früheren Glaubensgenoſſen 
verfahren. Der Nachdruck, mit dem der edle König den 
anfänglichen Widerftand feiner Parlamente?) und vieler, von 


21) Am längften widerfeßte fich das der Normandie, von der all- 
gemeinen Stimmung diefer fich feit dem eriten Tagen der Religionsfriege 
durch ihren Keberhaß auszeichnenden Provinz fortgeriffen; am 2. Der. 
1598 richteten die zu Nouen verfammelten Stände derjelben eine die 
Rücknahme des Eviftes begehrende Boritellung an 8. Heinrich IV., in 
der es hieß: Que si S. M. avoit faiet expedier quelque declaration 
ou ediet, par importunite ou autrement, prejudiciable à la ereance 
de nos devanciers — les Estats supplient S. M. tres humblement 
de revoquer, casser et adnuller. Das normännijhe Parlament ver- 
ftand ſich erit am 23. Sept. 1599 zur Negiftrirung des Cdiftes von 
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fanatifchen Prieftern verhetzten, Katholiken 2°) gegen jenes, 
Frankreich dag foftbare Gut der Gewiffensfreiheit und Dadurch 





Nantes, nahdem Heinrich IV. die Anwendung feiner Beſtimmungen in 
diefem Landestheile mancher Befchranfung unterworfen hatte. So follten 
im Parlamente der Normandie nur drei profeftantifche Räthe ein für 
allemal zugelaffen, und den Hugenotten nur an einem einzigen ihnen 
bezeichneten Orte am Ende der Stadtmarfung von Nouen Abhaltung 
ihres Gottesdienftes geftattet werden. Und troß dem fuchte diejes Par- 
Iament, welches in feinem arret d’enregistrement die Phraſe einflocht: 
La court enregistre l’ediet, sans approbation de la R (eligion) P 
(retendu) R (eforme) et en attendant qu’il plaise a Dieu faire la 
grace au roy de reünir ses subjeets en la R (eligion) © (atholique) 
et R (omaine) noch ein ganzes Jahrzehend die Vollziehung des Ediktes 
von Nantes möglichſt zu erſchweren, und bequemte fich erit am 5 Aug. 
1609 dazu, es purement et simplement zu regiftriven, als Heinrich IV., 
im höchſten Grade durch folhe Widerjeßlichfeit erbittert, es fehr ernſt— 
lich mit Auflöfung bedrohete. Floquet Hist. du Parlement de Nor- 
mandie IV, 135, 151. 238. — 68. — . 

25) Die neulich veröffentlihten Memoiren und Briefe des Zeit- 
genoſſen und nahmaligen Marſchalls La Force (Memoires de Jacques 
Nompar de Caumont, duc de la Force, Marechal de France, et de 
ses fils, suiv. de Docum. et de correspondances ined. publ. par le 
Marquis de la Grange 4 voll. 8. Paris 1843.) geben intereffante De— 
tails über die Schwierigfeiten, mit denen die Durchfegung des Ediktes 
von Nantes verfnipft war, wie über die Lebensgefahr, mit welcher 
diefe feinen edlen Geber umringte. — La Force an feine Fran, Paris 
12. San. 1599: Memoires I, 303: Il n’est pas croyable la fermete 
que le Roi y apporte (an die Durchſetzung der Anerkennung des Edik— 
tes vom parifer Parlamente) et en quels termes il’en parle...% 
Von a fait courir le bruit trois ou quatre fois en cette ville (Paris) 
que le peuple etoit resolu de se lever et de courir sus à tous ceux 
de la Religion; et tout de même que c’etoit ceux de la Religion 
qui avoient resolue de se venger de Ja Saint-Barthelemy; car ala 
verite, il y a en cette ville fort grand nombre et de qualite. — 
12. Feb. 1599: I, 306: Au reste il s’est pr&sent& des elfets mer. 
veilleux de Dieu, que depuis deux jours il a ete pris trois hom- 
mes qui vouloient tuer le Roi: les deux premiers ont été pris 
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den religiöjen Frieden fihernde, Gejeg überwand, mußte 
jeden Zweifel an die Lanterfeit der Motive, Die feinem 
Confeſſionswechſel zu Grunde gelegen, löſen, und ihm viele 
Freunde im evangelifchen Deutfchland erwerben. Noch mehr 
trug zur Erweiterung ihrer Anzahl die ftreitige Biſchofs— 
wahl zu Straßburg bei. 

Diefe hatte 2%) fih nad dem Tode des Biſchofs, Jo— 
bann von Manderfcheid (Mai 1592) ereignet, als die übers 
wiegende evangeliihe Mehrzahl der Domberren, — das 
Kapitel war ein gemifchtes, wie es damals deren mehrere 
in Deutichland gab, — den fechszehnjährigen brandenburg- 
ſchen Prinzen Johann Georg zu feinem Nachfolger erforen, 
während bie fieben Fatbolifhen, nah Zabern entwichenen 
Kapitularen den Prinzen Karl von Lothringen, Kardinal 
und Biſchof von Meg, zum Dberhirten der verwaiften 
Diöceſe poftulirten, der fogleih durch Waffengewalt feinen 
Nebenbuhler zu verdrängen fuchte. Bon feinem Bater, 
dem Herzoge Karl III. von Lothringen, Fräftigft unterftüst, 
errang er in furzer Zeit nicht unbedeutende Erfolge. Hein- 
rich IV., damals noch mit der Ligue in ſchwerem Kampfe 
begriffen, und darum perſönlich dabei betheiligt, daß das 
mit derjelben fo eng zufammenhängende lothring'ſche Haus 


ensemble, ayant été decouverts par un confesseur. — 5. Merz 
1599: I, 309: C’est une chose étrange que les sermons seditieux 
qui se sont faits en -cette ville (Paris) et que la malice de ces 
precheurs contre nous (die Proteftanten) et contre le Roi me&me. 
ll y en a auxquels l’on a interdit la chaire, mais je crois qu’il y en 
aura de peines. Pareille chose est advenue ä force autres villes. 
— Wie z. B. in Nouen, wo ein Mönch auf der Kanzel predigte: que 
pour empescher l’establissement desquelz (der Keger) on ne debvoit 
rien espargner, et donner mesme tout son sang, malgre Vautho- 
riteE des Roys et des Princes. Floquet IV, 242. 
26) Strobel vaterl. Gef. d. Elfaffes IV, 202. ff. 
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in diefem wichtigen Gränzlande ſich nicht feſtſetze, hatte die 
proteftantifchen Neihsftände dringend ermahnt, den Branden- 
burger mit aller ihnen zu Gebote ftehenden Macht zu unter: 
ftügen, auch felbft in Lothringen durch Turenne (Dft. 1592) 
eine glückliche Diverfion ausführen laſſen, die für den Augen: 
blick Johann Georg in Bortheil feste, und zu noch größerer 
Erleichterung der fhwer bedroheten Stadt Straßburg gereichte, 
die in diefer fchleunigen Erfüllung ihrer an den König ges 
richteten Bitte den Lohn der ihm früher geleifteten Dienfte 
erndtete. 2?) Die im folgenden Frübjahre Mai 1593) zwi: 
fhen den Nebenbuhlern durch ſechs Neichsfürften, drei ka— 
tholifche und drei proteftantifche, bis zum Endurtheile Kaifer 
Rudolphs U. vereinbarte proviforifche Uebereinfunft, Die 
das Gebiet und Einfommen des Bisthums zwifchen ihnen 
theilte, nahm König Heinrich, um ihr Beachtung zu fihern, 
unter feine Garantie (22. Nov. 1595). Da e8 ziemlich Far 
zu Tage lag, daß er allein ſtark genug war, diefe für den 
proteftantifhen Reichstbeil wichtige Angelegenheit zum Vor— 
theile des Poſtulirten diefes Bekenntniſſes zu entfcheiden, 
— ber damals von den Türfen hart bedrängte Kaifer hatte 
nicht den Muth, weder für den Yothringer noch für den 
Brandenburger fein Urtheil abzugeben, — fo madte Das 
die fih für jene zumeift intereffirenden Fürftenhäufer, Bran— 
denburg, Pfalz, Heilen, Baden und einige andere, fehr 
geneigt mit dem franzöfiihen Monarchen in ein näheres 
Berftändniß zu treten. Um eg zu vermitteln, reifeten 
(J. 1609 der politifd, Befähigfte aus ihrer Mitte, Land- 
graf Morig von HeffenzCaffel, und der zunächſt Betheiligte, 


27) Sich auf dieſe (vergl. oben ©. 426.) und das eigene Intereſſe 
des Königs Hügend hatte Straßburgs Magiftrat (10. Juni 1592) Hein- 
rip IV. um einen, die feindlichen Streitkräfte ablenfenden, Ginfall in 
das Lothringifche dringend gebeten. Kentzinger I, 172. f, 
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der ftraßburg’ihe Adminiftrator Johann Georg zum Könige 
nah Paris. In den langen geheimen Unterredungen 2) 
(30. Sept. bis 15. Dft.) zwifchen diefem und dem Heffen- 
fürften, in welchem Heinrich IV. unter andern wiederholt 
betbeuerte, daß er dem evangelifchen Glauben noch immer 
aufrichtig zugethban, und noch vor feinem Ende zu dem— 
felben öffentlich zurückzufehren entfchloffen fei, drang der 
große Bourbon vor Allem auf das, worauf er bislang fo 
oft gedrungen hatte, und eifrigft zu erfireben unabläffig 
fortfuhr: auf einmüthiges Zufammenwirfen der proteftan- 
tifhen Reichsfürſten gegen ihre von Tag zu Tag Fühner 
werdenden Feinde. Er machte die ihnen fo nötbige Ein: 
teacht zur Bedingung der von ibm geforderten guten Dienfte 
in der ftraßburg’shen Sache, und nicht ohne allen Erfolg. 
Denn fhon im Beginne des nächften Jahres vereinigten 
fih auf zwei zu Dehringen (12. Jan. 1603) und Heidel- 
berg (12. Febr.) veranftalteten Zufammenfünften die Kurz 
fürften von der Pfalz und Brandenburg, die Marfgrafen 
Georg Friedrih von Brandenburg = Ansbach und Ernft Fried— 
rih von Baden, Landgraf Morig von Heffen, Pfalzgraf 
Johann von Zweibrüden, und der Adminiftrator Johann 
Georg von Straßburg zu einem Bunde, deſſen Zwed war, 
den täglih wachſenden Uebergriffen der jefuitifhen Partei 
im Reihe Schranfen zu fegen, fi gegen ihre und Spar 
niens böfe Anſchläge mit vereinter Kraft zu ſchützen, und 
dem proteftantifchen Intereſſe den Sieg in der ftraßburg’- 
ſchen Angelegenheit zu verfchaffen. 

Diefer Berein, defjen Mitglieder fich correfpondirende 
Fürften nannten, der nachmaligen proteftantifhen Union, 

3) Das von Landgraf Morig darüber verfaßte Memoriale in der 


deutichen Urſprache bei Rommel N. Gef. v. Heflen III, 459. — 467- 
und in franzöfifcher Ueberfegung in der angef. Correspondance p. 67.1 
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— welchen Namen er aud) in der Bertragsurfunde führt, 
— Grundlage, ift indeffen in den nädften Jahren noch 
ohne alle Refultate geblieben. Weder erfolgte die von ihnen 
zunächft erwartete Erledigung der ſtraßburg'ſchen Streitfache 
zum Vortheile des evangelifchen Neichstheiles, — fie wurde 
vielmehr (Nov. 1604) zum Nutzen des Fatholifchen entfchieden, 
indem der von feinen laubensverwandten fehr ſchlecht 
unterftügte Adminiftrator Johann Georg gegen die über- 
aus mäßige Abfindungsfumme von 39,000 Thalern all’ 
feinen Anfprüchen entfagte, und Karl von Lothringen als 
Bifchof von Strasburg anerfannte, — noch bie verabredete 
Berftärfung des Bundes durch andere neugläubige Reichs— 
fände, noch deffen nähere Berftändigung mit Heinrich IV. 
Das war theils Folge der unendlichen Abneigung der übrigen: 
nicht Durch das Intereſſe des brandenburgifchen Haufes in— 
fluenzirten, lutheriſchen Fürſten, einem Vereine beizutreten, 
an deſſen Spitze der calviniſche Kurfürſt von der Pfalz, 
jest Friedrich IV. ftand, mehr noch aber einer zwifchen 
dem Lestern und dem franzöfiihen Monarchen unverfebens 
entftandenen Mißhelligfeit, welch’ letztere Ergebniß der da— 
maligen Borgänge in Frankreich war. 

Das zwifchen diefem und Spanien feit dem Traftate 
von Vervins waltende freundliche Vernehmen war nur ein 
ſcheinbares, indem Philipp III., treu der Politif feines 
Baters, der bald nad dem Abfchluffe jenes Friedens in 
die Ewigfeit abberufen worden (13. Sept. 1598), fortwäh- 
rend auf Franfreihs Berderben fann. Da die Erfhöpfung 
feiner eigenen Monarchie ihm jeden offenen Kampf gegen 
daffelbe unterfagte, fo fuchte er auf den dunfelen Schleich: 
wegen der Intrigue den Nahbarftaat in das entjegliche 
Chaos des Bürgerfrieges zurüdzufchleudern, und, wie es 
eine Zeitlang das Anſehen gewann, nicht ohne Erfola- 
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Sene Fraktion der franzöfiihen Katbolifen, die Poli: 
tifer genannt, die nach König Heinrichs III. Ermordung 
fi für deffen legitimen Nachfolger erklärt, dadurch deſſen 
endlichen Sieg angebahnt hatte, fo wie feine treuen Kampf: 
und einftigen Olaubensgenoffen, die Hugenotten, bielten 
fih für die allerdings großen Dienfte, die fie ihm geleiftet, 
nicht genugfam befohnt, zumal Angefihts der Wohlthaten, 
mit welchen er feine ehemaligen Feinde überfchüttete. ALS 
Haupt der Politifer galt Karl von Gontaut, den Hein: 
rich IV. zur Bergeltung der eigenen, und mehr nod der 
Berdienfte feines Baters!, zum Herzog von Biron, Pair 
und Marſchall von Frankreich, fo wie zum Gouverneur 
yon Burgund ernannt hatte; an der Spige der Reformirten 
ftand jener Heinrih de la Tour, Vicomte von Turenne, — 
Bater des großen Feldherrn diefes Namens, — deſſen frü— 
bere treuen Dienfte der König mit der Hand Charlotteng 
yon der Marf, Erbberrin des Fürftentbums Sedan und 
des Herzogtbums Bouillon, mit der Ernennung zum Mars 
Shall von Franfreih und durch die vermittelte Befeitigung 
der Schwierigfeiten,, die fih nad Charlottens Tode dem 
Antritte ihrer Erbſchaft entgegenftellten, 2°) hinreichend be= 
lohnt zu baben wol glauben durfte. Aber der ungemeffene 
Ehrgeiz, der diefe Männer beberrichte, erfticte in ihnen 
die Stimme der Dankbarkeit, wie das Pflichtgefühl; wie 
viel ihnen Heinrich IV. auch gegeben, es blieb nad 
ihrer Meinung weit unter ihren Verdienſten. Mit vieler 
29) Charlotte, — ſie ftarb Finderlos am 15. Mat 1594, — hatte ihrem 
zärtlich geliebten Gemahl den größten Theil ihrer Befigungen legtwillig 
vermacht. Ihre beiden Oheime von väterlicher und mütterlicher Seite 
beftritten aber die Gültigfeit diefer Schenfung, und der nunmehrige 
Herzog von Bouillon hatte es nur der Dazwiſchenkunft König Hein: 


richs IV. zu danfen, daß es ihm gelang jene ohne allzugroße Opfer 
abzufinden. L’Art de verifier les Dates XII, 310, 
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Gewandtheit beuteten König Philipp DIL und fein gegen 
Frankreich gleichgefinnter Schwager, Herzog Karl Emanuel I. 
son Savoyen, die Unzufriedenheit diefer beiden Parteien, 
und zumal Die ihrer Häupter aus. Ein mit Biron abge: 
Ihloffener geheimer Bertrag fiherte Diefem die Hand einer 
Toter des Herzogs von Savoyen mit einer Mitgift von 
500,000 ZThalern, den erblichen Befig von Burgund, fowie 
den Dberbefehl der yon dem fpanifhen Monarchen nad 
Tranfreih zu fendenden Truppen zu. Dagegen follte Biron 
feine Partei zur Schilderhebung gegen Heinrich IV. ver: 
mögen, diefen zu entthronen, Sranfreih in ein Wablreich, 
und die Statthalterfchaften feiner Provinzen in fouveraine 
Fürſtenthümer, nach Art der deutfchen, umzuwandeln flreben, 
und Heinrich von Turenne, Herzog von Bouillon, — was 
diefem dafür verheißen wurde, ift nicht befannt geworben, 
— durch gleichzeitige Aufwiegelung der Hugenstten die 
Ausführung Diefes handlichen Planes erleichtern. Schon 
zeigten fih in einigen ſüdlichen Provinzen im Frühlinge 
1602 aufrührerifche Bewegungen, als das Complott dem 
Könige verratpen, und durch die Hinrichtung Birons, 30) 
9) Sutereffantere Specialien als der im Bulletin de la Societe 
de l’Hist. de France I, Doc. hist, p. 33. f. abgedructe Proces-Verbal 
enthält über diefe ein ven Lodge Illustrations of British History II, 
555. f. mitgetheiltes Schreiben eines Ungenannten d. d. Paris, 31. Zuli 
1602. Es wird in diefem unter andern erzählt: Le Chancelier lui 
(Biron) ayant demand& l’ordre, il lui a repondu: ..prenez la; je 
voudrois ne l’avoir jamais vu“ ..... et comme quelques gens 
d’eglise l’admonetassent de se preparer a la mort, il leur a dit: 
»‚Faites fin, ne voyez vous pas ce mechant la qui m'attend,“ par- 
lant de Bourreau. Et ainsi qu'il montoit sur l’Echaffaut, il lui est 
souvenu d’une de ses soeurs, qui etoit enceinte, de laquelle il a 


demand& quelle enfant elle a fait; puis tirant un diamant qu'il 


avoit au doigt, a prie, que l’on le lui fait tenir, Et quand il afete ° 


sur l’echaffaut, et que le Bourreau s’est approche pour l’accom- 
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des gerichtlich überwiefenen Hauptfhuldigen, (31. Juli 1602), 
der die ihm unter der Bedingung eines reumüthigen Ge— 
ftändniffes feines Vergehens angebotene Berzeihung durch 
deſſen ftolze hartnädige Berweigerung verfcherzte, eine heilfame 
Entmutbigung unter feinen Mitverfhwornen verbreitet wurde. 

-- Groß war Heinrihe IV. Schmerz als er unter diefen 
den Mann fand, welden er eines folhen Berratbes am 
wenigften fähig gehalten hätte, 3!) — den Herzog von 
Bouillon. Der König, ibn trog feiner Berirrungen noch 
immer liebend, verbieg ibm volle DBerzeibung, wenn er 
perfönlich am Hofe erfheinen werde, und fi rechtfertigen 
könne, oder falls dies nicht möglih fein follte, feinen 
Fehltritt befennen und um Gnade bitten würde. 39 
Bouillon verſprach das zwar anfänglich, aber fein böfes 
Gewiffen machte ihn bald wieder mißtrauifch gegen Heinz 
richs IV., ibm doch wohlbefannte, Güte und Verſöhn— 
Yichfeit, und er darum feine Sade bei dem für die Prote— 
ftanten, nah den Beftimmungen des Ediftes yon Nantes, 
zu Caſtres eigens niedergefegten Gerichtshoſe anhängig, 
der aber bier, wo es fih um ein Majeftätsverbrechen han— 
delte, gar nicht fompetent war. Bon längerm Aufenthalte 


moder,. il lui a command& de ne lui towcher point de peur de le 
meltre en furie, „Car,“ dit il, „je vous etranglerois tous.‘ Il avoit 
le regard fort furieux, et souvent regardoit alentour de lui sil 
pouvoit point de saisir de l’Epee du Bourreau, 

. 51) Heinrich IV. an Landgraf Morig von Heſſen, 22. Nov. 1602: 
Rommel Correspondance p. 82.: Mais, mon cousin, ce qui me 
deplaist et afflige le plus est d’avoir trouve mon cousin le duc de 
Bouillon mesl& en ces affaires. Car j’eusse creu que tout mon ro— 
yaume ensemble y eust parlicippe plustost que luy, pour l’avoir 
toujours chery et aime plusque nul aultre de mes serviteurs. 

32) Wie man aus dem Schreiben des Königs an Morig von Heſſen 
%. 7. Deebr. 1602, Rommel Corresp. p. 90. erfieht. 
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in Franfreih Gefahr fürchtend, floh Bouillon erft nach der 
Schweiz, dann nach Deutjchland zu feinem Schwager 3), 
dem Kurfürften Friedrich IV. von der Pfalz; er traf in 
Heidelberg gerade zu der Zeit (Febr. 1603) ein, als diefer 
mit einigen andern Reichsftänden dort den erwähnten Berein 
geftiftet. j 

Der Umftand, daß der Herzog son Bouillon das aner: 
fannte Haupt der franzöfifhen Proteftanten war, gab feiner 
Flucht aus Franfreih eine auf Heinrichs IV. auswärtige 
Beziehungen fehr ftörend einwirfende Bedeutung. Sener war 
nämlih, um feine fchlehte Sache in einem vortheilhaftern 
Lichte darzuftellen, gewiffenlos genug, die Meinung zu vers 
breiten: ber König dichte ihm jene Verbrechen in der ſchnöden 
Abfiht an, ihn unter foheinbarem Borwande zu Grunde zu 
richten, und damit den Hugenotten ihren Führer zu rauben, 
über welche er nach Apoftaten Art Verderben brüte, troß 
feiner fohönen Edikte. Fataler Weife berief Heinrich IV. 
bald nachher (Sept. 1603) die früher aus Franfreid ver 
bannten Jeſuiten zurück; die unfeligfte feiner Maßnahmen, 
nur durch die ihr zu Grunde liegende Abficht 3) erflärkich, 
den Drden zu nationalifiren, — feine neuen Niederlaffungent 
follten darum auch nur aus Landesfindern gebildet werden 
und fih aus folchen refrutiren Dürfen —, und den hierdurch, 
wie Heinrich wähnte, für Frankreich feines Giftes beraubten, 
mit Aähnlihem Erfolge gegen Spaniens Uebermacht und 
Ränfe gebrauchen zu Finnen, als derfelbe bislang für 


3) Bouillon Hatte in zweiter Che (April 1595) Sfabelle von 
Dranien, eine Tochter des großen „Schweigers“ geheirathet, und Kur— 
fürft Friedrich IV. (Juli 1593) eine ältere Schwefter derfelben. L’Art 
de verifier les Dates XII, 312. 

3) 8. Heintih IV. an Morik v. Helfen, 28. Decbr. 1603: Rommel 
p. 149. 


481 


— 





diefe geftritten. Das war freilich eine arge, völliger Un: 
fenntniß des eigentlichen Geiftes der Lojoliten entfließende, 
Täufhung, die dem Herzoge von Bouillon überdem den 
Bortheil gewährte, feinen Verläumdungen einen Anfchein 
von Glaubwürdigfeit zu verleihen. Darum nahmen faft alle 
proteftantifhen Mächte fich deifelben bei dem Könige an, 
und mit befonderer Wärme der beregte deutfche Fürften: 
verein. Denn Friedrih IV. von der Pfalz, das Haupt 
deffelben, wußte die übrigen Glieder dieſes Bundes zu be= 
ftimmen, ficy feinen Bemühungen anzufchliegen, Heinrich IV. 
zur Nachgiebigfeit gegen feinen Schwager zu bewegen. Da 
jener der Würde feiner Krone unmöglich foviel vergeben 
durfte, und fih nur wie früher zu dem bereit erflärte, 
was er mit Ehren gewähren fonnte, dem Flüchtling nämlich 
zu vergeben, wenn er feine Unfchuld genügend zu ermweifen 
vermöcdhte, oder fein Bergeben befennen und um Gnade 
bitten wollte, fo nahmen aus Anlaß diefer Teidigen Anges 
legenheit feine Beziehungen zu den fraglihen deutfchen 
Fürften in den nächſten drei Jahren (16053 — 1606) eine 
berbe, faft feindfelige Wendung. Kurfürft Friedrich IV., von 
feinem Schwager völlig beberricht, verwechlelte deſſen Privat: 
bändel mit den allgemeinen Intereffen des Proteftantismus; 
er ſah in ihm nur einen fehuldlos Berfolgten, und in dem 
Könige einen heimlichen Freund der Jefuiten und Feind der 
Neformirten. Er verftand es fo gut, dem Kurfürften 
Joachim Friedrih von Brandenburg, und felbft dem Lands 
grafen Morig von Heffen, troß dem befonders freundfchafte 
tihen Berbältniffe und fehr lebhaften Briefwechfel, die 
Lesterer feit feiner parifer Reife mit dem franzöfifchen 
Monarchen unterhielt, fowie den übrigen Bundesftänden 
die gleiche Anficht beizubringen, daß fie ungeachtet aller 
Detheuerungen Heinrihs IV.: er dürfe und werde fih zu 


Sugenheims Frankreich. I. 31 
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nichts weiter als zu obigen Zugeftänbniffen verftehen, nicht 
aufbörten, ihn mit Berwendungen für Bouillon zu be: 
ftürmen. Diefe wurden dem Könige zulest fo widerwärtig, 
daß er die ungeftümen Fürfprecher feine Berftimmung ziem- 
lich unverholen merfen ließ, und den früher felbft fo lebhaft 
betriebenen Verein derfelben, als gegen fich felbft gerichtet, 
mit Mißtrauen zu betrachten anfing. Dazu beftimmten ihn 
gutentheils auch die Prahlereien des Herzogs yon Bouillon, 
der in Briefen 3) an feine Glaubensgensffen in Frankreich 
ſich feibft als den eigentlichen Gründer der fraglichen Union 
darftellte, jene zu einer ähnlichen gegen den König auf 
forderte, und ihnen die Unterftügung feiner deutſchen Freunde 
verbieß, während er zugleich Heinrih IV., um von dem— 
felben einen vortheilhaften Frieden zu erhalten, wiffen ließ, 
daß er vermöge feines großen Einfluffes in Deutſchland 
den Bund feiner proteftantifchen Fürften mit Sranfreich leicht 
zu Wege bringen könne. | 
Weil König Heinrich diefen lebhaft wünſchte, und ſich 
nicht verhehlen fonnte, daß der Herzog, deſſen Streit mit 
ihm immer mehr das Anfehn einer allgemeinen religiöſen 
Parteifahe gewann, wenn auch unfähig, ihn weſentlich zu 
fördern, doch wol im Stande fei, ihn mwefentlich zu bebin- 
dern, fo fand er ſich bewogen, ihm viel größere Milde 
und Nachfiht angedeihen zu laſſen, als er verbiente, 
Bouilfons Aufreisungen hatten nämlich ihres Zwedes nit 
verfehlt; zwifchen feinen zahlreichen Freunden unter dem 
proteftantifhen Adel in Guyenne, Perigord und anderen 
Theilen des ſüdlichen Franfreihs und denen feines hinge— 
richteten Mitverſchworenen Biron war eine Schilderhebung 


35) Deren Inhalt wir aus einem Schreiben Heinrichs IV, an Morig 
von Heflen vem 15. Merz 1605 bei Rommel p. 237 fennen lerwen. 
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verabredet worden, bei welcher man auf Hülfe aus Deutjch- 
Yand und der Schweiz redhnete. Schon zeigten fi (Aug. 
1605) aufrührerifhe Bewegungen in den genannten und 
einigen anderen Provinzen, als Heinrichs IV. perfünliches 
Erfheinen an der Spige einer anfehnlichen Heeresmacht 
fie noch rechtzeitig in der Geburt erfticdte. Bouillon, nicht 
länger im Stande, fih in das Gewand der verfolgten 
Unfchuld zu hüllen, flehete jebt des Könige Gnade an, 
und Tieferte ihm, zur feinfollenden Gewährſchaft feiner 
Unterwerfung, die feften Pläse feiner Untergrafihaft Turenne 
aus, freifich erſt, als Heinrich IV. nahe daran war, ſich 
derfelben mit gewaffneter Hand zu bemächtigen 9). Diefer 
verfprach ihm, trog feiner Har zu Tage liegenden ſchweren 
Schuld, volle Verzeihung, wenn er auch feine Hanptfefte 
Sedan ihm als Bürge feiner aufrichtigen Neue und Sinnes— 
änderung liberliefern wolle, zu welcher Forderung den König 
das zwifchen der Krone Franfreih und den alten Herrei 
von Sedan feit Dem Jahr 1520 beftehende Schutzverhältniß 
überdem berechtigte. AS der Herzog dies verweigerte und 
auch im Uebrigen zu feiner alten Halsftarrigfeit zurückkehrte, 
dies bei feinen Freunden mit der angeblihen Weigerung 
des Königs befehönigend, feine Unterwerfung anzunehmen, 
rückte Diefer, deffen Geduld Durch fo viel Böswilligfeit und 
Widerfvenftigfeit erſchöpft worden, an der Spite eines 
anfehnlichen Heeres (Merz 1606) vor Sedan, deffen Beſitzer 
es aber nicht gerathen fand, es aufs Aeußerſte anfommen 
zu laffen. Er warf fih dem Könige zu Füßen und erhielt 
von ihm gegen Aufnahme einer Föniglihen Befasung 


56) La Force Memoires I, 402 — 410. Rommel p. 247. f. Mar- 
sollier Hist, de Henry Duc de Bouillon I, 271 f. (3 voll. 12. 
Paris 1730). 


* 
31 


484 


in Sedan volle Berzeihung, allerdings zunächſt, wie berührt 
worden, aus Rüdfiht auf die deutſchen Fürften, die ſich 
feiner mit fo vieler Wärme angenommen hatten 37). 

Es war. jener große, von. fpäteren Zeitgenoffen bald 
phantaftifch ausgefchmüdte, bald gänzlich geläugnete oder 
mißverftandene Plan der „chriftlich = europäischen Republik«, 
welcher Heinrich IV. den Bund mit den evangelifchen Fürften 
Deutfchlands damals fo eifrig erftreben, und darım fo viel 
Rückſicht auf fie nehmen hieß. Im diefem Entwurfe Heinrichs 
paarten fi unverkennbar Liebe und Haß; Liebe — zur 
Menſchheit, Haß — gegen das Haus Habsburg, und es 
wird eine immer unentfchiedene Frage bleiben, welche von 
diefen beiden ZTriebfräften die wirffamfte gewefen? Nichts 
natürlicher übrigens, als daß im Kopfe diefes größten 
Bourbon ein ſolches Projekt fich bildete. Auf das, für- 
Menſchenglück fo hochbegeifterte, Herz Heinrihs, der das 
gräßlihe Schaufpiel eines mehr als 30jährigen Bürgers 
und Religionsfrieges in der Nähe gefehen, der alle Schred= 
niffe des Krieges guößtentheils felbft mit durchlebt, der bie 
Wunden, die er der Menfchheit fehlägt, in ihrer ganzen 
Surchtbarfeit Fennen gelernt hatte, mußte der Gedanfe, mit 
unwiderftehlihem Zauber wirfen, Europa von der Völker— 
geißel der ewigen Kriege zu befreien, die es bislang zer— 
fleifcht. Daß Habsburgs Herrſch- und Länderſucht feit 
einem Jahrhundert die vornehmften Urheber dieſer gewefen, 
war nicht zu läugnen, und Heinrich fehon deshalb aufge- 
fordert, der Demüthigung diefes, für den Frieden bes 
Welttheils fo gefährlichen, Geſchlechtes die erfte Stelle in 
feinem Plane anzuweifen, welche Aufforderung freilich, wie 
angedeutet worden, in der Erinnerung an die Leiden und 


5) Rommel pp. 282. 292. 303 ff. Marsollier II, 276 f. 
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Drangfale, die Franfreih und feinem gegenwärtigen Be: 
berrfher ein Menfchenalter hindurch von der Tücke der 
fpanifhen Linie Habsburgs bereitet worden, ihre mädhtigfte 
Stütze fand. 

Mit diefem Plane einer neuen politifchen Ordnung in 
Europa trat Heinrich IV. in die Fußtapfen feiner mütter- 
lichen Freundin, der englifhen Königin Elifabeth, die Zeit 
ihres Lebens nad Wiederherftellung des, durch Habsburgs 
Uebermacht und Länderdurft geftörten, Gleichgewichtes unter 
‚den Staaten des Welttheiles gerungen und zulett mit einem 
ähnlichen Entwurfe ſich getragen 39) hatte; darum waren 
Heinrichs erfte bezüglihe Eröffnungen (I. 1601) auch an 
diefe Fürftin gerichtet. Seine, Abfiht ging dahin, einen 
dauernden Friedensftand auf die Grundlagen des Gleichge— 
wichtes unter, und religiöfer Duldung in den europäiſchen 
Ländern herzuftellen. Zu dem Behufe wollte er diefe in 
fünfzehn Staaten verfchiedenartiger Verfaſſung, fehs Erbz, 
fünf Wahl: Monarhien und vier Republifen möglichft gleiche 
mäßig vertheilen, und diefe Gleichmäßigfeit der Maffen auf 
Koften des Haufes Habsburg erzielen, welchem von feinen 
ſämmtlichen abendländifhen Befisungen nur Spanien ver: 
bleiben, dabingegen volle Freiheit gewährt werden follte, 
in allen übrigen entdedten und noch zu entdedenden Welten 
fih nad) Belieben auszubreiten, mit der Bedingung jedoch, 
fie dem Handel der europäischen Nationen nicht zu ver: 
fchließen. Des deutfhen Reiches alte, jest nur noch dem 
Namen nad beftehende, Wahlverfaffung follte durch die den 
Kurfürften auferlegte Verpflichtung, nie zwei Fürften aus 
demfelben Haufe nacheinander mit feiner höchſten Würde 


58) Kaltenbäd Oeſtreich. Zeitjchrift für Geſchichts- und Staatefunde. 
Jahrg. 1837 Nr. 32, 
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zu ſchmücken, gefihert, und Herzog Marimilian I. von 
Baiern zunächft mit dieſer beffeidet werden, um ihn von 
Deftreih abzuziehen, deſſen mächtigſter Verbündeter in 
deutfchen Landen er war. Um diefes höhern Zweckes willen 
hatte Heinrich IV. auch dem früher gebegten, durch ben 
heſſiſchen Landgrafen Moris während feines parifer Aufent- 
baltes in ihm noch mehr befeftigten Wunfche, fich felbft mit 
der Kaiferfrone geziert zu fehen, entfagt. Das Merkwür— 
digfte in diefem Plane des großen Bourbon ift aber der 
politiſche Scharfblid, der ihn auszeichnet. Heinrich IV. 
erfannte nicht nur Die Duellen, denen feines Jahrhunderts 
Berderben entfloß, die zumal über Deutfchland das Elend 
eines 830jährigen Bruderkrieges ausftrömten, fondern er 
fheint auch die der Bedrängniffe und Leiden fpäterer Jahr: 
hunderte entdeckt zu haben. Denn er erfirebte neben der 
Abſchwächung des Haufes Habsburg und der Einführung 
des Principes religiöfer Toleranz in feiner Schöpfung, 
auch die Vertreibung der Türfen und Ruffen aus 
Europa. Wie viele Drangfale wären der europäifchen 
Menſchheit nicht erfpart worden, um wie viel freier und 
leichter Fönnte felbft das gegenwärtige Geſchlecht athmen, 
um wie viel ruhiger dürfte es, und insbefondere die hoch— 
achtbare Klaffe der Diplomaten, nicht der Zufunft entgegen- 
feben, wenn der edle Bourbon Yange genug gelebt hätte, 
diefen ſchönſten Theil feines Planes zu verwirklichen? Um 
wie viel leichter wäre das Damals gewefen, wo zumal dem 
ruſſiſchen Zwittervolfe, — halb Hund, Halb Raubthier —, 
die Krallen noch nicht gewachfen waren, mit welchen es 
fih an den Brüften Europens feftgeffammert! — Merk: 
würdig im Uebrigen, daß Heinrich IV. mit diefem Vorhaben 
der Berjagung der Ruſſen aus Europa, ohne es zu ahnen, 
gewiffermaßen in die FJußtapfen eines Mannes trat, der 
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in jeder andern Beziehung den fehneidendften Gegenfas zu 
ibm bildete, nämlich Albas, des fluchbeladenen Henfers der 
Niederländer. Schon im J. 1571 hatte diefer ®9) den 
damals zu Frankfurt verfammelten deutfhen Reichstag auf 
die dringende Nothwendigfeit aufmerffam gemacht, zu ver: 
hüten, dag Rußland mit der militärifchen Bildung und den 
militäriſchen Hülfsmitteln des übrigen Europa vertraut 
werde, wag, wenn eg je geſchehen follte, der ganzen abend- 
Yändifchen Chriftenheit nicht geringe Gefahr bereiten würde. 
Er hatte doch eine fharfe Nafe, diefer gräuliche Alba! 
Heinrichs IV. Projekt, mit welchem er fih ſchon trug, 
feitdem er feft auf Franfreihs Thron faß, und dieſes unter 
des weisen Sully Verwaltung fih zu immer fröhlicherer 
Blüthe entfaltete, war auch in der That nicht fo abentheuer- 
lich, als es auf den erften Anblick fich Ddarftellen mag. 
Denn alle Mächte, auf deren Mitwirkung feine Ausführung 
baftrt wurde, follten dabei gewinnen, befaßen überdem 
nicht viel geringere Aufforderung, Habsburg zu baffen ; 
was bedurfte es weiter, um ihnen die Eröffnungen bes 
franzöfifhen Monarchen fehr annehmbar erfheinen zu laſſen? 
Selbft der Pabſt, Venedig und Savoyen, die damals nichts 
fehnlicher winfchten, als die fpanifhe Tyrannei von ihrer 
Halbinfel zu verjagen, und einen großen Theil der Beute 
erhalten follten, waren zufest für Heinvihs IV. Plan 
gewonnen worden; daß die proteftantifhen Hauptſtaaten 
England, die niederländifche Nepublif, Schweden und Dänes 
marf fih noch beveitwilliger zeigen würden, ftand mit Recht 
zu erwarten. Auch begünftigten die damaligen inneren Ders 


5%) Altmeyer Hist. des relations commerciales et diplom. des 
Pays-Bas avec le Nord de l’Europe pendant le XVI. siecle p. 375 
(Brux. 1840. 8.) 
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dältniffe des Haufes Habsburg, wie wir im Folgenden 
erfahren werben, fehr Heinrichs IV. Vorhaben. Die größte 
Schwierigfeit rührte aber von den evangeliſchen Fürften 
Deutfchlands her, um deren Mitwirfung es dem franzöftz 
Then Könige insbefondere zu thun war; nicht nur weil es 
fo "außerordentlich ſchwer hielt, fie zu einmüthigem Zuſam— 
menwirfen zu vermögen, fondern, weil Heinrih IV. aud 
bald die ihm unangenehme Entdeckung machen mußte, daß 
felbft die entfchiedenften Widerſacher Habsburgs unter ihnen, 
aus alter tiefgewurzelter Anhänglichfeit an das Kaiferhaus, 
daffelbe nicht fo tief geftürzt fehen wollten, als das in 
feiner Abſicht lag. Obwol er ihnen darum nur einen Theil 
feines Geheimniffes preisgab, würde es ihm doch fehwerlich 
gelungen fein, auch nur eine dauernde Bereinigung unter 
den evangelifchen Neihsfürften zu ftiften, wenn nicht zwei 
Ereigniffe von überwältigender Wirfung ihm zu Hülfe 
gefommen wären, flarf genug, felbft der Uneinigfeit und 
Zauderfucht diefer ein Ende zu machen. 

Es waren das der Raub der fhwäbifchen Reichsſtadt 
Donauwörth durh Herzog Marimilian I. von Baiern, 
und der Streit um die Erbfolge in den jüliſch-ele ve— 
hen Landen nah dem Hintritte ihres geiftesfranfen 
Zürften Johann Wilhelm U. 


Adtes Kapitel 
(1606 — 1610.) 


Marimilian I. von Baiern hat eine fo traurige Des 
rübmtheit in dem Andenfen der Nachwelt fi) erworben, 
faft während eines halben Jahrhunderts einen fo durchs 
greifenden Einfluß auf die Geſchicke Deutſchlands ausgeübt, 
daß wir nicht umhin können, der Erfheinung feiner Per, 
fonlichfeit auf der Weltbühne eine nähere Beleuchtung ders 
felben vorauszuſchicken. Sie binterläßt in dem unbefangenen 
Beurtheiler gerade den entgegengefegten Eindruf, welchen 
die Heinrihs IV. von Frankreich auf ihn hervorbringt, und 
ift darum eine der fchlagendften Beftättigungen der alten 
Erfahrung, daß die ausgezeichneteften Geiftesgaben und 
Fähigkeiten mit dem Mangel jenes Göttlihen nicht zu 
verföhnen vermögen, das allein ihnen erft die vechte Weihe 
ertbeilen Fann, mit dem eines edeln, von Menfchenliebe 
erfüllten Herzens. In dem Marimilians IL von Baiern 
loderte nicht ihre verflärende Flamme, deren in dem Leben 
und Wirfen Heinrihs IV. überall wahrnehmbarer Rofen: 
Schein feine Herrfchergeftalt, mit einem fo füßen Zauber 
umftrablt. Darum bringt die diefes Baierfürften, wie 
gejagt, die entgegengefegte Wirfung, die des unheimlichen 
Grauens, auf den Befchauer hervor, deffen noch fo fehr 
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gemilderteg Urtheil, fol es anders als ein wahres, unbe: 
ftochenes gelten, immer dabin lauten wird, daß die Er- 
fheinung diefes Wittelsbahhers nur zu fehr der der Sonne 
eines hellen, ftrengen Wintertages gleicht, die nur unfer 
Auge blenden, aber unferem Gemüthe nicht wohltbun fann, 
da fie nur leuchtet Über trauernde Gefilde, nicht wärmt, 
nicht belebt, nicht befruchtet. 

Marimilian war der Sohn jenes Herzogs Wilhelm V, 
von Baiern, der fein Bolf an den Bettelftab gebracht, um 
fene Lieblinge, die Sefuiten, zu bereichern ). War feine 
Borliebe für diefe berüchtigte Gefellfchaft fhon Damals zur 
Pandorabüchfe für das arme Baiern geworden, fo follte 
fie es auch für ganz Deutfchland dadurd werden, daß er 
die Erziehung feines Nachfolgers in ihre Hände legte. 
Marimilian, im 3. 1573 (17. April) geboren, war ein 
vielverheißender Jüngling, mit reichen Geiftesgaben augge- 
ftattet, die nur einer andern Entwickelung bedurft hätten, 
um ftatt des Fluches, welchen die Nachwelt über ihn auszu— 
ſprechen berechtigt ift, in ihrer Erinnerung ihm einen 
Ehrenplas zu fihern. Aber die Lojoliten, deren geübter 
Scharfblid nur zu bald die unermeßlihen Vortheile erkannte, 
welhe die Herabwürdigung eines ſolchen Geiftes zum 
Werkzeuge ihrer Strebungen für diefe in Ausficht ftellte, 
yerfrüppelten ihn zu einem der gräulichften Fanatifer aller 
Zeiten, zum würdigen Seitenftüde des fpanifchen Philipp IL, 
in deffen Fußtapfen er in mehrfacher Beziehung trat. Der- 
felbe glühende, alles natürlihe Gefühl von Recht und 
Sittlihfeit erwürgende, Haß gegen die neuen religidfen 
Veberzeugungen, der fein fpanifches Urbild befeelte, flammte 


1) Vergl. des Verf. Baierns Kirchen- und Volks-Zuſtaͤnde im 
AV. Jahrhundert, SS. 315. 409. ff. 472. 





auch in dieſes Wittelsbachers Bruft; dieſelbe Fühlloſigkeit 
gegen das unſägliche Elend in Todeskrämpfen ſich krüm— 
mender Völker, die an jenem ſpaniſchen Monarchen uns 
anekelt, thronte auch in dem Herzen Maximilians J. von 
Baiern; endlich dieſelbe widerliche Verſchmelzung yon Chr: 
ſucht und Fanatismus, die ihn in Handlung ſetzte, und in 
den entſcheidendſten Momenten über ſeines Hauſes und 
ſeines Staates wahre Intereſſen ſo gröblich täuſchte. Den 
glanzreichſten Schmuck, den höchſten Ruhm eines ächtkatho— 
liſchen Regenten, vermöge den Unterweiſungen ſeiner Lehrer, 
in der bewirkten Vertilgung der Brut der Ketzer, ſowie in 
der Wiedererhebung des römiſchen Prieſterthumes zur ehe— 
maligen Fülle ſeiner Macht und ſeines Anſehens erblickend, 
hatte Maximilian (5. 1598) die Regierung feines Herzog: 
thums mit einer Wallfahrt zu dem Marienbilde in Alt— 
Oettingen eröffnet. Dort weihete er ſich förmlich und feierlich 
zum Streiter, nicht der Mutter des Heilandes, des Ver— 
kündigers von Gottes Liebe und von Gottes Gebot der 
Menſchenliebe, ſondern der Patronin des Ordens, der ihn 
erzogen, der mit dem Namen des Stifters der chriſtlichen 
Religion den totalen Mangel ſeines heiligen Sinnes zu 
verhüllen ſuchte. 

Unglücklicherweiſe gab es für ihn in Baiern ſelbſt nicht 
jene Lorbeeren zu pflücken, nach welchen ſeine Seele dürſtete, 
da ſeine beiden nächſten Vorfahren dort das Ketzerthum 
ſchon rein ausgefegt hatten. Alſo mußte er außerhalb 
ſeines eigenen Landes die Gelegenheit ſuchen, die erſehnten 
geiſtlichen Lorbeeren um ſeine Stirne zu winden, und dieſer 
gab es freilich im übrigen Deutſchland, ja ſchon in ſeiner 
nächſten Nachbarſchaft zur Genüge. Aber von ſeinen Er— 
ziehern belehrt, ein ſo heiliges Werk wie das, welches er 
zu ſeiner Lebens-Aufgabe gemacht, nicht übereilt zu beginnen, 
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fondern forgfältig vorzubereiten, widmete Maximilian ein 
ganzes Jahrzehend den biesfälligen Zurüftungen. Die Mittel, 
deren er ſich bediente, um Kriegsvolf und Geld, das Noth- 
‚wendigfte, in binreichendem Maße zu feiner Verfügung 
zu baben, verriethben deutlich genug den Jeſuitenſchüler. 
Obwol des Landes tiefe, von der überaus jämmerlichen 
Wirthfhaft feiner nächſten Borfahren berrührende, Er: 
Thöpfung Schonung feiner Kräfte, und vor allem gebot, Die 
ohnehin fpärlih vorhandenen fleißigen ) Hände ben 
bürgerlichen Gewerben und der Landwirtbfchaft, Die ihrer 


* 


2) In den Gutachten, welche die landſchaftlichen Verordneten, ſowie 
die Behörden und Stadtgemeinden des Landes in den IF. 1604— 1608 
dem Herzoge über die Urfachen des Verfalles des Handels und der Ge- 
werbe erftatteten, wurde unter andern mit Tobenswerthem Freimuthe 
übereinftimmend hervorgehoben, wie eine der wefentlichften in der allge— 
meinen Hinneigung zum Müßiggange und der leidigen Verblendung der 
vorhergegangenen Regierungen zu fuchen fei, welche aus übelverftandener 
Srömmigfeit dem, im baierifhen Volkscharakter ohnehin vorherrfhenden, 
Hange zur Trägheit und zum mühelofen Wohlleben Vorſchub geleiftet, 
duch Begünftigung der Bettelei (Vergl. Baierns Kirhen- und Volks— 
Zuftinde ©. 524), fo daß jegt die rüftigften Burfche fich der Arbeit 
enthielten, da fie auf diefem ehrlofen Mege ohne Anftrengung ihren 
Unterhalt gewinnen fönnten. Folge dieſes Mebelftandes fei nicht nur 
die durchgängige, auf die Landwirthfchaft zumal ſchwer drückende, Selten— 
heit der Dienftboten, ſondern auch, daß ehemals blühende und noch jegt 
gewinnreiche Gewerke, wie namentlich die der Handfhuh-, Soden- 
und Kammmacher, der Goldarbeiter und Bürftenbinder, wegen des ent- 
feglihen Mangels an fleißigen Händen, bereits in fo argen Verfall 
gerathen, daß es im ganzen Lande z. B. nur einen einzigen Goldarbeiter, 
aber nicht einen Bürftenbinder, und fogar in Münden nur einen 
Kammmacher gebe. Aus demfelben Grunde fähen fih auch die Spinner 
und Wollweber an den fohwungreichen Betrieb ihrer Handthierungen 
verhindert. Freyberg Gefch. der bayerifch. Gefeßgebung und Staatsver- 
waltung feit d. Zeit. Marimilians I. II, 353 f. (Augsb. u. Leipz. 
1836— 39. 4 Bde. 4.) Wolf Geſch. Marimilians I, 370 f. 
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o fehr bedurften , nicht zu entziehen, eröffnete Maximilian 
fein Regiment dennoh mit einer rüdfichtslofen Preffung 
feines. Volkes zum Militärdienfte, wodurch er jährlich 
44,000 Hände dem gewerblichen und landwirthſchaftlichen 
Betriebe raubte, und beträchtliche neue Laften auf fein Volk 
wälzte, indem die Ausrüftung der Conferibirten größtentbeils 
von den Daheimgebliebenen beftritten werden mußte 3), 
da der Herzog nur Pulver und Dlei unentgeldlich Tieferte. 
Die Klagen feiner Landftände über diefen aufreibenden und, 
wie ihnen dünkte, unnützen Friegerifhen Zwangsdienft wies 
der Fürft mit heroifcher Strenge und dem Befcheide zurüf: 
Die angeordneten NRüftungen feien nothwendig zur Abwehr 
eines von dem Erbfeinde der Chriftenheit drohenden Ans 
griffes. Mit diefem, feinem „Defenfionswerfe“ unterfhobenen 
Zwede ftimmte aber fchlecht das tiefe Geheimniß, in welches 
er daffelbe zu hüllen fuchte. Wenn feine friegerifchen Vor— 
fehrungen zur Bertheidigung gegen die Türfen dienen follten, 
— eine fo löbliche Abficht, dag ihr nur feiner Mitfürften 
ungetbeilte Billigung werden fonnte —, wozu bie peinlidhe 
Aengftlichfeit, mit welcher er diefen, und namentlich den 
proteftantifchen, jegliche Kenntniß jener zu entziehen ftrebte, 
und die Beforgniffe, mit der die trog aller Vorficht zu 
diefen gedrungene Kunde son feinen NRüftungen ihn er: 
füllte? 9) Alſo Liegt es Har zu Tage, daß Marimilian L 


5) Meichelbeck Chron, Benedicto-Buran. I, 274. — Die Repar— 
tition der diesfälligen Umlagen gibt Weftenrieder hifter. Kalender 1801: 
©. 237. 

s) Um zu verhüten, daß feine Nüftungen im Auslande und nament- 
lich unter den proteftantifchen Reichsftänden ruchbar würden, war allen 
bei dem „Defenfionswerfe”, wie Marimilian jene nannte, befchäftigten 
Beamten über die Stärfe der ausgehobenen Mannfhaft und alles Ein— 
ſchlaͤgliche die tieffte Verſchwiegenheit felbft gegen Inlaͤnder eingefhärft 
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von DBaiern zum Angriffe, nicht zur Bertheidigung 
rüftete. Das Geld, deffen er Dazu bedurfte, verfchaffte er 
fi großentbeils auf Wegen, die, wie angedeutet, nur ein 
mit Jefuitenmoral aufgeſäugter Geift für erkaubte halten 
konnte. Er füllte feine Kaffen nämlich durd Zwangsdar— 
lehen 5), von Pflegern, Amtleuten und anderen böberen 
Beamten erpreßt, durch Umwandlung des Salzhandels und 
der Weipbier- Brauereien in landesherrlihe Monopole, zu 
nicht geringer Beeinträdtigung der betreffenden bürgerlichen 
Gewerbe, und daher unter lebhaften Widerfpruche der Lands 
fände, durch willführlihe, fehr beträchtliche Steigerungen 
der gefeglichen Geldbußen 9) und endlich durch ein Mittel, 
deffen damals Fein deutſcher Fürft fih mehr als Finanzs 
quelle bediente, durch die Erlaffung der auf Mordthaten 


worden („bei höchiter Ungnade und ernitlicher Strafe“ befage eines an 
den Stadthaupfmann Balthafar Goratter zu Ingolftadt gerichteten Befehls 
Marimiliand vom 5. Sept. 1605: Lipowsfy, Landwehr: Almanad f. d. 
Königr. Baiern Jahrg. 1817 ©. 93). Als demungeachtet durch die 
Unvorfihtigfeit einiger Kriegsräthe Gerüchte von den in Baiern fo 
eifrig betriebenen Rüſtungen den Weg im’s Ausland fanden, ertheilte 
dev Herzog der Gefammtheit jener einen jcharfen Verweis, von ihnen 
zugleich begehrend Mittel zu exfinnen, durch welche jemes „über die 
eigentliche Befhaffenheit des baieriſchen Landes Dejen- 
tionswefeng irre gemacht und ihm die Sache wieder ver 
Borgen werden möchte.“ Wolf I, 292. | 

5) Die allein bis zum J. 1605 die für jene Zeiten ungeheuere 
Summe von 806, 753 Gulden in Marimilians Kaflen lieferten. 
Molf I, 222. 

6) En war 3. B. der von einem Gdelmanne begangene Ehebruch 
nach den damals beftehenden Geſetzen (Lipewsfy Geſch. d. baier. Krimis 
nalrechts S. 78) mit 50 bis 100 Pfund Pfenninge (das Pfund derjelben 
Fam ı fl. 81/2 fr. damaliger Währung gleich. Schmeller Baier. Wörter- 
buch, I, 313. Lang Acta Apost. ©. 29) zu verbüßen; Marimilian 
erheb in ſolchen Fällen aber öfters 4 bis 6000 Gulden! Welf I, 222, 
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ftebenden Todesftrafe für Geld 7), trog dem, daß biefe 
altdeutfche Unfitte in Baiern fhon vor beinahe einem Jabr- 
hundert gefeglih abgefchafft worden war I! Was Mari- 
milian 4. daneben durch Belebung von Handel und Wandel, 
durch Berbefferung der Bodenkultur und einheimiſchen Indu- 
firie verfuchte, um feines Landes arg zerrütteten Wohlftand 
wieder emporzubringen, würde felbft dann ganz wertblos 
erfheinen, wenn er auch nicht durch eigene Schuld den 
ausgeftreueten Keimen, die darum auch nirgends Blütben 
und Früchte trieben, die reifende Sonne des Friedens ent- 
zogen hätte. Denn nicht die Freude am Menfchenglüd, 
nicht Die Liebe zum Bolfe, die den franzöfiichen Heinrich IV. 
befeelten, und darum auch feine Bemühungen zur Wieder: 
erhbebung Franfreihs aus feinem tiefen Elende mit fo 
glänzenden Erfolgen Frönten, walteten in jenes Wittelg- 
bachers Bruft. Ihm war fein Baiern nur eine Melffub, 
deren Kräfte er durch allerlei fünftlihe Mittel zu fteigern 
fuchte, um von ihr veichlichere Milchſtröme gewinnen zu 
können; fobald dur die Fünftliche Fütterung ihre Eutern 
nad Wunſch angefhwollen waren, pumpte er an ihnen 
unbarmberzig; fehr begreiflich daher, daß der Fürft veich 
wurde, Land und Volk aber arm und elend blieben. 

Und als ob ein aus den Händen der Jefuiten hervor: 
gegangenes fo gelungenes Abbild Philipps II. yon Spanien 
nicht genügte zu Deutſchlands Unglück, nicht genügte, den 
bier überall verbreiteten Zündftoff zur verzehrenden Flamme 
des Dürgerfrieges anzufachen, überkam gleichzeitig auch noch 
in eimem andern altgläubigen KReichslande ein Fürft Die 


7) Wolf I, 223. 
8) Durch die Reformation d. Landrechtes v. J. 1518. Lipowsky 
Geſch. d. Kriminalrechts SS. 32. 76. 
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des Wiffens in fih aufgenommen 18), war Ferdinand von 
der überfrommen Mutter zu Anfang des 3. 1590, kurz 
vor des Vaters Tode, — dieſer ftarb am 10. Juli 1590, 
und für den unmündigen Nachfolger übernahm eine: vor— 
mundfchaftlihe Negierung die Landesverwaltung —, nad) 
der Univerfität Ingolftadt, dem damaligen Hauptfiße der 
Sojoliten in Deutfchland, gefandt worden, um dort an ber 
Urquelle in die Grundfäge rechtgläubiger Staatsweisheit 
eingeweiht zu werden. Ferdinand fog dieſe mit derſelben 
Begierde ein, wie fein gleichzeitig daſelbſt weilender, fünf 
Sabre älterer Better, Marimilian L von Baiern; wie in 
diefes Lestern wußten die Jefuiten auch in feiner Gunſt 
fi) dergeftalt einzufhmeicheln, Daß der Knabe ihnen ſchon 
unzweideutige Beweife der Affenliebe gab 19), die ihnen der 
Herricher nachmals widmete. 

Woher fam es doch, — diefe Frage drängt fih uns 
bier unwillführlih auf — , daß die Zöglinge der Jefuiten 
in den böchften wie in den niederften Schichten der Gefell- 
Tchaft ihnen son jeher eine fo warme Zuneigung gewidmet 
baben; woher ftammte der allmädtige Einfluß, den die 
frommen Väter auf jene, Zeit ihres Lebens ausübten? Die 
Antwort lautet: weil die Lojoliten unübertroffene Meifter 
in der Kunft waren, die Gemütber anzuloden, die fchlechten 


15) Des damals achtjährigen Ferdinand am 25. Nov. 1586 eigenhändig 
eingezeichneter Name eröffnete die Univerfitätsmatrifel der von feinem 
Vater zu Grätz gegründeten, und den Lojoliten übergebenen Hochſchule. 
Steiermärf. Zeitſchr. Neue Folge; eriter Jahrg. Heft IL, ©. 49. 

19) Als Ferdinand einmal während feines Aufenthaltes zu Ingol: 
ftadt ($. 1593) von den Ständen feiner Erblande 1000 Dufaten zum 
Geſchenke erhalten hatte, wanderten diefe fogleih im die, Hände der 
Sefuiten, zur Herftellung eines neuen Altars in ihrer Kirche zu Ingol- 
ftadt. Aretin Geſch. Maximilians des Erſten I, 376. 
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gar übel vergalt. Denn fie brachte ihren neuen Unterthanen 
das verderblihfte Gegengeſchenk, das ihnen werden konnte, 
— die Jefniten. Wenn troß ihres eifrigen Patronats und 
den dringenden Mahnungen des baierifchen Hofes 11), der 
erzberzoglihe zu Grätz noch nicht fo bald den Muth gewann, 
die Begierde der frommen Bäter, das Füllhorn ihres 
Segens über jene Lande auszugießen, nach größerem Maß— 
ftabe zu unterftügen, fo rührte das daher, daß in jenen 
die Negierungsgewalt ungleich weniger in den Händen des 
Fürften, als in denen der Landftände rubete. Unter diefen, 
wie unter dem Adel und dem Volke überhaupt, hatten aber 
die neuen Slaubensmeinungen fo tiefe Wurzeln gefchlagen, 
fo große Verbreitung gefunden, daß fchon Kaiſer Ferdinand I. 
fih veranlaßt gefeben, den Neugläubigen die, in ihrem 
Kamen ſchon im 3. 1547 von feinem Bruder Karl V. 
durh den Landeshauptmann Ungnad begehrte 1%) freie 
Religionsübung, wenigftens in der Hauptftadt Grätz zu 
gewähren 13). Dazu batte ihn daſſelbe Motiv bewogen, 
welches feinen Sohn Karl beftimmte, diefe Freiheit (9. Febr. 
1578) nicht nur auf ſämmtliche Herrſchaften und Schlöffer 
des Adels, fondern auch noch auf die übrigen drei bedeu— 
tendften Städte Inneröftreihs: Judenburg, Klagenfurt und 


11) Der große Sejnitenfreund und abgefagte Kegerfeind Herzog 
Milhelm V. von Baiern forderte feine Schweſter Maria und deren 
Gemahl, Erzherzog Karl, raftlos und dringend auf, das Lutherthum 
nöthigenfalls felbit mit Gewalt auszurotten. Die von ihm ertheilten 
ſehr charafteriftiichen dießfälligen Rathichläge bei Wolf Geſch. Mar. I, 
38 f. 

12), Steiermärfiiche Zeitfhr. a. a. DO. Heft I, ©. 29. 

15) Mie man aus zwei von dem Ausſchuſſe dev Landitinde an Erz. 
herzog Karl gerichteten Vorftellungen vom 23. und 30. Juni 1580 
erficht, abgedruct bei Kindermann Beiträge z. Baterlandskunde f. Inner— 
öftreihs Einwohner. (Grätz 1790, 2 Bde. 8.) I, 158. 175. 
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Laibach auszubehnen 1%), nämlich die bebarrliche Weigerung 
der Stände, ohne diefes Zugeftändnig ihm in feinen 
dringenden Geldnöthen hilfreich beizufpringen. Unter dem 
Impulſe diefer Einräumung und Danf! der überaus regen, 
fchon früher bethätigten, Fürſorge der fteiermärfifchen Land- 
ftände für verbefferten Jugendunterricht, 5) überflügelte der 
Proteftantismus die katholiſche Kirche in jenen Ländern in 
furzer Zeit dergeftalt, daß er faktifch die berrfchende Landes- 
religion wurde 16), und die nachherigen Verfuche des Fürften 


14) Daß diefe Erweiterung, nicht urfprünglihe Gewährung 
der freien Neligionsübung damals von den Ständen Inneröftreichs er— 
rungen wurde, folgt Flärlich aus den in der vorhergehenden Anmerkung 
erwähnten Aktenſtücken aber auch ſchon aus der Darftellung Kheven— 
hillers (Annal. Ferd. I, 6), in welcher ja ausdrüdlih von der Con- 
firmation, nicht von der Concession der freien Neligionsübung die 
Rede ilt. 

415) Leitner über d. Einfluß der Landflände auf d. Bildung in Steier- 
marf in d. Steiermärf. Zeitichr.; neue Folge, zweiter Jahrg. Heft I. 
©. 97: „Um nun aud dem auf dem flachen Lande, wie oben erwähnt, 
fehr vernachläffigten VBolfsunterrichte empor zu helfen, errichteten die 
evangelifhen Landftände auf fait allen ihren Schlöſſern, ſowie in den 
meiften volfreihern Städten, Märkten und Dörfern des ganzen Landes 
proteftantifhe Schulen und Pfarreien.“ 

16) Die höchften Civil- und Militär-Aemter, ſowie die gefammte 
Nechtsverwaltung diefer Provinzen lag bald in den Händen der Evange- 
liſchen; eben fo beftand fait in allen Städten und Märften und ſelbſt 
in der Nefidenzftadt Grätz, der Magiftrat ſchon um's J. 1580 durch— 
gängig aus Proteftanten. Die vom Erzherzoge erzwungene Aufnahme 
zweier Katholifen in den Stadtrath von Gräß veranlaßte im 3. 1590 
einen Aufſtand der Bürgerfchaft, deren Zorn fich zunächſt gegen den 
päbftlichen Nuntius und den Bifchof von Gurk fehrte, welche als die 
Haupturheber diefer und anderer reaftionären Maßregeln galten. Der 
Eritere verdankte die Nettung feines Lebens nur der Behendigfeit, mit 
welcher er fih auf den Dachboden der Pfarrfirche flüchtete, und von den 
Holzfcheitern, die nah dem Bijchofe gefchleudert wurden, ward zwar 
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Gluth an, nur bemüht ihr eine den Intereffen der römi— 
ſchen Kirche, und befonders ihres eigenen Ordens erfprieß: 
lihe Richtung zu geben. Sie Iehrten jene nämlich, daß 
die fiherfte Grundlage fürftliher Machtvollkommenheit die 
Behauptung oder Herftellung der Einheit des Fatholifchen 
Slaubens unter den zu beherrfchenden Bölfern fer, indem 
mit dem Kegertbume auch die Lüfternbeit des Menfchen 
nad freierer Bewegung im. Staatsleben gründlich ausge— 
rottet, und damit das wefentlichfte Hindernig unbegrängter 
fürftlicher Gewaltfülle befeitigt werde.  Borfpiegelungen, 
die auf das Gemüth herrſch- und ehrfüchtiger Jünglinge 
mit unwiderftehlicher Gewalt wirken mußten, deven trüges 
rifhe Arglift nur ein unbefangener, mit der Gefchichte und 
der Natur der Menfchen vertrauter Geift entdecken Fonnte, 
Daneben unterließen die frommen Väter nicht, ihren in Nede 
ftebenden beiden Zöglingen einzuprägen, daß der Kampf 
für den alleinfeligmachenden Glauben den fcheinbarften 
Vorwand leihe, nicht nur für die Befeftigung fchranfenlofer 
Herrfhaft im Innern, ſondern auch für die Erweiterung 
derjelben nach Außen, indem Bieles in der Welt, was dem 
Arme des weltlihen Machtbabers unerreichbar fei, dem 
Griffe des Ehrfüchtigen nicht entgehen könne, der feine 
Degierden in das heilige Gewand des Glaubenseifers zu 
hüllen verftehe. Diefe Lehren fenften ſich tief in die Herzen 
Ferdinands von Steiermarf und Marimilians I. von Baiern, 
und haben ein Großes dazu beigetragen, fie zu dem eif- 
rigen Kampfe für die römiſche Kirche zu begeiftern, der fie 
zu Deutſchlands Würgengeln machte. 

Der Habsburger, der fih mit Stolz; „Sohn der Je— 
fuiten“ nannte, eröffnete diefen, wie berührt worden, bald 
nad) feinem Regierungsantritte; durch eine Wallfahrt nad) 
Loretto und Nom (3. 1598) ftärfte er fich zu dem frommen 
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Werke, und Tegte zu den Füßen der heiligen Jungfrau, 
feiner „Generaliffima“, das Gelübde ab, den Fatholifchen 
Kultus, auch mit Gefahr feines Lebens, in den ererbten Ländern 
in feinem alten Glanze wieder berzuftellen. Als gelebriger 
Schüler der Lojoliten, die verfchwenderifch zu befchenfen 
eine der erften Sorgen des neuen Landespaters gewefen, ?U) 
ging er dabei ungemein pfiffig zu Werfe, nämlich von bil 
ligen und unanftößigen Forderungen zu den fchreiendften 
Gewaltthaten über. Die Proteftanten hatten ſich mehrerer 
Kirchen bemächtigt, auf welche fie fein Anrecht befaßen, Fer- 
dinand hatte Daher feine Gegenreformation Damit eingeleitet, 
jene zurüdzufordern. Das Anfinnen war billig, weshalb 
ihm auch Folgeleiftung nicht füglich verfagt werden Fonnte. 
Sobald man die Kirchen einmal zurücerworben, forderte 
man auch die Einfünfte derfelben, ohne weldhe die Seel- 
forge nicht beftellt, der Klerus nicht unterhalten werden 
könnte. Auch dieſe Zumuthung war nicht unbillig, und 
viele Proteftanten waren fo redlich, fich jener Kirchengüter 
unaufgefordert zu begeben. Diefe vorbereitenden Maßnah— 
men waren vor Ferdinands Wallfahrt nah Wälfchland 
getroffen worden, und ihr günftiger Erfolg von wefentlihem 
Einfluffe auf die Gewaltthaten, zu welchen er nach feiner 
Nüdfehr ſchritt. 2) Die aus lebhaftem Rechtsgefühl flie- 
Bende Nachgiebigfeit der Evangelifhen gegen feine bilfigen 


21) Steiermärf.  Zeitfehr. ; neue Folge, erfter Sahrg. Heft II, 
©. 51: f. ) 

22) Diefer, von der gewöhnlichen ſehr abweichenden, Darftellung 
der Anfänge der Gegenteformation in den Erbftaaten Ferdinands liegt 
die feines Statthalters und Vertraueten, des Lavanter Biſchofs Georg 
Stobäns von Palmburg, in einem an Pabft Paul V. im 5. 1610 ges 
richteten Schreiben, zu Grunde, abgedrucdt ind. Steiermärf. Zeitſchrift; 
neue Folge, dritter Jahrg. Heft II, ©. 129. . 
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Seiten und Schwächen der menſchlichen Natur auszufinden, 
fie ihren Zweden dienftbar zu machen, und diefen gewal- 
tigen Hebel der Herrfhaft bei dem Greife wie bei dem 
Knaben, bei dem Königsfohne wie bei dem Bauernjungen 
in Bewegung festen. Die Kinder des Bolfes eilten gerne 
in die Schulen der Lojoliten, weil nirgends fo jehr für 
ihre Beluftigung, wenn aud ungleich beffer für ihren 
Unterricht, geforgt wurde, als in jenen, weil dort bie 
Lehrer einen, das Gemütb des Kindes zumal fo fchnell 
gewinnenden, Anftrih von Humanität und perfönlicher Theil— 
nahme ihnen entgegentrugen, bauptfächlich aber, weil der 
Ausgelaffenbeit des jugendlichen Uebermuthes nirgends größere 
Proteftion zu Theil wurde. In den Muße- und Erholungs: 
ftunden mifchten fih nämlich die lehrenden Lojoliten in den 
muntern Kreis der Schüler, nahmen an ihren Spielen den 
Vebhafteften Antheil, führten Poſſen, Scherze und Schäfereien 
mit ihnen gemeinschaftlich aus; der Lehrer als Spielgenoffe 
verföhnte mit dem Ernft und der Strenge der peinlichen 
Unterrichtsftunden. Daneben wurden auch die Beluftigungen 
der Bühne Häufig benüst, um die Gemüther der Zög— 
linge zu feffeln, wozu aber, wie gefagt, am förderlichiten 
mitwirkte, daß diefe in al ihren Bergebungen gegen das 
Publikum einer an Straflofigfeit gränzenden Nachſicht fi) 
verfihert halten durften. Die Jefuiten nahmen ihre Schüler 
gegen dieſes ftets in Schuß 20); der ausfchweifendfte Muth- 


20) Alle, der Wahrheit die Ehre gebenden, Specialgeſchichten jeſui⸗ 
tiſcher Lehranſtalten, — ihre Anzahl iſt freilich nicht groß —, liefern 
zahlreiche Belege dieſer Behauptung; man vergl. z. B. Sökeland Geſch. 
d. Münſter'ſchen Gymnaſiums v. d. Uebergange deſſelben an d. Jeſuiten 
im J. 1588 bis 1630. ©. 80 f. (Münſter 1826. 8.) und Rirner Geſch. 
d. Studienanftalt zu Amberg (Sulzbadh 1832. 8) SE. 71— 79. 84. 
92 — 94 und noch an vielen anderen Stellen. Sökeland macht ©. 29 die 
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wille fand in ihnen feine gewandten Bemäntler und beredten 
DVertbeidiger, und mußten fie ja einmal wegen gar zu argen 
Unfugs eine Strafe über jene verhängen, fo war dieſe in 
Beziehung zum Vergehen fo gelinder Art, daß fie unmög— 
lich als Abſchreckungs- und Befferungsmittel fih bewähren 
fonnte. 

Nah demfelben Syſteme fuchten die Lojoliten auch bie 
Herzen ihrer fürftlihen Zöglinge zu gewinnen; die bald 
entdeckten fehlerhaften Neigungen und Lafter diefer wurden 
son ihnen nicht befämpft und unterdrüdt, fondern entwidelt 
und befhönigt, zu welch’ letzterem Behufe nichts fo fehr 
geeignet war, als die cajuiftifche Moral der frommen Bäter, 
die den verfehrteften Neigungen und. abfcheulichften Laftern 
alles Anftögige und DBerwerflihe wegvernünftelte, baupt- 
fählih aber in eine ſolche Strömung geleitet, die fie den 
Zweden der Gefjellfehaft förderlich und dienſtbar madte. 
Das war denn auch bei Ferdinand von Gteiermarf und 
feinem Better Maximilian von Baiern geſchehen. Schon 
im Sünglingsalter verrietben dieſe Beiden eine maßlofe 
Herrſch- und Ehrſucht; ihre jefuitifhen Bildner gingen 
aber nicht darauf aus, diefen krankhaften, die Völker mit 
Blut und Sammer überftrömenden, Hang in ihnen auf das 
vernünftige Maß jener wohlthätigen Chrbegierde zurückzu— 
führen, die indem gegründeten oder erhöheten Wohlſein 
der Beherrſchten den leuchtendften Juwel in der Ruhmes— 
frone der Herrfcher erblidt, fie fachten jene Leidenfhaft in 
den genannten Fürftenfühnen vielmehr zu nod größerer 








fehr richtige Bemerfung: „daß man in unfern Tagen den Untergang 
aller bürgerlichen Ordnung weiſſagen würde, wenn auch nur der dritte 
Theil der Unfuge, der in den Jeſuitenſchulen an der Tagesordnung ge— 
weſen, von unſern Schülern geübt würde.“ 
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Tanatismus wachfen, Ferdinand yon Steiermark in feiner 
Glaubenswuth noch mebr beftärfen mußte. 

Mit zwei in fo feltener Vollendung aus ihren Händen 
bervorgegangenen Schülern an der Spige des katholiſchen 
Deutfchlands, wie Marimilian J. yon Baiern und Ferdi: 
nand von Steiermark waren, und ermutbigt durch die feit- 
berigen Erfolge 26) und der Evangelifchen klägliche Zerriffen- 
beit, glaubten die Jefuiten auch im Reiche einen lang 
vorbereiteten Schlag gegen das Ketzerthum wagen zu dürfen, 
Auch bier wußten fie es, gleich Fugen Banfbaltern, die 
angebende Spieler immer gewinnen laffen, jo abzufarten, 
daß der Fürft, welchen fie zu deſſen Bollbringung auser— 
faben, Marimilian I. von Baiern, an der Schwelle feines 
Kampfes für den Glauben diefelbe Erfahrung, wie fein 
Better in Steiermarf machte, nämlich in jenem ein treffliches 
Mittel zur Befriedigung irdiſcher Wünfhe fand. 

Die Stadt Donauwörth war in früheren Tagen 
Befisthbum baierifher Fürften geweſen, aber von einigen, 
diefen abbolden Kaifern, zulest (5. 1420) von dem Lügel- 
burger Siegmund, zu einer freien Reichsftadt erhoben wor— 
den, deren lUnmittelbarfeit wieder umzuftoßen mebrere 


6) Die von ihnen in Steiermark, Kärnthen und Krain davon ge— 
tragenen äußerten fogleich ihre Nücwirfungen auf die übrigen habsbur- 
gifchen Erblande. Ein Bauernaufitand in Oberöftreih (3. 1594 — 97) 
wurde, obwol aus ganz anderen, als aus religiöfen Beweggründen her- 
vorgegangen (vergl. Kaltenbäk Deftreih. Zeitſchr. f. Geſchichts- und 
Staatsfunde. 1835. NO 19.— 24. und NO 40. — 44.) und trotz dem, 
daß die meiſt proteftantifchen Landftände während deffelben., jeibit nach 
dem Zeugniffe katholiſcher Schriftſteller (Stülz Geld. v. Wilhering ©. 
164.) fih durchaus ehrenhaft benommen, von Kaifer Rudolph II. als 
Borwand zu ähnlichen Gewaltfchritten gegen die Evangeliſchen (5. 1599 ff.) 
in feinem unmittelbaren Gebiete benügt, wie je fein junger Vetter Fer— 
dinand in dem feinigen fich erlaubt Hatte. 
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Wittelsbacher, zumal Herzog Ludwig der Reihe von Lande 
but (3.1458), vergebens fi) bemühet hatten. Auch Herzog 
Marimilian I. wünſchte ſehr, diefes ehemalige Eigenthum 
feines Haufes zurüczuerwerben, und fiehe da! dem Glau— 
bensbelden gelang, was ber Fürft nimmer durchgeſetzt 
baben würde. In Donauwörth war Luthers Lehre bie 
berrfhende; der Hader, ber viele Jahre zwifchen ihren 
Befennern und dem noch vorhandenen Heinen Häuffein der 
Katholiken gewaltet, ſchien dauernd beendigt, feitdem (3.1581) 
der wiürdige Chriſtoph Gerung Abt des dortigen Klofterg 
zum heiligen Kreuze geworden, deſſen Aufreizungen Die 
Feindfhaft zwifchen den alt= und neugläubigen Bürgern 
geftiftet und unterhalten hatten. Abt Chriftopb verbot fei- 
nen Untergebenen alle Polemik gegen die Evangelifchen, 
und ftrebte in jedmöglicher Weife mit diefen in Frieden zur 
leben; der Magiftrat forgte feinerfeits für die Entfernung 
der zelotifchen Prediger feines Befenntniffes, und fo waltete 
bis zu Chriftops Tode (J. 1602) das freundlichfte Ver— 
nehmen zwifchen Donauwörths Proteftanten und Katholiken. 
An der Tagesordnung war, daß diefe wie jene den Trau- 
ungen und fonftigen Firchlihen Handlungen des gegen- 
befennerifchen Theiles beiwohnten, daß die Klofter =» und 
Magiftratsherren fi) gegenfeitig Fefte gaben, und mancherlei 
Gefälligfeiten erwiefen, wie denn der Stadtrath lobenswerthe 
Toleranz auch dadurch bethätigte, daß er das früher ver— 
botene Bortragen von Fahnen und Lichtern bei Fatbolifchen 
Beerdigungen geftattete. 77) Mit dem Amtsantritte des, von 
dem fanatifhen Biſchofe Heinrih V. von Augsburg dem 
Klofter aufgedrungenen, 23) gleichgefinnten Abtes Leonhard 
27) Königedorfer Geſch. d. Klofters zum Heil. Kreuz in Donauwörth 


(3 Bände 8. Donauw. 1819 — 29) II, 237. ff. 
28) Königsdorfer II, 254 — 55. 
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Forderungen erfchien ihm und feinen jefuitifchen Lenfern 
als Berzagtheit und Schwäche, weil es Sefuiten und Je— 
fuitenfhülern, aus Anlaß ihrer eigenen Denf- und Hands 
lungsweiſe, immer unbegreiflich erfchienen ift und erfcheinen 
wird, daß errungene Bortheile aus einem andern Grunde 
aufgegeben werden, als weil man fie nicht zu behaupten 
vermag, daß Gerechtigkeit aus einem andern Grunde ge- 
übt werde, als weil man fie üben muß; der Proteſtantis— 
mus bat überhaupt fehr viel Terrain dadurch verloren, 
daß feine Befenner diefe Wahrheit nur zu oft verfannt 
haben. Aergerlihe Reibungen zwifchen den Vertretern des 
alten und neuen Kirchenthumes während feiner Abwefenbeit, 
hervorgerufen durch den Lebermuth der Erfteren, die im 
Borgenuffe ihres nahen Triumphes, wenn nicht aus [fluger 
Berechnung, über die Lesteren ihren giftigften Geifer fo 
ſchonungslos ergoffen, daß die zur höchſten Erbitterung Ges 
reizten fich fo weit vergaßen, Flugſchriften und Kupferftiche 
zur Verſpottung des Pabftes zu verbreiten, 2?) Tiehen Dem 
Erzberzoge willfommenen Borwand zur Begründung feiner 
Gewaltfchritte. Er eröffnete diefe (Sept. 1598) mittelft 
Berjagung aller evangelifchen Prediger aus Gräg, welcher 
in Kurzem die ihrer Amtsbrüder aus den übrigen Landes: 
theilen folgte. Hieran reihete fih Schliefung und Nieder- 
reißen der proteftantifchen Kirchen, danı Abordnung einer 
yon Kriegsvolk begleiteten Commiſſion in die drei Provinzen, 
um dort das Bolf zur Rüdfehr zum alten Glauben oder 
zur Auswanderung zu zwingen. Die böchlich überrafchten 
Proteftanten verfuchten zwar bie und da Widerſtand, der 
aber nirgends den burchgreifenden, von einer hinlänglichen 


35) Steiermärk, Zeitjchrift; neue Folge, zweiter Jahrg. Heft I, 
©. 112. 
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Militärmacht unterftügten, Maßregeln Ferdinands gewachfen 
war, und darum allenthalben der Uebermacht erlag. Biele 
aus dem Adel- und Bürgerftande zogen Auswanderung dem 
Abfalle vom Glauben vor. Bemerfen wir, daß Ferdinand 
yon Steiermark bier, fohon an der Schwelle feiner eifer- 
vollen Wirkſamkeit für den alleinfeligmacdenden Glauben, 
durch eine eigenthümliche Schürzung der Berhältniffe die 
Berbeißungen feiner jefuitifchen Erzieher theilweife ſich er— 
füllen fab. Die, wie berührt worden, fehr ausgedehnte 
und ihm fehr Yäftige Gewalt der Landftände feiner Erb- 
ftaaten zu einem leeren Scattenbilde herabzuwürdigen, 
würde dem Fürften fchwerlich gelungen fein; der Glau— 
benseiferer vollbrachte fie aber ohne große Mühe, indem 
mit den vielen, zur Auswanderung gezwungenen landftän- 
diſchen Familien 2) die Hauptführer der Oppofition auf 
den Landtagen befeitigt wurden. Auch den fhwindfüchtigen 
Kaffen des Erzherzogs Fam diefe Säuberung feines Ge: 
bietes vom Ketzerthume fehr zu Statten, wie viel auch des 
Landes Wohlfahrt durch die bedeutenden Vermögen, die fie 
diefem entzog, gefhwächt wurde. Denn der zehnte Theil 
aller Habe der Auswandernden flog als Abzugsfleuer in 
des Fürften Beutel, der fi) daneben noch durch zahlreiche 
Güter-Confisfationen bereicherte, zu welchen e8 um fo we— 
niger an Borwänden fehlen fonnte, da ſchon das Leſen in 
Yutberifhen Bibeln von Ferdinand als Majeftätsverbrechen 
angefehen, und an dem Frevler mit Berluft feines ganzen 
Bermögens geftraft wurde. 3) Sehr natürlich, daß die im 
Beginne feines Regiments erfahrene Süßigfeit der irdiſchen 
Früchte, die für den Defpoten mitunter am Baume bes 


23) Berzeichnet in der Steiermärf. Zeitfhr. a. a. D. ©. 113. 
25) Breitſchwert Kepplers Leben. ©. 47. 
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dem ſich zur Milde neigte, fo unabläffig, verrieth darüber 
fo viel gereizte Empfindlichfeit, daß diefer, des ewigen 
Drängens müde und um den Wittelsbacher nicht noch mehr 
aufzubringen, Donauwörth endlih (3. Aug. 1607) in die 
Reichsacht yerfällte, und deren Bollfirefung dem Lestern 
übertrug. Diefer, wie wir willen, ſchon Tängft zu einem 
Gewaltftreiche binlänglich gerüftet, verfuchte zwar, nad) den 
Weifungen des Kaifers, ebe er zu dem Aeußerſten ſchritt, 
den Weg der Güte, aber der Art, daß derfelbe fruchtlos 
bleiben mußte. Seine Bevollmächtigten behandelten die 
ſtädtiſchen Behörden, mit welchen fie zu verfehren hatten, 
überaus verächtlich, und fuchten zudem, nad den Befehlen 
ihres Gebieters, der ſich bier als vollendeter Jefuitenzögling 
zeigte, Rath und Bürgerfchaft gegen einander aufzubegen, 
um bergeftalt die Annabme ihrer Forderungen zu Dinter: 
treiben. Trotz der flebentlihen Bitten des Magiftrats 33) 
wurde Donauwörth jetzt (Dee. 1607) von einer zahlreichen 
baierifhen Streitmacht umzingelt; die Stadt, zu ſchwach 
zur Bertbeidigung, ergab fih (17. Dec. 1607) gegen das 
Verſprechen der Erhaltung ihrer Religionsverfaffung. In 
ſchnöder Mebertretung deſſelben, jowie des ihm gewordenen 
kaiſerlichen Auftrages, ließ der Baierfürft durch Die mitge— 
brachten Jeſuiten und Kapuziner fogleich eifrigft an der 
Bürgerſchaft Befehrung arbeiten; ſämmtliche Kirchen wurden 
unverzügli dem evangelifchen Gottesdienfte entzogen, und 
den Lojoliten überantwortet, in der Stadtfchule die big: 
berigen Lehrer durch altgläubige erſetzt, die Bürger genöthigt, 


Thaler, einigen Neihshofräthen ließ er goldene Ketten im Werthe von 
200 und 500 Dufaten zujtellen. Wolf II, 207, 

5) Schreiben deffelben an Herzog Marimilian I. v. 1. Der. 1607 
bei Sartori ©. 57. 
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ihre Kinder dem Beſuche derfelben nicht zu entziehen, und 
alle Pfeile der Chifane und der Bosheit gegen jene abge: 
drückt, um fie zur Appftafie zu zwingen. 

Durch diefe Ereeution, ſchrieb Marimilian jubelnd an 
den Pabft, fei den Ketzern ein Streich gefpielt worden, wie 
fie fich deffen nie verfeben, der ohne Zweifel yon großer 
Wirfung fein werde. Er wurde es auch, aber nicht im 
Sinne diefes Wittelsbachers. 

Fürft Chriftian von Anhalt, derfelbe, den wir in einem 
frübern Abfchnitte 33) als Dberfeldberen des vor drei Luftren 
Heinrich IV. aus Deutfchland zugezogenen Hülfsheeres fennen 
gelernt haben, Fam im Auftrage des pfälzifhen Kurfürften, 
deffen Statthalter in der Oberpfalz er feit d. J. 1595 war, 
im Sommer (Aug.) d. J. 1606 nad Paris, um Heinrich IV, 
für die großmüthige Begnadigung des jenem verfchwägerten 
Herzogs von Bouillon zu danfen, die vielleicht etwas zu 
ungeftimen Verwendungen für denfelben zu entfchuldigen, 
und das durch diefen leidigen Zwifchenfall geftörte freund: 
fihe Vernehmen zwifchen dem franzöfifchen und dem 
pfälzifchen Hofe und feinen Verbündeten auf den alten Fuß 
wieder berzuftellen. König Heinrich, der, wie wir wiſſen, 
dies ſelbſt ſehr wünſchte, glaubte jenem feinen überzeugen: 
dern Beweis yon feinem fortdauernden ungetrübten Wohl- 
wollen geben zu fönnen, als dur fofortige abermalige 
Anregung der, fo oft hervorgehobenen, Nothwendigfeit eines 
umfaffenden nachhaltigen Vereines der evangelifchen Stände 
Deutfchlands gegen ihre täglich übermüthiger werdenden 
Feinde. Er erbot fih zur Beförderung eines folhen dem 
Bunde Subfidien zufliegen zu laffen, die den Geſammt— 
beiträgen aller Mitglieder deffelben gleichfommen ſollten, 


5) Vergl. oben ©. 429, 
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Hörmann erreichte diefes erfreulihe Verhältniß zwiſchen 
den Katholifen und Eyangeliihen Dönauwörths aber feine 
Endſchaft. Leonhard, Herzog Marimilians I. Unterthan, 
ging, ohne Zweifel im Einverftändniffe mit diefem und 
den Sefuiten, fogleih darauf aus, den alten Zwiefpalt 
unter den Bürgern wieder anzufadhen. Deffentlihe Pro- 
eefiionen mit Kreuz und Fahne waren in der Stadt Do: 
nauwörth ſchon feit langer Zeit gefeglich unterfagt, und 
nur innerbalb des Klofterbezirfs erlaubt; demungeachtet 
yeranftaltete CS. 1605) Abt Leonhard einen ſolchen prunf: 
sollen Umzug durh die Stadt, unter Widerfprucd des 
Magiftrats, der die Firchlihe Feierlichfeit indeffen nicht 
ftörte, und nur gegen die gefeswidrige Neuerung proteftirte. 
Hiervon nahmen aber der Abt und fein Borgefester, der 
erwähnte Bischof von Augsburg, Anlaß, über den reli- 
giöſen Druck, unter dem Donauwörths Katbolifen angeblich 
ſchmachteten, bei dem Reichshofrathe zu Flagen, einer ledig— 
Yih som Kaifer, ohne Zuziehung der Reichftände aus Tauter 
fatholifchen Mitgliedern gebildeten 2) Behörde, die durd) 
ihre parteiiſchen Enticheidungen den Proteftanten Schon zu 
vielen Klagen Anlaß gegeben hatte, wegen ihrer Beſtech— 
lichkeit übel berüchtigt, 3%) deren Competenz überdem auf 


29) Nanfe Päbſte II, 108. 

3, Nah dem Eingeftändnig des auf Kaijer Nudolphs II. Befehl 
im 5. 1610 verfaßten, merfwürdigen Gutachtens über die Neformation 
der Faiferlichen Staats- und Hofämter (über welche, wie über die Be— 
ftandtheile und den Bejoldungsetat des ganzen Faiferlihen Hefhaltes in 
den Tagen Rudolphs II. bis in feine unteriten Schichten herab der bei 
Riegger Archiv d. Geſch. und Statift. insb. v. Böhmen [Dresd. 1792—95. 3 
Bode. 8.] I, 193.— 262. abgedrudte gleichzeitige Aufſatz eben fo um— 
ftändliche als Iehrreiche Details gibt) bei Wolf II, 365. f. Die fait 
durchgängige Befteglichfeit der Reichshofräthe, heißt es in demjelben, 
rühre daher, das man fie theils zu gering, theils unordentlich bejolve. 
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faiferliche Reſervat-Rechte und Erblande befchränft, die mit: 
bin ohne alles legale Spruchrecht in Reichsſachen war, 
Ein ſcharfes Faiferliches Mandat 31) Yud den Stadtrath von 
Donauwörth zur Verantwortung vor, entfchied aber aud) 
zugleich vorläufig den Streit zu Gunften des Klofters durch 
den Befehl, daffelbe in der Ausübung feiner Umzüge und 
fonftigen Uebungen nicht zu ftören. Darauf bin veranftaltete 
Abt Leonhard (11. April 1606) eine abermalige, mit Mufif und 
vielem Gepränge begleitete Proceffion durch die Stadt nad 
dem benachbarten Dertchen Auresbeim, die auf ihrem Heim- 
wege von dem erbitterten proteftantifchen Pöbel angegriffen 
und nad Zertrümmerung ihrer Fahne zerftreut wurde, 

Davon nahm der Kaifer Anlaß, Herzog Marimilian L 
von Baiern, höchſt wahrfcheinlich auf deffen Anftiften, als 
nächſten katholiſchen Nachbar der Stadt, mit dem Schutze 
des Klofters und der dortigen Katholifen zu beauftragen, 
Die zu dem Behufe April 1607) abgeordneten baierifchen 
Kommiffäre wurden yon den Einwohnern mit Troß und 
Schmähungen empfangen, fo daß fie die Stadt eiligft wie— 
der verlaffen mußten; nichts konnte dem Wittelöbacher er— 
wünfchter fommen. Denn er drängte jest das Reichsober— 
haupt die hochmüthigen Bürger Donauwörths, welche in 
feinen Abgefandten Faiferlihe Majeftät beleidigt und den 
Religions- und Neichsfrieden gebroden hätten, den Prote— 
ftanten zum abſchreckenden Beifpiele, den Katholifen zur 
Sicherung ihrer Rechte, zu beſtrafen. Um des Kaifers zö— 
gernde Entichließung nad feinem Wunfche zu entfcheiden, 
beftah) Maximilian die einflußreichften Perfonen feiner Um— 
gebung, 3) und trieb und drängte Rudolph I., der trotz 
3) Vom 24, Oft. 16055 abgedr. bei Satteri Geſch. d. Stadt Do- 
nauwörth ©. 15 — 19. 

52) Der Neichsvicefanzler von Strahlendorf erhielt von ihm 1000 
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und beauftragte Chriftian yon Anhalt bei den einflußreichften, 
zumal futherifchen Fürften, zu dem Behufe fein Möglichſtes 
zu verfuchen 3). Er felbft trat mit einigen ber bedeutendften 
unter diefen, wie namentlih mit Herzog Friedrich von 
Würtemberg zu gleichem Zwede in unmittelbaren brieflichen 
Berfehr, und mit befferm Erfolge als der pfälziſche Kurs 
fürft, der die Testen Jahre daher umfonft fi) bemüht hatte, 
dem jüngft (1603) geftifteten Fürftenvereine neue Theil 
nehmer zu verfchaffen. Bon feinem lutheriſchen Better, dem 
Pralzgrafen Philipp Ludwig yon Neuburg war die an den: 
felden gerichtete Einladung zum Beitritte (3. 1605) mit dem 
Beſcheide abgelehnt worden, daß der politiihen Verbindung 
die Bereinigung der Befenntniffe vorbergeben, was mit 
anderen Worten hieß, daß der Pfälzer zusor zum Luther: 
thume zurüdfehren müffe 3%), und eben fo vergeblich hatte 
diefer bei anderen lutheriſchen Neichsftänden, und auch bet 
Würtembergs Herzog angefloyft. Es war daher zunächſt 
König Heinrihs IV. und feines eifrigen Mitarbeiters, 
Chriftians yon Anhalt, Berdienft, wenigftens in einem 
der bedeutendften Yutherifhen Fürften Deutfchlands der 
beffern Erfenntniß über den alten tiefgewurzelten Haß gegen 
die Reformirten den Sieg verfhafft, und in anderen jenen 
mächtig erfchlittert zu haben; denn ſchon im Frühjahre 1607 
erklärte fih Herzog Friedrich von Würtemberg zum Bunde 
mit dem pfälziſchen Kurfürften und anderen calsinischen 
Ständen bereit 37), und die Marfgrafen Joachim Ernft und 


5) Rommel Correspond. p. 319. f. und Neuere Gefh. v. Hefl. 
III, 291. 

5) Schmidt Neuere Gefch. d. Deutfchen III, 163 f. 

57) Im Juli 1607 fandte er feinen geheimen Rath Bouwinghaufen 
nach Paris, wahrfcheinlih um mit Heinrich IV. wegen der Legeftadt der 
Subſidien (der König wollte diefe nur an einem Orte deponiren, deſſen 

Sugenheim’s Franfreih I. 33 
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Chriftian von Brandenburg: Ansbah und Kulmbach Tiefen 
ſchon damals eine gleiche Entfchliegung hoffen 9). 

Sp fehr es zu bezweifeln ift, ob dieſe in den genannten 
und anderen Fürften ohne den von Maximilian I. von 
Baiern gegen Donauwörth vollführten Gewaltftreih fobald 
zur Neife gediehen wäre, fo wenig fann es doch geläugnet 
werden, daß Lesterer nur darum fo durchgreifend wirkte, 
weil König Heinrich IV. ihm fo trefflich vorgearbeitet hatte, 
Deutfchlands evangelifche Fürften lernten die von dem edeln 
Bourbon feit einem Bierteljahrbundert, und mit befonderer 
Energie in dem letzten Luftrum, unaufbörlich an fie gerichteten 
prophetifhen Warnungen vor den Anfchlägen ihrer Feinde, 
und feine Ermahnungen zur Eintracht nach ihrem vollen 
Werthe ſchätzen, als der beregte Vorgang ihnen die ganze 
Größe der Gefahr handgreiflich enthüllte, welche fie durch 
die. feitberige Mißachtung jener beraufbefhworen. Denn 
der freien Reichsſtadt Donauwörth fhmähliche Unterdrüdung 
durch den Wittelsbacher war eine Gewalttbat, fo fehreiend, 
wie fie feit langer Zeit im heiligen römischen Reiche nicht 
sorgefommen. Nicht nur war die Achtfentenz von dem 
Neichshofrathe, einem, wie erwähnt worden, durchaus 
katholiſchen, gar nicht fpruchberechtigten Tribunal gefällt, 
nicht nur war die Vollſtreckung derfelben, den Drdnungen 
der Neihsfreife und aller feitherigen Hebung fohnurgerade 
entgegen, nicht dem Direktor des ſchwäbiſchen Kreifes, zu 
dem Donauwörth gehörte, dem Herzoge yon Würtemberg 
übertragen, fondern yon dem damit betraueten Baierfürften 
der Faiferlihe Auftrag auch in unerhörter Weife überfchritten 


— —— \ 
er mächtig fei), die er dem neu zu bildenden Bunde verheißen, weitere 
NRücfprache zu nehmen. Rommel Correspond. p. 359 u. N. ©. II, 
291. Memminger Würtemberg. Sahrbücer 1824, I, 158, 

58) Rommel pp. 345. 353, 
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worden. Diefer ging nur dahin, die Stadt zum Gehorfame 
gegen die Befehle Faiferlicher Majeftät zurüdzuführen; ftatt 
fih damit zu begnügen, hatte Herzog Marimilian I, die 
öffentliche, Hebung des evangelifhen Glaubens in Donau 
wörth gewaltfam abgefhafft, und alle feine Mafregeln 
verrietben nur zu deutlich die Abficht, ihn dort gänzlich 
und bleibend zu vertilgen. Es war aber bis jeßt ohne 
Beispiel, und die gröblichfte Verlegung des Neligionsfrieden, 
daß ein geächtetes Glied des Reiches neben feinen bürger- 
lichen Gütern und Rechten auch feines Glaubens verluftig 
geben follte; Fein Kaifer Fonnte ihm entziehen, worüber er 
ſelbſt fein Spruchrecht beſaß; felbft der gewalttbätige Karl V. 
hatte die unglücklichen Fürſten Johann Friedrih yon Sachſen 
und Philipp den Großmüthigen von Heffen zwar ihrer 
Freiheit und eines großen Theiles ihrer Länder berauben, 
aber nicht fie zur Nüdfehr zum alten Kirchenthume zwingen 
dürfen; und das noh vor dem Neligionsfrieden. Zog 
man daneben in Erwägung, daß Der Fürft, der einen fo 
unerhörten Gewaltfchritt gewagt, Herzog Marimilian, feither 
als Wortführer und faftifhes Oberhaupt der Katholiſchen 
in alfen Reihsyerfammtlungen mit ungemeiner Energie aufs 
getreten, jowie feine zwar forgfältig verheimlichten, aber 
unter den Proteftanten Doch ruchbar gewordenen, umfaffenden 
friegerifhen NRüftungen, und der Jeſuiten berausfordernde, 
täglich Fühner werdende Sprade, fo gelangte man Teicht 
zu dem, durch des Wittelsbachers froplodende Neuerungen 
nad Donauwörths Einnahme beftättigten, Refultate: daß 
die Lojoliten, ihre Zöglinge und Berbündeten die Zeit reif 
hielten zur Ausführung ihrer, auf den Umfiurz des Reli: 
gionsfrieden und die gänzlihe Unterdrückung der Evange— 
liſchen abzweckenden Plane, und Donauwörths Raub der 
Beginn fotbaner Ausführung fer. 
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Diefer Meinung waren faft alle proteftantifchen Stände, 
die auf dem, im Jan. 1608 nad Regensburg berufenen 
Keichstage erfchienen, und die dortigen Borgänge nur zu 
geeignet, fie in derfelben zu beftärfen. Einmal war von 
Kaifer Rudolph II., Erzherzog Ferdinand von Steiermark, 
den die Evangelifhen wegen der in feinen Staaten ausge- 
übten Verfolgung ihrer Glaubensgenoffen glühend haften, 
zu feinem Stellvertreter und Bevollmächtigten ernannt, dann 
die Forderung jener: vor Allem den Religionsfrieden zu 
beftättigen, und- ihren gerechten Beſchwerden abzubelfen, 
son Ferdinand durch die im Vereine mit Baiern begehrte 
Einfhiebung jener befannten Neftitutionsklaufel, der Keim 
des nachmaligen berüchtigten Neftitutiongediftes, beantwortet 
worden. Damit war jo deutlih, wie es nur gefcheben 
fonnte, die Abficht ausgefproden, es zu einem fürmlichen 
Bruche zwifchen den Parteien fommen zu laffen, und fehr 
natürlich Daher, daß die Neugläubigen noch während des 
Keichstages zu Regensburg Berabredungen trafen, als deren 
Kefultat die kurz nach der Auflöfung deffelben erfolgte 
Gründung der denfwürdigen evangelifchen Union erfcheint. 
Sie erfolgte zu Auhaufen an der Wernig (4. Mai 1608) 
durch den Kurfürften Friedrih IV. von der Pfalz, die 
Markgrafen Joachim Ernft und Chriftian yon Branden— 
burg Ansbah und Kulmbach, den neuen Herzog Johann 
Friedrich) von Würtemberg, — fein Vater, Herzog Friedrich, 
war furz zuvor (29. Jan. 1608) geftorben —, Pfalzgraf 
Philipp Ludwig von Neuburg und Marfgraf Georg Friedrich 
von Baden-Durlach; bemerken wir faft lauter Fürften, in 
welchen König Heinrih IV. diefen Entfhluß gezeitigt oder 
gehörig vorbereitet hatte. Zweck diefes, vorläufig auf zehn 
Sabre geltenden, Vereines war: gemeinfame Abwehr aller 
fünftigen Beeinträchtigungen ſowol der politifchen als reli— 
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giöſen Freibeit feiner Glieder; feine wefentlichite Bedeutung 
berubete aber in dem überaus erfreulichen Fortfchritte auf 
der Bahn politifher Bildung und wahren Ehriftentbumes, 
den er Beurfundete. Denn die ihn bildenden Fürften, 
Reformirte und Lutberaner, ftellten an die Spitze der 
Bereinsurfunde die Berfiherung, daß die zwifchen ibnen 
obwaltende Verſchiedenheit im Firchlichen Befenntniffe fortan 
feinen ftörenden Einfluß auf ihren Bund ausüben, und daß 
es, zur Wahrung der endlich gewonnenen Eintradt, den 
Theologen beider Theile verwehrt werden jollte, auf der 
Kanzel oder durch Schriften den einen oder den andern zu 
verunglimpfen. Endlih, nah unfäglichen Müben und den 
bitterften Erfahrungen, batte wenigftens ein beträchtlicher 
Theil der proteſtantiſchen Fürften Deutfchlands die Kraft 
gewonnen, von der eigenen Enghberzigfeit und von ber 
vergiftenden Bormundfchaft ihrer Theologen fich zu emanci— 
piren, und viel Sammer und Elend wäre dem armen 
Baterlande erfpart worden, wenn diefe, von Heinrid IV. 
fo wefentlih überbrüdte, Emancipation in weiteren Kreifen 
Anklang gefunden hätte, oder nur von Jängerer Dauer 
gewefen wäre. 

Sp erlebte jener edle Bourbon endlich die Freude, 
in's Leben treten zu feben, was er feit fo vielen Jahren 
eifrig erftrebt — eine, wie es fchien, dauernde Vereinigung 
Yutherifcher und reformirter Reichsfürften. Doc beftand 
zwifchen den Abfichten diefer und den feinigen noch eine 
ziemlihe Kluft, und es bedurfte noch weiterer Antriebe von 
durchgreifender Wirfung, um den Gliedern der Union über 
die Bebdenflichfeiten wegzubelfen, welche fie gegen die Allianz 
begten, die Heinrih IV. mit ihnen abzuſchließen wünſchte. 
Zu welchem Behufe, ift im Vorhergehenden dargelegt und 
fo eben erwähnt worden, daß nur Vertheidigung, nidt 
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Angriff, Zwed des fraglichen Fürftenbundes war. Seine‘ 
Theifnehmer fohienen nun, troß ihrer mangelhaften Kenntniß 
yon den legten Zwecken des franzöfifhen Monarchen, doc 
zu ahnen, daß diefer Defenfive Charakter der Union im 
Bunde mit Frankreich fehr fhwer zu bewahren fein dürfte. 
Zudem hatte die gewonnene Einigung größeres Kraftgefühl 
und Selbftbewußtfein, und Damit gefteigerte Begriffe von 
ihrer Würde in ihnen geweckt, welchen die angetragene 
Löwengefellfehaft mit Frankreich nicht behagte. Die Unions— 
ftände fürchteten nämlich, es möchte diefelbe fie in ein 
Berbältniß der Unterordnung gegen Lebteres bringen. 

AP dieſen Bedenflichfeiten machte aber die Haltung 
des bald nad) der Bildung der Union, yon Herzog Mari: 
milian I. von Baiern (10. Juli 1609) geftifteten katho— 
lichen Gegenbundes, fowie die Habsburgs in dem jülich- 
cleve'ſchen Erbfolgeftreite ein Ende. Sener, die „heilige 
Liga“ genannt und nebft dem genannten Wittelsbacher die 
drei geiftlichen Kur- und mehrere Priefterfürften zu Mit: 
gliedern zäblend, verfchmähete es nicht, damit Spanien zur 
Gewährung der nachgeſuchten monatlihen Unterftügung von 
45,000 Gulden fih entfchliege, um die Bundgenoffenfchaft 
König Philipps IL zu bublen. Man bewilligte dieſem 
fogar um den genannten Preis das, für deutfche Neichsftände 
fo ehrrührige, Proteftorat über die Liga (Nov. 1609) 9), 
welche ſonach der Union mit dem Beifpiele der Herein— 
ziehung fremder Mächte in die Angelegenheiten Deutſchlands 
yoran ging. Und um dem evangelifhen Fürftenbunde über 
die bislang gebegten Bedenken gegen eine Allianz mit 
Tranfreih vollends wegzubelfen, bemühete fih Oeſtreich 
gleichzeitig durch fein Verhalten in der beregten Erbfolge- 


59) Wolf II, 492. Aretin Bayerns auswärt. Verhältniſſe I, 83. 
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Angelegenheit ibm, wie Allen, die nicht mit Blindheit 
gefhlagen waren, mit Kolbenftößen die Augen über feine 
unerfättlihe Vergrößerungsbegierde auf Koften des Reiches 
und feiner Stände zu öffnen, und den evangelifchen hier— 
durch noch die Rechtfertigung zu gewähren, daß fie aus 
Noth thaten, was die Liga ohne Noth gethan batte. 

Der wahnfinnige Herzog Johann Wilhelm II. yon 
Jülich und Kleve, deffen oben gedacht worden, war 
(25. Merz 1609) Finderlos geftorben, und um die Nach— 
folge in feinen ſchönen Ländern meldeten fich nicht weniger 
als fehs Kompetenten unter den deutfchen Fürften, von 
welchen Kurfürft Jobann Siegmund yon Brandenburg und 
Wolfgang Wilhelm, Sohn des Pfalzgrafen Philipp Ludwig 
yon Neuburg, als Abkömmlinge der Alteften Schweftern des 
verftorbenen Herzogs, offenbar die zu meiſt berechtigten 
waren. Mit vieler Umficht batte Johann Siegmund noch 
als Kurprinz fih auf das fchon lange vworberzufebende 
Ereigniß gerüftet. Durch die Verlobung feines Erftgebornen, 
Georg Wilhelm (5. 1605), mit einer Tochter des Kurz 
fürften Friedrih IV. von der Pfalz, batte er in diefem 
mädtigften Neichsfürften am Rheine einen neuen Pfeiler 
feiner gerechten Anfprüche gewonnen, von der Familienver: 
bindung mit demfelben auch fogleih den Vortheil geärntet, 
dag der Pfälzer in Gemeinfchaft mit ihm fi zu einem 
Subfidientraftate mit den Generalftaaten berbeiließ. Die 
beiden Kurbäufer bewilligten (25. April 1605) diefen nächſten 
Nachbarn der zjülich=cleve’fhen Lande in ihrem Kampfe 
wider Spanien eine jährlihe Subvention von 100,000 
Gulden auf drei Jahre, unter der Bedingung fünftigen 
Beiftandes in der fraglichen Erbſchaftsſache. Kurbrandenz 
burg fügte diefen Subfidien noch ein Hülfscorps von einigen: 
taufend Mann hinzu, in der Hug berechneten Abfiht, unter 
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dem plauſibeln Borwande der Unterftügung der niederlän- 
diihen Republif gegen ihren Todfeind, eine zur Occupation 
wenigftens eines Theiles der Hinterlaffenichaft Johann Wil 
heims III. genügende Streitmacht jederzeit in der Nähe 
derfelben zur Verfügung zu haben 40). 

Dank! feinen umfichtigen Borfehrungen fonnte Bran— 
denburgs Kurfürft allen Mitbewerbern in der Befignahme 
eines großen Theiles der Hinterlaffenfhaft Johann Wil- 
beims III. zuvorfommen. In den Hauptftädten Cleve und 
Düffeldorf war ihm (4.—5. April 1609) noch vor der 
Anfunft, des zum Behufe fehneller Befigergreifung ebenfalls 
berbeigeeilten, Erbprinzen Wolfgang Wilhelm von Neuburg 
gehuldigt worden, dem darum nur in jenen Landestheilen 
der Eid der Treue gefchworen wurde, die ihn Johann 


40) Ralph Winwood, englifher Gejandter bei den Generalftaaten, 
an den Staatsjefretär Cecil, Hague. 31. Merz 1605: Winwood 
Memorials of affairs of State in the reigns of Queen Elizabeth and 
K. James I. (hevausg. v. Sawyer. Lond. 1725. 3 Bde. Fol.) U, 55: 
Here is arrived one from the Marquess of Brandenburg — to treat 
about those Forces which the Marquiss of Anspach doth bring 
dowr for the Service of these Provinces,, which are taken to be 
1500 Hörse and 3000 Foth.... In the Employment of these Men 
(howsoever the other Princes Protestants have their especial Reference 
to the Good of this State) yet the Marquess of Brandenburgh 
is not without his own End, for he having married a Daughter 
of Prussia, his Son another, and his Brother a third; they pretend 
the Succession of Cleves and Juliers to appertaine to them in 
Reight of their Wives, whose Mother is the eldest Sister of 
the Duke; and although they may have patience untill the Dukes 
Death — yet by these kind Offices, the Duke of Brandenburgh 
shall bind these Provinces, to assist their Pretensions, and under 
pretext of the States Service, sufficient Force shall ever be at 
hand, to fall upon the Countries of Cleves and Juliers upon the 
first occasion. — Bergl. no‘ Rommel Correspoud, p. 221. 
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Siegmund noch nicht geleiftet hatten. Zwiſchen den: beiden 
befigergreifenden Fürften, deren jeder das Ganze der Erbe 
ſchaft verlangte, entfpann ſich ein lebhafter Federkrieg, der 
ohne Zweifel zu einem Kampfe mit dem Schwerte geführt 
haben würde, wenn nicht König Heinrich IV. und Landgraf 
Morig der Gelehrte von Heſſen-Caſſel das verhindert 
hätten. 

Die Aufmerffamfeit diefer beiden, wie wir willen, in 
ſehr intimen Beziehungen ftehenden, Fürften war fchon feit 
längerer Zeit auf die fo höchſt ftreitige Erbfolge in den 
jülich = cleveihen Landen gerichtet. Seit dem oben erwähnten 
Einbruche der Spanier in diefe, ihrer Decupation einiger 
dortigen feften Pläge, und der Scheinabwehr ſolch' ſchmäh— 
licher Berlegung des Reichsgebietes durch den Kaiſer zweifelte 
Franfreihs Monarch nicht länger, daß es die Abfiht Habs: 
burgs fei, unter einem oder dem andern Vorwande dieſe 
fhönen Länder mit der Maffe feiner Beſitzungen zu ver: 
einen 1). Er batte darum fchon feit dem J. 1604 die 
zumeift berechtigten Häufer Brandenburg und Neuburg 
wiederholt dringend ermahnt, ſich über ihre beiderfeitigen Anz 
ſprüche noch vor dem Hinfheiden Johann Wilhelms IH. in 
‚Güte zu vertragen, da ihre Uneinigfeit bei dem eintretenden 
Todesfalle des Herzogs nur dazu dienen werde, die Eins 
miſchung Minder- oder völlig Unberechtigter, namentlich 
Oeſtreichs zu fördern, und ihnen darüber leicht die ganze 
Erbſchaft entgehen könne. Zugleich hatte er den, dieſe 
Anſicht theilenden und dem Hauſe Brandenburg ſehr be— 
freundeten, Landgrafen Moritz und ſpäter (J. 1606) auch 


1) Wie man aus der Inſtruktion Heinrichs für Boiſſiſe v. 30. Der. 
1609 bei Villeroy M&moires d’Etat (Amsterd. 1725. 7 voll. 12.) V, 166 


erfieht. 
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den, jenem nunmehr verfchwägerten, Kurfürften von der 
Pfalz aufgefordert, ihr Möglichftes zu thun, um eine güt- 
lihe Bereinbarung zwifchen den nächftberechtigten Erben zu 
Stande zu bringen 3%. Dem fräftigen entfchloffenen Johann 
Siegmund ſuchte Heinrich IV. freiere Bewegung in ber 
fraglichen Erbſchaftsſache auch dadurch zu überbrüden, daß 
er vermittelft feines Einfluffes auf den König und die 
Stände Polens die Schwierigfeiten zu befeitigen fich bemühete, 
die diefe damals der Vereinigung des, von Polen zu Lehn 
gehenden, Herzogthums Preußen mit den Furbrandenburg- 
ſchen Befigungen entgegenftellten 3), welche fehr verwidelte 
Angelegenheit Johann Siegmund gerade in-dem Momente, 
wo die Ereigniffe am Niederrhein feine Aufmerffamfeit in 
hohem Grade feffelten, viele Sorge bereitete. Die Ber: 
wendungen Heinrichs IV. am polnifchen Hofe zu feinen 
Gunften ſcheinen in der That nicht ohne Erfolg geblieben 
zu fein; wenigftens wird ſchon in einer Urkunde des Polen— 
fönigs Siegmund II. v. 3. 1605 erwähnt, daß die Zuges 
ftändniffe, die foldhe dem Haufe Brandenburg gewährte, der 
Fürbitte der Gefandten- verfchiedener befreundeter Mächte 
zu danken fe); daß die franzöfifche unter dieſen die 
einflußreichfte gewefen, ſcheint aus den damaligen freunde 
lichen Beziehungen zwifchen Polen und Heinrich IV. gefolgert 
werden zu dürfen. Was viefen beftimmte, Die Machtver— 
größerung des Haufes Hohenzollern mit fo vielem Eifer zu 
vermitteln, war, daß fein Scharfblid in derſelben das 
tüchtigfte Gegengewicht wider Habsburg in Deutſchland 


42) Rommel Correspond. pp. 205. 210. 221. 323. 

45) K. Heinrich IV. an Mori von Heflen, 27. Nov. 1608: Rom- 
mel p. 381. | 

) Baczko Geſch. Preußens IV, 365. 
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erkannte, wie denn auch ſchon in jenen Tagen (5. 1609) 
ſcharfſichtige öftreihifhe Staatsmänner aus eben diefem 
Grunde dem Kaifer die Notbwendigfeit dedueirten, das 
fernere Anfchwellen der Macht diefes Geſchlechtes durch die 
reihen jülich=cleve’fchen Lande um jeden Preis zu ver: 
hindern, da es insbefondere gewillt und fähig zu fein 
feine, die Fräftigfte Stütze des „Iutberifchen und calviniſchen 
Gejhmeißes“ im Reiche zu werden 3). Die Hobenzolfern 
haben mithin große Urfacdhe, den Manen Heinrihs IV. 
von Franfreih ein danfbares Andenken zu bewahren. 

DBlieben die Bemühungen deffelben und des wadern 
Heffenfürften, zwifhen den Häufern Brandenburg und 
Neuburg noch vor dem Hintritte Johann Wilhelms IH, 
eine gütlihe DVerftändigung zu erzielen, auch ohne- Erfolg, 
fo glüdte es ihnen doch, kurz nachher ein vorläufiges 
Abkommen zwifchen jenen zu Wege zu bringen. Heinrich IV. 
batte fogleih nah dem Tode des Herzogs feinen, ſchon 
in früheren Jahren zu Unterhandlungen mit den deutſchen 
Fürften viel gebraudten, vertrauten Staatsratb Bongars 
an den pfälzifchen Kurfürften und Landgraf Moris mit dem 
Auftrage entfendet, diefe Fürften zu bewegen, im Bereine 
mit ibm Alles aufzubieten, daß zwifchen den genannten 
Kompetenten eine friedliche Vereinbarung getroffen werde, 
ehe Dritte Zeit und Gelegenheit zur Einmifhung fünden. 
Nah unfäglihen Mühen gelang es dem Landgrafen, — 
von einer diesfälligen Mitwirkung des Pfälzers ift, fonderbar 
genug, nirgends die Rede —, und dem Abgeordneten König 
Heinrichs IV., der aber ftaatsflug- genug war, alle Ehre 
diefer Friedensftiftung dem Heffenfürften allein zu laſſen, zu 
Dortmund (31. Mai 1609) eine proviforifche Hebereinkunft 


5) Helwing Gefh. d. brandenb. Staats, Einleitung ©. LI f. 
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zu vermitteln *6). Kurbrandenburg und Pfalz Neuburg ver: 
einigten fich vermittelft derfelben dahin, bis zur endlichen 
gütlihen Ausgleihung der zwifhen ihnen ftreitigen Erbfolge 
in dem Geſammt-Nachlaſſe Johann Wilhelms IH., denfelben 
gemeinschaftlich zu befigen, und in diefem Beſitz nöthigenfalls 
auch durch Waffengewalt gegen jeden Dritten ſich gegenfeitig 
zu unterftüßen. 

Wefentlich gefördert hatte den Abſchluß diefes Vertrages 
ein während den biesfälligen Verhandlungen eingetroffener 
Faiferlicher Befehl, der da allen Prätendenten eigenmächtige 
Beſitznahme der betreffenden Gebiete verbot, und fie vor den 
Thron Rudolphs I. zu rechtlicher Entfheidung ihrer ver— 
meintlihen Anfprücde lud. Genug, um die zumeift be— 
theiligten Fürften von der Nothwendigfeit zu überzeugen, 
den weifen Rathſchlägen König Heinrichs IV. und Morigens 
yon Heffen nicht länger ihr Ohr zu verichließen, und des 
Kaifers böstiche Abficht ihnen zu enthüllen. Kein Zweifel 
mehr, daß felbft der geiftesarme Rudolph II. von der erblichen 
Leidenfchaft feines Gefchlechtes, von unerfättlihem Länder: 
durfte, und von den Jefuiten beberrfcht, damit umging, den 
Nachlaß Johann Wilhelms IM. den rechtmäßigen Erben zu 
rauben, und ihn als eröffnetes Reichslehn, oder unter anderm 
Vorwande der Sftreichifchen Landermaffe einzuverleiben, Daß 
dieſes wirklich die Abficht des Kaifers geweſen, bezeugen nicht 
nur übereinftimmend gut unterrichtete zeitgenöffiihe Schrift: 
ſteller, es folgt felbft aus den Geftändniffen Khevenhillers, 
des öſtreichiſchen Haupthiftsriographen jener Tage, wie denn 
auch Briefe des Erzherzogs Leopold aufgefangen wurden, in 
welchen derfelbe ohne Rüdhalt davon ſprach, daß man bie 


36) Rommel Neuere Geſch. v. Heſſen III, 296 f. Winwood 
Memorials III, 60. 
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jülich =eleve’ihen Lande_als eröffnetes Reichslehn den nächſt 
berechtigten Erben entzieben, und mit Gewalt gänzlich 
katholiſch machen müffe 7). Mithin war die von Johann 
Siegmund dem Faiferlichen Hofe in einer Damals (3. 1610) 
veröffentlichten Staatsſchrift gemachten diesfälligen Vorwürfe 
nur zu gegründet; der Kurfürft war freilich fo höflich 
gewejen, die Schuld nicht auf Rudolph H., fondern auf 
feine nihtswürdigen Räthe zu wälzen 4). Zu der Länder: 
fucht feines Gefchlechtes, und der berübrten, ſchon damals 
im Kaiferbaufe ſich vegenden Eiferfuht auf Brandenburgs 
Emporfommen, gefellte ſich noch das Neligionsinterefle, 
um Rudolph U. zu dem Berfuche zu treiben, die jülich: 
eleve’fchen Lande den rechtmäßigen Erben zu entreißen. 
Diefe waren Ketzer, PfalzeNeuburg war fhon Mitglied 
der Union, Brandenburg im Begriffe, es zu werden, bie 
Frage daher: ob es nicht Pflicht des Kaifers, des Hortes 
und Schirmvogtes der alleinfeligmackenden Kirche fei, in 
dem Momente, wo Alles auf einen baldigen Zufammenftoß 
zwifchen derfelben und der Kegerbrut im Reiche binwies, 
durch jedes Mittel zu verbüten, Daß dieſe durch fo anfebnliche, 
bis jet rechtgläubigen Fürften unterworfene, Beſitzungen 
ihre Widerftandsfraft vermebre? In diefem Lichte Liegen 
Spanien und die Jeſuiten Rudolph II. dieſe Angelegenheit 
betrahten, um in dem ewig Unſchlüſſigen den bevegten 


37) Die feitherigen Beherrfcher derjelben waren nämlich feit dem er: 
ziwungenen Rüdtritte Serzog Wilhelms IV. (Bergl. oben ©. 86) zur alten 
Kirche diefer treu, aber fo duldfam gegen ihre neugläubigen Unterthanen 
geblieben, daß ein großer Theil derfelben zur Zeit des Hinſcheidens des legten 
Herzogs zum Iutherifchen und reformirten Glauben ſich öffentlich befannte. 
Laspeyres Geſch. u. heut. Verfall. d. Fathol. Kirche Preußens ©. 200. 

48) Senkenberg, Gef. d. teutſch. Reichs im XVII. Jahrhdt. IT, 119. 
Heinrich VI, 235. Sattler Geſch. Würtembergs VI, 20. ' 
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Borfag, mit vielleicht Faum felbft erwarteter Schnelligkeit, 
zu reifen, troß dem, daß die troftlofen Verhältniffe, mit 
welchen er gerade damals zu ringen batte, ihn dringender 
als je mahnten, bie proteftantifchen Fürften Deutſchlands 
nicht noch mehr gegen fih in Harniſch zu bringen. 

Denn die Kraft der deutfchen Linie Habsburgs wurde 
eben in diefer Zeit von fehr ernten inneren Zerwürfniffen 
in ihren Grundpfeilern erfchüttert. Zwiſchen Kaifer Ru— 
dolph U. und feinem Bruder Matthias, dem Begabteften 
yon Kaifer Marimilians II. Söhnen, waltete feit den 
Knabenjahren tiefe Abneigung. Es war nicht Teicht eine 
Berläumdung zu frech, nicht leicht eine Erfindung zu abge- 
ſchmackt, die wider Matthias bei Rudolphen nicht Eingang 
gefunden, und felbft, wenn ihr Ungrund erwiefen worden, 
nicht dennoch in dem Lestern böfes Blut zurüdgelaffen 
hätte; es war dev unverföhnlide Groll, das durch nichts 
zu befhwichtigende Mißtrauen der Erbärmlichfeit gegen Die 
höhere Befähigung. Darum hatte auch Rudolph dem 
Bruder jede, feinem Stande und feinen Talenten ange: 
meffene Befhäftigung und Stellung in der Welt verfagt. 
Es konnte nicht fehlen, daß die jämmerlihe Regierung 
eines Kaiſers, der aſtrologiſchen und alchymiſtiſchen Träu— 
mereien völlig hingegeben, keine Zeit für die nothwendigſten 
Geſchäfte fand, deſſen größtes Verdienſt war, der erſte 
Habsburger geweſen zu ſein, der die Hofnarren abſchaffte, 
dafür aber deſto mehr Narren ohne Schellenkappen, 
Betrüger und Marktſchreier, an ſeinem Hofe fütterte, dem 
Rachedurſte wie dem Ehrgeize des Erzherzogs endlich die 
erſehnte Befriedigung gewährte. Nachdem der, von Spanien 
ausgegangene, Verſuch, Rudolph II. zu bewegen, in die 
Wahl ſeines Bruders Albert, König Philipps III. Schwager 
und Regenten der ſpaniſchen Niederlande, zum römiſchen 





327 


Könige zu willigen, an dem Widerwillen des Erftern, den 
Beſitz der höchſten Macht mit einem Andern zu tbeilen, 
gefcheitert war 3%), gelang es Matthias, feine hierüber 
erbitterten Brüder und Bettern zur Unterftügung feiner 
Abfihten zu vermögen. Rudolphs II. Tiederliches Regiment, 
die Habgier und religiöfen Berfolgungen feiner Statthalter 
batten (3. 1604) die proteftantiihen Ungern und Sieben- 
bürger zum Aufitande getrieben; die täglih wachſenden 
Erfolge der Empörer und ihre Berbindungen mit den Türfen 
fießen alle Glieder des Haufes Habsburg lebhaft das 
Bedürfnig empfinden, fähigere Hände mit der Rettung 
deffelben aus den nicht geringen Gefahren zu betrauen, die 
fih rings um daſſelbe aufthürmten. Aus diefem Grunde 
waren fie mit dem erwähnten Anfinnen Spaniens einver- 
ftanden geweſen, und jest (25. Ayril 1606) unterzeichneten 
fie eine Afte, mitteljt welcher fie Matthias, den Aelteften 
nah dem Kaifer, wegen der an diejem ſich öfters zeigenden 


39) Von welchen bislang unbefannt gebliebenen Thatſachen wir durch 
zwei Schreiben des Landgrafen Moritz von Hefien an K. Heinrich IV, v. 
23. Dechr. 1605 und 18. San. 1606: Rommel pp. 264. 279 Kenntnig 
erhalten, aus denen man noch erfährt, daß Kurfürit Ernit von Köln, 
Marimilians I. von Baiern Oheim, pousse par les Espagnols, zu dem 
genannten Behufe, jehr gegen des Kaijers Wunſch, im Decbr. 1605 
fich zu diefem nah Prag verfügte, wie auch das eigentliche Motiv der 
fhnellen Hinrichtung des gewefenen kaiſerlichen Feldmarjchalls, Hermann 
Ehriftopher von Roßwurm (29. Nov. 1605). Rudolph II. opferte diefen 
deshalb fo fchnell feinen Feinden, weil er ihn in Verdacht hatte, Echritte, 
die damals, wahrjcheinlich von König Heinrich IV., gefchehen (Wolf I, 281), 
um die Wahl Marimilians I. von Baiern zum römijchen Könige zu 
eriwirfen, unteritügt zu haben. Des Wittelsbachers befannter Ehrgeiz, 
fowie der Umftand, dag er Roßwurm, nachdem er bei dem Kaijer in 
Ungnade gefallen, in jeine Dienite genommen (Raumer Taſchenbuch 
1838 ©. 133), waren nur zu geeignet, jenen in diefem Verdachte zu 
beitärfen. 
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„Gemüthsblödigfeit“ als Oberhaupt und Proteftor ihres 
Haufes anerkannten, und ihm in allen Stüden gehorfam 
zu fein verſprachen. Matthias benügte die ihn übertragene 
fouveraine Vollmacht anfänglich zu Friedensfchlüffen mit den 
Ungern und Türfen, mißbrauchte fie aber dann zur Aus— 
führung feiner ehrgeizigen Entwürfe, die ihm das durchaus 
verfehrte Benehmen des Kaifers fehr erleichterte. Diefer 
verfagte nicht nur den fraglichen, beziehungsweife noch 
vortheilbaften, Verträgen feine Genehmigung, er reizte auch 
die zahlreichen Proteftanten feiner Erblande gerade in dieſer 
Zeit durch gefchärften Religionsdruck noch mehr gegen ſich 
auf. Matthias, der fie Gewiljensfreiheit hoffen ließ, hatte 
daher fchnell ihre Zuneigung gewonnen, und nicht fobald 
in Erfahrung gebracht, wie fein faiferlicher Bruder damit 
umgehe, die ihm gebührende Thronfolge auf feine Bettern 
yon der fteiermärfifchen Linie zu übertragen, als er an 
der Spike eines Heeres von 20,000 Mann Ungern und 


Deftreichern (April 1608) die Fahne der Empsrung auf ' 


pflanzte. Rudolph FL. entging der ihm zugedachten Ent: 
thronung nur dadurch, daß er feinem Bruder Mähren, 
Ober- und Unter-Deftveich nebft ganz Ungern abtrat, und 
die Thronfolge in Böhmen ihm zuficherte (Juni 1608). 
Nach diefem, Durch ihre Beihülfe davon getragenen, Triumphe 
forderten die Hftreichifchen Proteftanten die ihnen zum Lohne 
in Ausſicht geftellte Neligionsfreibeit, und erhielten fie auch, 
da fie, ſowie die Stände der anderen Matthias überlaffenen 
Länder, ihm nur unter diefer Bedingung huldigen zu wollen 
erflärt, und fchon zu den Waffen gegriffen hatten, um 
jene nötbigenfalls zu erzwingen 5). Diefer Erfolg ihrer 


50) Die Briefe Morigens von Heffen an K. Heinrich IV. über diefe 
DBorgänge: Rommel p. 366 — 380 haben einiges Eigene. 
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öftreihifchen und ungerifhen Glaubensgenoſſen, fowie Die 
Dffenfundig gewordene Schwäche des Kaiſers und deſſen 
fortdauernde Spannung mit Matthias, ermutbigte auch die 
zahlreichen Proteftanten Böhmens zu gleichen Forderungen. 
Rudolph II. mußte fie ihnen gewähren, um nur dem Ab- 
falle des Testen feiner Erbreiche vorzubeugen; durch den 
denfwürdigen Majeftätsbrief bewilligte er (12. Juli, 1609) 
den proteftantiichen Böhmen freie Neligionsübung, ein eis 
genes Confiftorium und die Univerfität zu Prag, nebit der 
Ermädtigung nah Bedürfniß neue Kivhen und Schulen, 
fowie eine eigene Behörde zur Vertheidigung der Einräus 
mungen dieſes Majeftätshriefes zu gründen. 

Und in diefer Zeit, wo Kaifer Rudolph IL in feinen 
eigenen Erbftaaten nicht viel mehr als einen Schatten lan— 
desherrliher Gewalt befaß, darum, wie fih ein englifcher 
Staatsmann treffend ausdrüdte, mehr des Mitleids als 
der Achtung würdig 3) war, wo der unauslöfhlihe Haß, 
der zwifchen ihm und feinem Bruder Matthias waltete, weil 
er jelbit glaubte, zu viel gewährt, biefer zu wenig gewon— 
nen zu haben, einen neuen Bruderfrieg in nahe Ausficht 
ftellte, wagte er es auch noch, das evangelifche Deutſchland, 
und zumal die Fürften der Union, mit welch’ Testeren 
Matthias bereits in DVerbindung getreten war, 59) durch 
eine jchreiende Ungerechtigfeit gegen fi in die Schranfen 
zu rufen! Er entfendete nämlich, als ber erwähnte Befehl, 
die Entſcheidung in der jülichzeleve’fchen Erbichaftsfache ſei— 
nem Ausſpruche zu überlaffen, unbeachtet geblieben, feinen 

51) Der englijche Staatsfefretir Salisbury an Winwood, 18. Sept. 
1609: Winwood Memorials III, 70: But when I consider that the 
Emperour is in a State nearer Compassion then Reverence. 

5) Söltl Neligionsfrieg I, 40. Münch Geſchichte des Hauſes und 
Landes Fürftenberg II, 276. 

Sugenheim's Frankreich. J. 34 
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Better Leopold, Biſchof von Straßburg und Paffau, des 
fteiermärfifchen Ferdinand Bruder, am zweiten Tage nad 
der Unterzeichnung des böhmischen Majeftätsbriefes (14. Juli) 
mit dem Auftrage, die ftreitigen Länder in Sequefter zu 
nehmen, und fie als Faiferlicher Statthalter zu verwalten. 
Der Berrath des Droftes von Jülich, von Neffelrode, — 
ohne Zweifel ein Ahnherr des jegigen ruffifhen Minifterg, 
— öffnete dem Erzherzoge die Thore diefer Feftung. Bon 
Spanien mit Truppen und auch, gleihwie von der faum 
entftandenen Liga, deren Mitglied er war, mit anfehn- 
lichen Geldfummen 5) unterftügt, feste fi Leopold im 
Lande feft, erklärte den dortmunder Vertrag für nichtig, 
verfolgte Die poſſidirenden Fürften, — fo nannte man bie 
von Brandenburg und Neuburg, weil fie im Befige der 
Hinterlaffenihaft Johann Wilhelms II waren, — mit 
den drobendften Mandaten, Iud fie vor feinen Richterſtuhl, 
befahl den Ständen und Unterthanen den jenen geleifteten 
Eid der Treue als ungültig zu betrachten, und, bei Ber: 
Yuft ihres Vermögens, nur ihm, als Stellvertreter kaiſer— 
Yiher Majeftät gehorfam zu fein. 5%) 

Wenn felbft die, aus der Ziwietracht im eigenen Haufe 
fließenden Gründe der einfachften Staatsflugheit Habsburg 
nicht bewegen konnten, feinem Fanatismus und feinem 
Länderdurſte Schweigen zu gebieten, weffen mochte der pro— 
teftantifche Neichstheil fih von ihm wol zu getvöften haben, 


55) Durch den fpanifihen Botfchafter am Kaiferhofe empfing Leo— 
pold damals 100,000 Thaler, aber, wie des Erftern Amtsbruder zu 
Paris König Heinrich IV. verficherte, nur zur Beftreitung feiner per— 
fönlichen Bedürfniſſe. Naumer Briefe I, 433. Die Liga bewilligte 
dem Erzherzoge (Aug. 1609) zehn Nömermonate. Wolf II, 532. 

5) Knapp Negenten- und Volks-Geſch. d. Länder Cleve, Mark, 
Jülich III, 202. f. 
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wenn es erft den Ratbichlägen Spaniens und der Jeſuiten 
ganz unbehindert zu folgen im Stande fein würde? Was 
fonnte die Fürften der Union noch Tänger einem Kaifer 
verpflichten, der die Geſetze des Reiches durch die zu glei= 
her Zeit, troß ihrer angeftrengten Gegenbemühungen, zu: 
gelaffene völlige Umwandlung der fhwäbiihen Reichsſtadt 
Donauwörth in eine baterifche Landftabt 55) und durd fein 


55) Durch Drohungen, Verſprechen und Gejchenfe erlangte nämlich 
Herzog Marimilian I, von Baiern, daß (Juli 16095 welch bedeutfamer, 
ereignißreicher Monat in der deutſchen Geihichte: Bildung der heiligen 
Liga, der böhmiſche Majeftätebrief, die Faiferlihe Beichlagnahme der 
jülich-cleve'ſchen Länder!) Donauwörth bis zur Rückerſtattung der durch 
die Vollziehung der Faiferlichen Acht, die jest exit aufgehoben werden 
durfte, verurfachten Koften ihm als Pfand überlaſſen bleiben follte, 
mit der Befugniß, als Herr darin zu fchalten. Donauwörth it feitdem 
bei Baiern geblieben, indem Marimilian I. felbjt die verwerflichiten 
Mittel nicht verichmähte, um die MWiederheritellung der Neichsunmittel- 
barfeit diefer Stadt zu Hintertreiben. Als der Kaifer, auf das unge— 
ſtüme Drängen der evangeliihen Stände, eine liquidirte Koſtenberech— 
nung von ihm forderte, verweigerte dev Wittelsbacher fie mit dem Be— 
foheide: er müfje zuvor willen, wer denn zahlen wolle. Und als endlich 
das reiche Nürnberg die Bezahlung verbürgte, verweigerte Marimilian 
dennoch die DBorlage feiner Nechnungen, mit welchen zurüczuhalten er 
freilich große Urfache hatte. Denn wiewol der Feldzug gegen das arme 
Donauwörth nur wenige Tage gedauert, und Marimilian durch die von 
ihm verfügten Güterconfisfationen, und feine vielfachen Eingriffe in das 
Dermögen der Stadt chen hinlänglichen Erfag erhalten hatte, berech— 
nete er doch die ihm durch jenen verurjachten Koften auf die ungeheuere 
Summe von 468,448 Gulden, wovon er nicht den zehnten Theil mit 
Nahmeifungen belegen fonnte. In diefem merfwürdigen Speefenzettel, 
— den jeine Gewifjensräthe mit der ächtjefuitifchen Spitfindigfeit recht— 
fertigen: der Feldzug hätte jo viel koſten fönnen, der Herzog dürfe 
feine Sparfamfeit und Mühe gar wol mit in Rechnung bringen, auch 
fey es in jure nichts Neues, daß ein Ding bezahlt werden müſſe, ſelbſt 
wenn es dem Handelnden nichts gefoftet habe, — figurirten z. B. für 
Zinfen der angeblich verausgabten Summen 91,129 Gulden, für Mo— 

34 * 
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Verfahren in der jülich-cleve'ſchen Erbichaftsfache fo ſchnöde 
mit Füßen trat, und fo unzweideutig bewies, daß er ein 
gefügiges Werkeug in der Hand ihrer Zodfeinde war? 
Darum famen felbft jene Theilnehmer der Union, die, wie 
namentlih Herzog Johann Friedrih von Würtemberg, °6) 
noch vor wenig Monden (Mai 1609) entfchiedene Abneigung 
gegen das Bündniß mit Franfreich offenbart hatten, nad 
den erwähnten Vorgängen am Niederrheine yon ihren Be: 
denflichfeiten gegen daſſelbe zurüd. Sn der jülich-cleve'ſchen 
Angelegenbeit die allgemeine des Proteftantismus und des 
deutfhen Fürftenthbumes gewahrend, hatten die Bundes- 
glieder befchloffen, fih der Häufer Brandenburg und Neu— 
burg gegen die Faiferlichen Gewaltfchritte mit Nachdruck 
anzunehmen, aber freilich fi auch befennen müffen, daß 
fie allein zu Schwach feien, diefe gegen den Kaifer, Spas 
nien und die Liga 57) dauernd in ihrem Rechte zu ſchützen, 
wie das yon einfihtigen auswärtigen Staatsmännern auch 
recht wol erkannt wurde. 5) Alſo ging im Herbfte 1609 


natfold eines gar nicht vorhandenen General Feldmarfchalls der Baieri- 
fen Occupationstruppen 3,000 Gulden, und dergleichen handgreifliche 
Beträgereien noch gar viele. Wolf II, 338 — 390. 

56) Sattler VI, 31. 

57) Ein Mitglied diefer, Erzbifihof Ernit von Köln, erklärte (Sept. 
1609) öffentlich an der Faiferlichen Tafel zu Prag, es dürfte den Febe- 
riſchen Fürften ein fo wichtiges Neichsland nicht zur Beute werden. 
Rommel III, 299. 

55) MWinwood, Oefandter im Haag, an den englifchen Geheimen 
Rath, 25. Nov. 1609: Winwood Memor. II, 90: The Princes of 
ihe Religion of themselves will not be able to stand in Balance 
with the power of their Adversaries. The which are of Power 
are only the Elector of Brandenburgh, the Palatine of the Rine, 
and the Landgrave of Hesse: Newburgh is weak, and what Wir- 
temberg will do is not yet known. 
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Fürft Chriftian von Anhalt59) im Auftrage der Union nad 
Paris, um mit König Heinrich IV. zu unterhandeln. 

Bon der Entfchließung deffelben hing, wie Far zu 
Tage lag, der Ausgang jenes Erbfolgeftreites und die Lö— 
fung der damit verfnüpften Frage ab: ob Habsburg und 
die katholiſche Zelotenpartei mit ihren Anmaßungen aber: 
mals durchdringen, oder ob Deutichlands fo ſchwer erruns 
gene und fo ſchwer bedrohete politifche und kirchliche Freiheit 
gerettet werden follte? Darum buhlten damals alle Bethei— 
ligten in der Wette um die Gunft des franzöfifchen Mo— 
narden; Spanien, der Kaifer, Erzherzog Leopold, die Liga, 
felbft das von Deftreih berüdte Kurſachſen, welches eben- 
falls Anrechte auf die Hinterlaffenfchaft Johann Wilhelms I. 
geltend zu machen fuchte, waren der Union in der Bes 
Thikung des großen Bourbon zuvorgefommen, um ihn zu 
ihrem Bortheile zu beftechen, oder doc wenigftens abzu- 
halten, den poffidivenden Fürften, wie der Union überhaupt, 
feinen Beiftand zu gewähren. Heinrich IV. hatte die Hülfe— 
bitten diefer nicht abgewartet, um die gerechte Sache ber 
Häufer Brandenburg und Neuburg mit Entfehiedenbeit zu 
unterftügen. Noch ehe ein derartiges Gefuh an ihn ges 
langt, hatte er einiges Kriegsvolf an dev Grenze verſam— 
melt, 60) um diefe in der Ausführung des Dortmunder Ber: 
trages gegen die zu fürchtende Einmifchung der benachbarten 
fpanifhen Machthaber in den Niederlanden zu fehligen, jo 
wie in Verbindung mit dem Monarchen Englands und den 
Generalftanten (Sept. 1609) Bevollmächtigte nad Düffel- 
dorf entfendet, M um ein definitives Abfommen zwifchen 


59) — avec lettres de Monsieur l’Electeur Palatin et du Duc 
de Wirtemberg aux noms des autres Princes unis. Villeroy V, 171. 

60) Villeroy V, 168. Genfenberg II, 164, f. Wolf II, 503, 

61) Winwood Memorials III, 72, 
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den beiden poflidivenden Erben zu vermitteln, ober doch 
wenigftens die ſchon wieder wanfende Eintracht derfelben 
zu befeftigen. Denn Erzherzog Leopolds Nänfe, der den 
Samen des Mißtrauens und der Unzufriedenheit unter bie 
Poffidirenden auszuftreuen fih bemübete, waren auf feinen 
unfruchtbaren Boden gefallen; Pfalz: Neuburg fol fogar 
verſucht haben, durch einfeitige Unterftügung Englands, bie 
es mittelft der vorgefchlagenen Heirath Wolfgang Wilhelms 
mit der einzigen Tochter König Jakobs I. zu erlangen hoffte, 
in den alleinigen Befiß der jülich-cleve'ſchen Erbſchaft zu 
fommen. 6%) 

In dem Streite um diefe den Zündſtoff eines unver: 
meidlihen Krieges, die befte Gelegenheit zur Ausführung 
feines großen Planes der europäischen Republik, wie auch 
die glänzendfte Rechtfertigung deffelben erblidend, willigte 
Frankreichs Monarch mit Freuden in das ihm durch Chri- 
ſtian von Anhalt angebotene, von ihm Yängft gewünfchte, 


62) Winwood an den englifhen Staatsfefretär Salisbury, Hague 
11. Sept. 1609: Memorials III, 65: The two princes at Dusseldorpe, 
Ernest brother to the Elector of Brandenburgh, and Wolfgang the 
eldest Son to the Palatine of Newburgh, have sent the Count 
Solmes into France: from thence he hath order to go into Eng- 
land ... He doth solely depend upon the palatine of Newburgh, 
and therefore Ernest is touched jointly to employ him in the com- 
mon Cause. I know not what Credit is to be given to the Ad- 
vertizement (such vast Conceits should not find entrance into so 
narrow a Mind) but I am advertized, that this Count hath Charge 
to make an Ouverture of a Marriage between our Princess and 
Wolfgang the eldest son of Newburgh, if he were solely and pea- 
ceably possessed of the States he now pretendeth. This doth shew 
that there are secret and underhand practices (notwithstanding 
the Treaty made between them) which Leopold studies to cherish 
and mainlaine, thereby to draw to his Party and make separa- 
tion between them, and in consequence an open breach and Faction. 
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Bündniß mit dem proteftantifchen Fürftenvereine. Sein 
Abgeordneter Thumery de Boiffife brachte während der im 
Januar 1610 zu Schwäbiſch Hall eröffneten Verſammlung 
der Union, der zunächſt auf König Heinrihs Betrieb Bran— 
denburgs Kurfürft und Landgraf Moris von Heffen:Caffel 
ſchon früher (Dft. 1609) förmlich beigetreten waren, bie 
Allianz zwifchen ihr und Frankreich zum Abfchluffe (11. Febr. 
1610). Diejes verfprah mit 8,000 Mann zu Fuß und 
2,000 zu Roß jedem der unirten Stände, der um der jüliche 
elevefhen Sache willen angegriffen werden würde, zu 
Hülfe zu eilen; Dagegen follten die pofjidirenden Fürften 
4,000 Mann zu Fuß und 1,200 Reiter aufbringen, und 
die Übrigen Unionsglieder eben fo viele Mannfchaft dazu 
ſtoßen laſſen. Falls König Heinrih IV. um diefer Unter: 
ftüßung feiner deutfhen Freunde willen mit Spanien in 
Krieg geratben würde, machten fih die Häufer Branden- 
burg und Pfalz anbeifchig, ibm, nach Beendigung des Kam: 
yfes in Deutjchland mit 4,000 Mann zu Fuß und 1,000 
zu Pferde beizuftehen. 

Die diplomatifhen Berbandlungen, die dem Abfchluffe 
diefes Bündniffes vorhergingen und ihm folgten, fo wie 
überhaupt das ganze Verhalten der Unionsftände in diefer 
Zeit, gewähren überaus unerfreuliche Blicke in die Verſchro— 
benheit und den Unverftand eines unter der ausfchließlichen 
Zucht der Theologen aufgewachfenen Gefchlehtes, das 
zwar ſehr wol wußte, was ein guter Chrift nach den 
Bekenntnißſchriften feiner Confeſſion zur Seligfeit nöthig 
babe, aber der Umficht, durchgreifenden Thatfraft und 
Selbftüberwindung völlig entbehrte, welche große Zwede 
mit Nachdruf und Ausdauer zu verfolgen, Engberzigfeiten, 
Heinliche Antipatbien und thörichte Leidenschaften ihnen unter: 
zuordnen wilfen. Wie wenig die frommen deutſchen Fürften 


536 


in der Schule der fie erziebenden Theologen gelernt hatten, 
felbft bei noch fo dringender Aufforderung ihrem unfeligen 
Hange zur Schwelgerei und Berfhwendung Zügel anzu: 
legen, davon gab gerade in diefen Tagen Herzog Johann 
Friedrich von Würtemberg einen ungemein fprechenden Be: 
weis. Er feierte nämlich feine Bermählung mit Barbara 
Sophia, der Schwefter des Kurfürften Johann Siegmund 
yon Brandenburg (Nov. 1609) mit einem fo unfinnigen 
Aufwande, 9) daß urtheilsfähige Ausländer über ſolch' un=- 
begreiflihe Berfhwendung in einer Zeit, wo der Union 
ein ſchwerer Kampf wegen der für das gefammte eyanges 
liſche Deutfchland fo wichtigen jülich = eleve’fchen Erbſchafts— 
fache bevorftand, und es ihren Mitgliedern gerade am Noth— 
wendigften, am Gelde, zumeift gebrach, ihr Erftaunen nicht 
unterdrüden fonnten. 9) Und es würde noch weit größer 
gewefen fein, wenn der damalige. troftlofe Zuftand ber 
würtembergifhen Finanzen und Johann Friedrihs arge, 
jährlich wachfende Verſchuldung 9) ihnen befannt geweſen 
wäre. Daneben wollte diefer Herzog von einem Bündniſſe 
der Union mit den Generalftaaten, deren Beiftand doch 
von fo großer Bedeutung für den glüdlichen Ausgang des 





5) Pfaff Miszellen a. d. wirtemberg. Geſch. ©. 81. f. Bibra 
Soutnal von u. f. Deutfchland 1786. Bd. I, ©. 329. f. — 

) Winwood an Salisbury, Hague, 20. Oct. 1609: Memorials 
III, 82: There is at ihis time a great Marriage in Germany bet- 
ween the Son of the Duke of Wirtembergh and ihe Daughter of 
the Elector of Brandenburgh. There is alloted for the expense of 
this Marriage the Summe of 500,000 Guilders (diefe Angabe ift denn 
doch übertrieben); sed quorsum est ista perditio? id this season of 
the affairs of Brandenburgh, when pecunia est nervus belli. 

6) Meiners u. Spittler Götting. hiftor. Magazin IV, 100 — 115. 
merfwürdiges Compte rendu über den würtembergifchen Finanz -Gtat 
v. J. 1609, 
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zu eröffnenden Kampfes war, nichts willen, weil es ges 
fährlich fei ſich mit Leuten einzulaffen, die darauf ausgingen, 
überall demokratiſche Regierungsformen einzuführen! 66) 
Auch die Übrigen Unionsfürften waren auf dem beten Wege, 
die von ihnen nachgeſuchte Beihülfe der niederländiichen 
Republik durch eine armfelige Rangftreitigfeit zu verfcherzen, 
indem fie bei allen diplomatischen Zufammenfünften für ihre 
Gefandten den Rang por denen der Generalftaaten begehrten; 
nur der Umftand, daß diefe, vernünftiger als die, welche 
ihrer Unterftügung bedurften, um der großen allgemeinen 
Sutereffen des Proteftantismus willen, fich zu theilweifer 
Nachgiebigfeit bequemten, — fie räumten den Abgeordneten 
der Kurfürften den Vorrang ein, — Sowie Franfreichs 
und Englands Vermittlung beugten einem Brude vor. 9) 
Daß auch in den zur Union gehörenden fünfzehn Neichs- 
ftädten, — unter ihnen die angefehenen und reichen Handels: 
yläge Nürnberg, Ulm und Straßburg, — nit mehr poli— 
tifcher Verſtand und Ddiefelbe Engherzigfeit, wie in den 
fürftfihen Mitgliedern diefes Vereines vorhanden war, be— 
wiefen fie forechend genug während der Berbandlungen, 
die dem Abjchluffe des beregten Bündniffes mit Frankreich 
vorangingen. Sie wollten nämlich demfelben nur dann 
beitreten, wenn nicht die Erledigung des hochwichtigen jülich- 
cleve'ſchen Sueeeffionftreites, fondern die Wiederberftellung 
der Reichsunmittelbarfeit Donauwörths zum Hauptzwede 
der Allianz gemacht werde, und bebarrten auch, da fie ihren 
Willen natürlich nicht durchfegten, in der Trennung von 
diefer, troß aller Bitten der Fürften, mit welchen fie auf 


66) Pfaff Geſch. Wirtenbergs II, 68. 
6) Winwood an GSalisbury, 20. Febr. 1610: Memorials III, 
122, —— 
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dem Tage zu Hall auch noch wegen ihres Stimmrechtes 
baderten. 68) 

Den Gipfel des Unfinnes erflommen die Unionsglieder 
aber in ihrem Bezeigen gegen Heinreich IV. nach dem Ab: 
fchluffe des erwähnten Allianztraftates. Obwol diefer dem 
franzöfiihen Monarchen für die belangreiche Unterftügung, 
die er jenen zugefihert, nur eine unverhältnifmäßige Ger 
genleiftung gewährte, mithin nicht allzuvortheilhaft für 
ihn war, nahm er doch feinen Anftand, ihn zu genehmigen. 
Er verlangte nur von den unirten Fürften vor der Aus: 
wechslung der KRatififationsurfunden noch das Berfprechen, 
daß fie, falls während der Zeit ihrer beiderfeitigen Al- 
lianz eine Empörung in Frankreich ausbrechen würde, — 
wir werden fogleih erfahren, was in Heinrich IV. dieſe 
Beſorgniß erzeugte, — die Rebellen, wären es aud ihre 
Slaubensgenoffen, nicht unterftügen wollten. So billig 
auch dieſes Anfinnen war, und obſchon eine foldhe Ver— 
bindlichfeit zwiſchen Alliirten ſich von felbft verftand, wollten 
die Unionsgenoffen doc Yängere Zeit fchlechterdings Feine 
ſolche Zufage ertheilen, 6%) fo daß Heinrich IV. und feine 
Minifter in die bitterftien Klagen über die neuen queer- 
föpfigen Berbündeten ausbradhen, die den gegrünbdetiten 
Anlaß gaben, ihre Abfihten zu beargwohnen, während 
fie gegen Franfreich fortwährend ohne Grund das größte 
Miptrauen bezeigten. „Es ift fürwahr! eine überaus be— 
fremdlihe Sache,“ fchrieb der franzöfifhe Minifter Puifieur 
(24. Merz 1610) an de la Boderie, Botfchafter zu London, 
„daß diefe Fürften, die unferes Beiftandes doch in fo 

68) Raumer Briefe I, 421. Winwood Mem. III, 116. 
69) Heinrih IV. an de Ia Boderie, feinen Gefandten in England, 


20. Merz 1610: Ambassades de Mr. de la Boderie en Angleterre depuis 
1606 jusqu’en 1611 (publ. p. Burtin 5 voll. 12. Paris 1750.) V, 133.: 


539 


bobem Grade bedürfen, jo tböricht darauf ausgeben, une 
fern Argwohn zu werden und uns zu beleidigen; fo fehr 
verfennen fie ihre Stellung und ihre Intereſſen! Sie willen 
nicht fich felbft zu belfen, und wollen nur von Jedermann 
Hülfe empfangen, und um ihren Freunden guten Willen 
zu machen, benebmen fie fih in einer Weife, die auch auf 
das wärmſte Wohlwollen wie ein eisfalter Schlagregen 
wirfen muß. Denn, um die Wahrheit zu fagen, wir willen 
beinahe nicht mehr, was wir thun follen, um fie zufrieden 
zu ftellen. Waffnen wir mit Eifer, um ihnen ein mächtiges 
Hülfsbeer zu fenden, fo verrathen fie Furcht, daſſelbe möchte 
am Ende eben fo gut gegen, als für fie beftimmt fein. 
Geben wir uns darauf das Anfeben, unfere Rüftungen auf 
ein befcheideneres Maß zurüdzuführen, fo Hagen fie über 
unfere Kälte, und nehmen das zum Vorwande, auch ihrer— 
feits mit noch größerer Lauheit fih zu waffnen.“ 7) — 
Zweifelsohne hat die in diefen Tagen von Puiſieux und 
Billeroy, den einflußreichften Miniftern nad dem Tode 
Heinrihs IV., gemachte erſchöpfende Bekanntſchaft mit der 
Liebenswürdigfeit und dem politifchen Berftande der Unions- 
fürften nicht unbedeutend zu der Umwandlung der auswär— 
tigen Politif Franfreihs beigetragen, die diefen nachmals 
jo verderblih geworben ift. 

Wer weiß, ob felbft Heinrih IV. die Langmuth und 
Selbftüberwindung gefunden haben würde, die es ihm möge 
lich madten, mit ſolchen Bundgenoſſen endlich dennoch 
die erforderlihe Harmonie zu erzielen, wenn nidt Spa: 
nien gerade in dieſer Zeit dafür geforgt bätte, die dem 
franzöfifhen Monarchen bislang gegebenen Motive zu 
offenem Brude durch einen neuen Antrieb zu vermehren, 


70) Ambassades de Mr. de la Boderie V, 157 — 158. 
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ftarf genug, jenen bie Verfehrtheiten feiner deutfchen Verbün— 
deten, in deren Gefellfchaft er, nad) feiner eigenenileußerung, 
wie auf Dornen einberging, 7!) ertragen zu lernen. Dur 
das Mißlingen der angezettelten, oben berübrten Empörung 
des Herzogs von Biron war König Philipp IM. nicht abe 
geihredt worden, fortwährend neue derartige Umtriebe in 
Sranfreih zu verfuchen. Bald confpirirte er mit unzu— 
friedenen Großen, bald fuchte er durch Beftechung der Bes 
fehlshaber, fo wie der Garnifonen wichtiger Feftungen in 
den Gränzprovinzen, folche, wie namentlich die Städte Ba: 
yonne, Marfeille, Narbonne, Bezieres und Grenoble in feine 
Gewalt zu befommen. 7?) Hatten Heinrichs IV. Wachſamkeit 
und guter Stern Spaniens Ränke bislang ohne Hoffnung 
gelaffen, jo lachte ihm jest die Ausſicht auf glänzenden 
Erfolg, und zwar nicht ganz ohne des Erftern Schuld. 
Die auffallenden Aufmerffamfeiten, die er der wunderſchönen 
Charlotte von Montmoreney, der Gemahlin Heinrihs IL 
von Condé, feines Neffen und erften Prinzen yon Geblüt, 
erwiefen, batten es dem Botfchafter Spaniens, Inigo de 
Cardenas, und feinen Spießgefellen am franzöfifchen Hofe 
ſehr erleichtert, in dem eiferfüchtigen Ehemanne ein füge. 
fames Werkzeug zur Ausführung ihrer ſchwarzen Anfchläge 
zu finden. Condé lieh den fpanifchen Einflüfterungen, daß 
Heinrichs IV. zweite Heirath mit Marien von Medici rechts 
lich ungültig fei, indem der Pabft nicht befugt gewefen, 
deffen erfte Ehe mit Margarethen von Valois aufzulöfen; 


71) Heinrich IV. an Boijfife, 5. April 1610: Raumer Briefe 1,426. 

2) Die Briefe Heinrihg IV. an den Landgrafen Morig von Hefien 
a. d. JJ. 1604 und 1605 bei Rommel Corresp. pp. 204. 222. 268. 
f. enthalten darüber neue authentifhe Angaben. und bittere Klagen des 
Königs über Spaniens raftlofe Ränke. 
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daß die aus jener Ehe entiproffenen Kinder mithin Ba— 
ftarde und nicht tbronfolgefäbig wären, und er demnach 
der rechtmäßige Kronerbe fei, um jo williger fein Ohr, da 
fein Ehrgeiz von der Begierde nod mehr entflammt wurde, 
an dem Anbeter feiner Frau fih zu rächen. 7) Im Ein- 
verftändniffe mit den Spaniern entflob er (29. Nov. 1609) 
nah DBrüffel, und zwang Charlotte, ihm dabin zu folgen, 

Nach der gewöhnlihen Meinung galten Die fehr eifrigen 
Bemühungen Heinrihs IV., die Flüchtlinge zur Rückkehr, 
jo wie die fpaniihen Machthaber in den Niederlanden zur 
Auslieferung derfelben zu bewegen, mehr der Prinzeffin 
als dem Prinzen; jedoch fehr mit Unrecht. Die dies— 
fälligen, von fpäteren Geſchichtſchreibern zu Teichtgläubig 
nacherzählten, Ausfireuungen rührten von denen, von 
den Spaniern und ihren Freunden ber, die, begreif- 
lich genug, ein gewichtiges Intereſſe batten, die öffent: 
liche Meinung in Franfreih und anderwärts über die wirk— 
lichen Testen Zwede der Flucht Condé's irre zu führen. 
Alſo ſuchten fie überall der Anfiht Eingang zu verſchaffen: 
diefer habe fich aus Franfreich entfernt, um feine reizende 
Gemahlin den Nachſtellungen des Königs zu entzieben, und 
nur Liebesgluth heiße den Lestern die Rückkehr der Geflo- 
benen mit folcher Leidenschaft erftreben. Heinrich IV. fannte 
vielmehr die wirflihen Motive des Prinzen und feiner Ber: 
führer nur zu gut; er wußte, %) daß Spanien denfelben 
3) @Arconville Vie de Marie de Medicis (3 voll. 8, Paris 4774) 
I, 100. 170. 556. hat, zum Theil aus Siri Mem. recond. und parifer 
Handſchriften, dieſe eigentlichen Motive der Flucht Condé's klaͤrlich nach— 
gewieſen. 

74) Heinrich IV. an de la Boderie, 22. Febr. 1610: Ambassades 
V, 63: — non que je craigne ni que j’aye occasion de redouter 
que le dit Roi d’Espagne me puisse nuire avec le dit Prince tant 
que je vivrai, car c’est un instrument encore plus foible et debile 
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nad feinem Tode als Kroprätendenten aufzuftellen, und da— 
mit Franfreih in den Abgrund der Bürgerfriege, den er 
mit fo vieler Anftrengung gefchloffen, zurüdzufchleudern 
vorhatte, und Condé's unvorfichtige Neußerungen während 
feines Aufenthaltes zu Brüffel 5) mußten den legten Zweifel 
über die eigentlichen Beweggründe feiner Entfernung beſei— 
tigen. Deshalb, um ein großes Unglüd von feinem Haufe 
und feinem geliebten Franfreich abzuwenden, erftrebte ber 
König mit folchem Eifer die Rückkehr feines betbörten Ver: 
wandten, der, ein fo bebdeutungslofer Menfch er im Ueb— 
tigen auch war, in der Hand Philipps II. und yon ihm 
unterftüßt, doch eine fehr gefährliche Brandfadel werden 
fonnte. Auch ift es falſch, daß Heinrich IV. fi weit an— 
gelegentliher bemüht habe, die Prinzeffin als den Prinzen 
nach Franfreih zurüdzubringen; der dieſem nachgefandte 
Marquis von Coeupres war vielmehr angewiefen, ihm zu 
eröffnen, daß er diefe in Brüffel oder anderwärts laſſen 
könne, und nur felbft nach Frankreich zurückkehren folle. 76) 


en toutes choses que l’on ne peut imaginer; mais je reconnois 
qu’ils veulent la reserver expres pour s’en aider et preyaloir contre 
mes enfans apres mon deces: de quoi le dit Prince s’est declare 
depuis qu’il est a Bruxelles si ouvertement et imprudemment, que 
ceux qui le retiendront et assisteront apres cela. doivent éêtre 
tenus de moi vrais auteurs et complices de ce dessein. Damit 
vergleihe man die von d’Arconville I, 100 — 101. mitgetheilten Stellen 
aus den SInftruftionen Heinrichs IV. für die an die Herzoge von Loth— 
ringen und Savoyen abgeſchickten Gefandten. 

75) William Becher, englifcher Gefandter zu Paris, an den engl. 
Nefidenten Trumbull zu Brüffel, 17. Febr. 1610: Winwood Memorials 
II, 120: having used direct and open Speeches of his Right to 
the Crown of France, and how he meant after this King’s Death 
to come and challenge tt. 

76) Raumer Briefe I, 427. Auch fuchte Heinrich klüglich die von 
den Epaniern verbreiteten Sagen durch fein Benehmen gegen die Kö- 
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Es gefhah nicht; Condé beantwortete des Königs Einla= 
dungen mit einer Zumuthung, eben fo beleidigend, — er 
verlangte einen Sicherheitsplag an der Reichsgränze zur 
Bürgfchaft der ihm zugefiherten Berzeibung , als die 
Art ihrer Mittheilung. 77) Eben fo blieben alle Bemühungen 
der Familie der Prinzeffin, fo wie diefer felbft, 7%) von ben 





nigin Lügen zu firafen. William Becher an Trumbull, 30. Jan. 1610: 
Winwood III, 110: It is observed here, that since this Accident 
of the Prince of Conde, the King growed every Day a good Hus- 
band. Yesterday he dined with the Queen at Conchinis and car- 
ried her after Dinner to the Faire of St. Germains. 

77) La Force an feine Frau, Paris, 22. Febr. 1610: Memoires 
publ. p. La Grange II, 256: S. M. a fait sommer M. le Prince par 
le Marquis de Coeuvres de s’en revenir en France; la sommation 
porte qu’il le pardonne de tout le passe, et qu’il le recevra de 
bon coeur, le maintiendra en sa dignite, en ses charges et pen- 
sions, mais que faute d’y satisfaire, qu’il Jui fera faire son proces 
comme criminel de lese Majeste. Il demanda du temps pour y 
repondre, et au lieu d’envoyer son repouse au Marquis de Coeu- 
vres, il Tenvoya a ÜAmbassadeur de S. M. (zu Brüflel), accom- 
pagnee d'un notaire pour en prendre acte. L’Ambassadeur, olfense, 
le prit à la barbe et le chassa par force de son logis, et envoya 
vers l’Archiduc s’en plaindre, qui soudain fit mettre le porteur de 
la reponse et le notaire en prison.. . Le Marquis de Spinola est 
son grand Gouverneur, Madame la Princesse est dans le logis de 
V’Archidue avec l’Archiduchesse: comme elle a été entre leurs 
mains, elle les a supplies en presence de M.le Prince de la prendre 
en leur protection, qu’elle etait resolue de ne retourner jamais avec 
M. le Prince, qui Tavoit si maltraitee qWelle voudroit ne le voir 
jamais. Voila d’etrange mysteres. Il est certain qu’il lui a öte toutes 
ses femmes, et les renvoie en cette ville (Paris) et lui ena baille 
de flamandes. 

8) In Winwood Memorials II, 150. findet ſich eine undatirte 
Borftellung des Vaters der Prinzeffin und ihrer Tante, der Herzogin 
von Angouleme, an den erzherzeglihen Hof zu Brüſſel, im welcher ein- 

leitend erwähnt wird, daß Charlotte, wiederholt über die unwürdige 
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Machthabern zu Brüffel die Erlaubniß zur Nüdfehr in ihr 
Heimathland zu erhalten, erfolglos. - Alles, was ihre wie- 
derholten Bitten von diefen erwirkten, befchränfte ſich Darauf, 
daß Charlotte nicht gezwungen wurde, ihrem Gemahle, von 


Behandlung (et qu’elle desiroit leur representer sur ce sujet de 
particularites qu’elle n’ose commettre à des lettres) ihres Mannes 
geklagt, und fie gebeten habe, la relirer du Jieu ou elle est pour la 
tenir pres d’eux. Deshalb hätten die Bittfteller wiederholt, aber bis 
jest immer fruchtlos angehalten, der Prinzeffin die Rückkehr nach Frank— 
reich zu geftatten, welch’ leßtere fie jebt avec pleurs et gemissements 
neuerdings befchworen habe, zu erwirfen, qu’elle ne soit plus retenüe, 
oü elle est contre son gre, et par ce moyen empeschee de pour- 
suivre en toute liberte la separation a laquelle elle veut tendre, y 
employant le remede que les loix et la justice luy permettent. — 
Weshalb Montmorency und die Herzogin ihre diesfälligen früheren Ge- 
fuche bei dem Brüffeler Hofe nochmals dringlichft erneuern. — Ebendaf. 
III, 151. findet fi eine, gleichfalls undatirte, Eingabe der Prinzeffin 
an den Lebtern, um die Erlaubnig zur Rückkehr nach Franfreich zu er— 
halten. Es heißt in derfelben: tout ainsi comme elle recognoist 
leur estre grandement tenüe et obligee de P’honneur et bon trai- 
tement qu’elle a receu de leur bienveillance et faveur depuis le 
temps qu’ils l’ont receüe en leur Palais pour la garantir des mau- 
vais traitemens qu’elle recevoit de Mr. le Prince de Condé son 
mary, et empesche qu’elle ne fust contrainte de l’accompagner 
et suivre (contre sa volonte) au voyage qu'il desiroit faire aux 
pays estranges, elle auroit aussi grande occasion de se pleindre 
s’ils refusoyent la license de se pouvoir retirer pres dudit Seigneur 
Connestable ou de ladite Dame Duchesse: attendu, que en entrant 
en leur Palais, elle les a suppliez et requis gue ce fust avec ceste 
reserve condition, d’en pouvoir sorlir pour se relirer pres de ceux 
qui luy sont si proches toutes et quantes fois quelle en seroit re- 
cherchee par eux, ou quelle mesme le voudroit faire: Ayant des 
lors en cesie intention et desir pour leur representer des pleintes 
que sa pudeur et quelques bons respects l’ont empesche jusques 
icy de descouvrir, ce qu’elle est à present deliberee de faire sans 
plus user de remise. 
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dem fie die ſchmählichſte Behandlung erfahren, nad Mai— 
Yand zu folgen, wohin derfelbe (Merz 1610) ging, dadurch 
unzweifelhaft darlegend, daß er fih völlig an Spanien 
ergeben. 

Die tiefe Erbitterung gegen Pesteres, fo wie die Des 
forgniffe für Franfreihs Ruhe, welche diefe Vorgänge in 
Heinrich IV. erzeugten, hatten, ftatt wie die Spanier bofften, 
ihn in Schach zu halten, 9%) nur die Gründe der Staats: 
raifon, die ihn beftimmten, die jülich-cleveſche Angelegen- 
beit_zu einem Hauptfchlage gegen das Haus Habsburg, zum 
DBeginne der Ausführung feines großen Planes der euros 
päiſchen Republik zu benügen, ungemein verftärft. Die 
leidenfchaftlihe Erregung, die ihn jest durchglühete, do) gab 
feinem Geifte eine Syannfraft, die ihn alfe Widerwärtig- 
feiten ertragen, alfe Schwierigfeiten beftegen lehrte, die mit 
den Borbereitungen zu feinem Vorhaben verknüpft waren. 
Seinen und feiner gewandten Diplomaten raftlofen Bemü— 
hungen war es gelungen, die heterogenften Clemente zu 
vereinen, um gegen das Haus Habsburg ein Ungewitter 
beraufzubefchwören, wie fih bislang nod Feines über ſei— 
nem Saupte aufgetbürmt hatte. Die unirten Fürften Deutfch- 


79) Heinrich IV. an de la Boderie, 28. April 1610: Ambassades 
V, 201: Ils (les Espagnols) se veulent venger de l’alliance que j’ai 
contractee avec le Duc de Savoye, croyant qu’elle n’est a autre 
fin que pour porter dommage ä leurs Etats d’Italie: et se persua- 
dent que la retenue dudit Prince à leur devotion me retiendra 
d’entreprendre quelque chose qui les puisse incommoder:; jugeant 
en cela de mon naturel et courage par le leur, lequel tant s’en 
faut qu'il en soit abbatu, qu’il s’en releve pour s’evertuer davan- 
tage à tirer raison d’une telle indignite. 

80) La Force an feine Frau, 22. Febr. 1610: Memoires II, 256: 
Le roi a continuellement son esprit si agite et si travaille, qu'il 
n’est pas croyable. 

Sugenheims Franfreih. I. 35 
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lands, deren Mißtrauen und Schwerfälligfeit Heinrich IV. 
endlich überwunden 8), König Jafob I. von England, die 


Generalftaaten, Benedig, Herzog Karl Emanuel von 
Savoyen, Spaniens. langjähriger Bundgenoffe, — von 


dem franzöfifhen Monarchen durch die zugeficherte Doppel: 
heirath zwiſchen ihren Kindern und die eröffnete Ausficht 
auf große Erwerbungen im fpanifchen Italien gewonnen —, 
höchſt wahrfcheintih aud der Pabft 9), und endlid die 
große Menge der, von König Philipp III. thörichter Weife 
gerade jegt ausgeftoßenen eigenen Untertbanen defjelben, 
waren mit dem franzöfiihen Monarchen zur Demüthigung 
der Nahfümmlinge Ferdinands des Aragoniers verbunden. 
Und das in einer Zeit, wo Die bdeutjche Linie derfelben 
durch den zwifchen Kaifer Rudolph I. und König Matthias 
von Ungern neu erwachenden Brubderzwift geläbmt war. 
Diefe Coalition der bedeutendftien Mächte des Erdtheiles 
wider Habsburg war dem Franzofenfönige durch das Ge— 
bahren diefes Gefchlechtes in der jülichzelevefchen Erbſchafts— 
fache ſehr erleichtert worden, weil daſſelbe aller Welt deſſen 
maß- und gewiffenlofe, felbft durch die bitterften Erfab- 
zungen nicht abzufühlende, Ländergier enthüllt, und ſie 
gegen jenes in Harniſch gebracht hatte. 

Daneben ſah das Haus Oeſtreich ſich gerade jetzt Der 
Hülfe ſeines mächtigſten Freundes unter den altgläubigen 
Reichsfürſten beraubt, nämlich der Herzog Maximilans J. 
von Baiern. Die oben berührte, ihm ſchon längſt bekannte 


81) Heinrich IV. an de la Boderie, 28. April 1610: Ambassades 
V, 204: J’ai nouvelles du sieur de Boissise que le secours promis 
par lesdits Princes de l’union s’avance avec diligence, et que 
dans peu de temps il sera joint aux forces que ceux de Brande- 
bourg et de Neubourg tiennent à present. 

82) Menzel, Neuere Geſch. d. Deutfchen V, 376. 
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Abſicht des franzöſiſchen Monarchen, die Krone der Deutichen 
auf fein Haupt zu übertragen, die von demfelben mit 
feinen Freunden im Reiche bereits getroffenen Einleitungen 
zu einer neuen Kaiferwahl, hinlänglich begründet durch die 
nihtswürdige Negierung Rudolphs II., hatten den Baier: 
fürften nicht minder von Habsburg abgezogen, als der ihm 
widerwärtige Verſuch 83) deſſelben, auf Koſten eines, wenn 
auch Fegerifchen Zweiges, — das Hausintereffe überwog 
bier das kirchliche —, des Stammes Wittelsbah, Pfalz— 
Neuburgs, die jülih=clevefhen Lande an ſich zu reißen. 
Darum verbarrte Marimilian I. nit nur in dem Momente, 
wo die Unionsfürften den Erzherzog Leopold ſchon mit 
Erfolg angegriffen hatten, in völliger Unthätigfeit, fondern 
beabfihtigte auch zu derſelben Zeit (Mai 1610), wo der 
Frangofenfönig zu feinem, .an den deutſchen Gränzen 
zufammengezogenen, Heere abzugeben im Begriffe ftand, 
das Diveftorium der von ihm kürzlich geftifteten Liga nieder: 
äulegen, d. h. felbe aufzulöfen &). 


85) Selbſt den geiftlichen Kurfürften, — der von Köln_war ein 
Wittelsbacher — , erichien diejer, wegen der jchnöden Verlegung der 
NReichsverfaflung, die er im fich ſchloß, mach reiflicherer Erwägung doch 
bedenklich, weshalb die im Maimend 1610 um Kaifer Rudolph II. zu 
Prag verfammelten Erzbifhöfe von Mainz und Köln dagegen evnitlich 
proteftirten, wie man aus einer Dep. Winwoods an Salisbury, Hague, 
20. Mai 1610: Winwood Memor. Ill, 168 erſieht: Of the present 
Condition of the Affairs of Cleves this we understand; that in a 
late Assembly expressiy held about this Matter at Prague, the 
ecclesiasticall Princes in the Presence of the Emperour did so- 
Zemnly protest against his Proceedings in favour of Leopold; and 
did remonstrate, that they did directiy tend to the Subversion of 
the Liberties of the Empire. 

5) Wolf II, 540. 547 f. Aretin Bayerns auswärt. Verhaͤltniſſe 
I, 8. 
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Der DOperationsplan der Verbündeten war folgender. 
An der Spike eines Heeres von 31,000 Mann, zu welchen 
die poffidirenden und die Fürften der Union 10,000, Engs 
Yand und die Generalftaaten zufammen 8000 Mann flogen 
zu laſſen bereit waren, wollte Heinrich IV. erft den Erz: 
berzog Leopold aus dem Jülich-Cleveſchen vertreiben, und 
dann Die von den Spaniern vorausfichtlih zu erwartende 
Berweigerung des Durchzuges durch ihr niederländifches 
Gebiet dazu benützen, fe felbft dort unter ſchicklichem Vor— 
wande anzugreifen 5). Der Marfhall von Lesdiguieres 
war beftimmt, mit 14,000 Mann nach Italien aufzubrechen, 
um in Berbindung mit dem Herzoge von Savoyen bie 
Spanier in ihren dortigen Beftgungen zu befriegen, wäh— 
rend gleichzeitig ein drittes franzöftiches Heer von 10,000 
Streitern unter der Anführung - des Gouverneurs von 
Navarra und Bearn, Jakobs von La Force 8%), in Ber: 
bindung mit den von König Philipp II. vertriebenen 


35) Mie man aus der Dep. Billeroys an de la Boderie v. 28. 
April 1610: Ambassades V, 215 erfährt. Man fieht, weshalb die, 
ohne Zweifel durch Marien von Medici von den Abfichten Heinrichs IV. 
gutunterrichteten, fpanifchen Machthaber in den Niederlanden wider alles 
Erwarten dem Könige den Durchzug geftatteten. Nach einer fpätern 
Mittheilung Marieng an de la Boderie v. 20. Mai 1610: Ambassades 
V, 259 wäre ihr großer Gemahl nach der Beendigung der jülich- 
eleveichen Angelegenheit entfchloffen gewefen, tourner toutes ces forces 
vers l’Italie, pour avoir raison de l’offense qu’il avoit regue du 
Roi d’Espagne en favorisant si injustement qu'il faisoit le Prince 
de Conde. k 


8) Deffen Angaben (Memoires I, 220. II, 255) den vorftehenden 
durchweg zu Grunde liegen. Das von dem Könige felbft befehligte Heer 
beitand nach Ddiefen, deren ©enauigfeit nicht zu bezweifeln ift, aus 
25,000 Marn franzöfifhen und fehweizerifchen Fußvolkes und 6000 
Reitern. 
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Moriskos, diefen felbft im Stammlande feiner Madt an— 
fallen jollte. 

Es mag bier erläuternd, und zum Flärlichen Beweife, 
wie ſehr wir es ſcheuen, wider das oberſte Geſetz der 
Gefhichtihreibung, das der Wahrbeit und Gerechtigkeit 
gegen Alle, uns zu verfehlen, der unlöblihen, wenn auch 
immer ftaatsflugen Mittel, deren Heinrich IV. fi bisweilen 
gegen feine Feinde bediente, fowie der Milderungsgründe 
gedacht werden, die fich für die berührte graufame Hand: 
lung König Philipps TIL nad den neueften Aufflärungen 
anführen laſſen. Noch während der Bürgerkrieg Franfreich 
zerfleifchte, bereits im 5. 1587 87), batte Heinrich mit den 
Morisfos Verbindungen angefnüpft, um fie zum Aufjtande 
gegen Philipp II. zu veranlaffen; wie er es denn überhaupt 
nicht verſchmäht zu haben fcheint, jene feiner Gegner, denen 
er ſonſt nicht beizufommen vermochte, durch Erregung von 
Unruhen in ihrem eigenen Gebiete mürbe zu maden. Das 
gefhah in praftifher Ausübung der Lehren Machiavellis, 
die ja Shen von Karl V., und gegen Franfreich zumal, 
wie wir gefeben haben, von dem Sohne und Enfel des— 
jelben oft genug verfucht worden, und welde die Politik 
jener Zeit überhaupt durchgängig beberrfchten. Es finden ſich 
Andeutungen, daß Heinrich IV., als er mit Klemens VII. 
wegen feiner Anerfennung unterhandelte, den mit dieſer 
lange zögernden heiligen Vater dadurch gefchmeidiger zu 
machen ftrebte, daß er im Kirchenftaate einen Aufftand zu 
bewirfen fi) angelegen fein ließ 8), und fehr wahrſcheinlich, 


87) Berger de Xivrey Lettres missiv. de Henri IV. II, 284, 

8) Litta Famiglie celebri Italiane. Fascicol. XLII: Jo ho 
qualche indizio, che in tuiti questi fatti dal 1589 al 1595, abbiano 
avuto luogo gravissime contese tra Enrico IV. e il Papa, menire 
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daß diefe Zugabe der bezüglichen diplomatischen Verhand— 
lungen nicht unwefentlich beigetragen haben mag, dem 
Pabfte über die gehegten Bedenkflichkeiten fehneller wegzu— 
beifen. Die in dem genannten Jahre zwifchen Heinrich IV. 
und den Morisfos gepflogenen inverftändniffe waren 
damals ohne Folge geblieben, und wurden erft nach drei 
Luftren neuerdings wieder angefnüpft, als dieſe Leberrefte 
der alten Mauren, der einftigen Beherrſcher Spaniens, 
durch den Reichthum, welchen fie, die fleißigften Aderbauer, 
die gefchiekteften Gewerbtreibenden und Fabrifanten des 
Landes 8%), erworben, den Neid ihrer hriftlihen Tyrannen 
und Mitbürger in fo hohem Grade erregt hatten, daß diefe 
ein von Tag zu Tag unerträglicher werbendes Joch auf fie 
wälzten, und baldige Gewaltfchritte zu ihrem völligen Ver— 


conosco un Virginio Orsini barone di gran potenza, che fu spinto 
dal Re di Francia a tentare una sollevazione nello stato pontificio. 
Cio dovette accadere dopo il 1594, 21 luglio. L’Orsini rimasse 
ucciso combattendo alle Grotte nel Viterbese. 

89) Dunlop Memoirs of Spain during the reigns of Philip IV. 
and Charles II. (Edinburgh 1834. 2 voll. 8) I, 13: These remnants 
of the ancient conquerors of Spain were the chief cultivators of 
the soil in the Mediterranean distriets of the kingdom, and were 
‘not only the most skilful husbandmen , but the most ingenious 
mechanics in the Peninsula. They exercised various useful arts 
which were essential to the comfort and convenience of life, but 
which at that period were almost unknown to the Christians. 
They practised the manufacture of silk and paper; they excelled 
in the irrigation of their lands, and the cultivation of mulbery 
irees, sugar-cane, rice, and cotton, all of which had been intro- 
duced by them. Hence, while the Spanish villages over Castile 
and Leon had fallen to decay, those of the Morescoes in the 
narrow strip of Valencia and Grenada increased and flourished, 
and the fields assumed under their skilful labour the aspect of a 
luxuriant garden. 
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derben vermutben ließen. In demfelben Jahre, in welchem 
Valencias Erzbifhof von König Philipp II. die Austrei= 
bung, und fein noch glaubenswüthigerer Amtsbruder von 
Toledo die Niedermegelung aller Morisfos begehrte (1602), 
hatten fih dieſe, höchſt wahrfcheinlid von dem ihnen 
drobendem Loofe unterrichtet, an Heinrich IV. mit dem 
Antrage gewendet 9%), eine allgemeine Empörung gegen 
ihre unmenfchlihen Dränger zu verfuhen, 100,000 Streiter 
in’s Feld zu ftellen, wenn Franfreih fie nur mit Waffen 
und Anführer, nicht mit Geld, womit fie binlänglich ver: 
feben wären, unterftügen würde. Heinrich, der an feinem 
königlichen Bruder yon Spanien die Anftiftung des eben 
vereitelten Complottes des Herzogs von Biron zu rächen 
batte, beauftragte feinen erwähnten Statthalter in Navarra 
und Bearn 9) über die Streitfräfte der Möorisfos, ſowie 
über die Chancen ihres Projektes die genaueften Erfundi- 
gungen einzuziehen. Diefe müſſen fehr befriedigend ausge- 
fallen fein, da zwifhen Heinrih IV. und den Morisfos in 
den nächftfolgenden drei Jahren lebhafte Verhandlungen 


%) Ihre diesfällige Denkichrift, aus dem Driginale überfegt, bei 
La Force Memoires I, 341 f., welcde über diefe Verhandlungen 
zwifchen Heinrich IV, und den Morisfos überhaupt viele neue urfund- 
lichen Aufichlüfie geben. Es heißt im jener unter andern: Nous, ceux 
du Royaume de ‚Valence, sommes soixante-seixe mille maisons, 
plutöt plus que moins, tous reunis dans des villes et de riches 
villages, race vaillante et gens courageux; quand besoin sera, 
nous pourrons faire soixante mille hommes sans depeupler nosdites 
maisons... Nos bons freres les Taraginos du Royaume d’Aragon, 
sont comptes passer quarante mille maisons, plutöt plus que moins; 
ils payent les m&mes charges que nous payons à la tyrannique 
Inquisition... ils pourront fournir quarante mille soldats. 


9) Heinrich IV. an La Force, 6. Sept. 1602: Mem, I, 339. 
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gepflogen wurden 9). Das Unglüd wollte aber, daß ein 
von La Force, der dieſe zunächſt und am eifrigften ver: 
mittelte, viel gebrauchter Agent, Pascal Saint: Efteve, von 
einem zu Bayonne wohnenden Engländer, gegen welden 
er fich zu weit ausgelaffen hatte, verratben, zu Valencia 
(23. April 1605) verhaftet, und durch die Folter zu fehr um— 
faffenden Befenntniffen vor feiner Hinrihtung (Sept. 1605) 
gezwungen wurde. Die dadurd dem fpanifhen Monarchen 
gewordene Beftättigung der ſchon früher erhaltenen Kunde 
yon dem Borbaben der Morisfos ®), empfahl diefen, die, 
wie es fcheint, zum Losbruche noch nicht gehörig gerüftet 
waren, größere Borfiht; die Unterhandlungen mit Frank— 
reich geriethen eine Zeitlang in’s Stoden, wurden aber 
bald wieder aufgenommen. Sie waren bereits bis zu dem 
Vebereinfommen gediehen 9), daß jene mit 80,000 Streitern 
einen Aufftand verfuhen, drei Städte, darunter einen 
Seebafen, und 120,000 Dufaten Franfreich überliefern 
jollten, wogegen diefes ihre Unternehmung nad Vermögen 
zu. befördern verſprach, als das die Vertreibung aller Mo— 
risfos aus Spanien verfügende Defret König Philipps II. 
(v. 22. Sept. 1609), auf welches die bier erzählten Vor— 
gänge ein milderndes Licht werfen, und die confequente 
Härte feiner Vollziehung, — es fehlte den Bertriebenen 
nur an Waffen, die Franfreich noch nicht geliefert hatte, 
um diefe zu verhindern —, der Ausführung diejes Planes 

%) La Force Mém. I, 349 — 380. # 

%) Heinrih IV. an La Force, 27. Juli 1603: Mem. I, 365: — 
jai eu avis certain d’Espagne, que le Roi d’Espagne a su l’oc- 
casion du voyage de Panissault (zu den Morisfos), et de la soule- 
vation que Fon me promettoit des Morisques d’Aragon; de quoi 
je vous ai voulu donner avis à l’instant. 

M La Force Mem, I, 219, 
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zuvor fam. Spanien verlor durch die beregte Maßregel 
eine Million 9) feiner fleißigften Bewohner, — mit deren 
gefammtenm unbeweglichen, wie auch mit einem Theile ihres 
beweglichen Vermögens König Philipp TIL feine Günftlinge 
bereicherte 96) —, und fein Aderbau und Gewerbfleiß haben fich 
son den Wunden, die ihnen Dadurch gefchlagen wurden, noch 
nad) zwei Jahrhunderten nicht erholen fünnen. Daß fie dieſes 
nicht fonnten, daß die chriftliche Bevslferung des Landes 
die Lücke, welche durch die Verjagung jener entftand, aus— 
zufüllen fo ganz und gar nicht vermochte, war, nach ber 
Bemerkung eines neuern Hiftorifers 7, allerdings das ſchmäh⸗ 
lichſte Compliment, welches die Spanier ſich felbft machen 
fonnten, aber doch auch, was nicht überfehen werben darf, 


95) Llorente, Geſch. d. ſpan. Inquifition IH, 517 (deutſch v. Höck). 

%) Aus einer Dep. Cottingtons, des damaligen engl. Gefandten 
zu Madrid, v. 16. Mai 1610 erfährt man, daß K. Philipp TI. ſchon 
damals 500,000 Dufaten, all paid already out of the sale of the 
lands and goods of the Morescoes, unter feine Minifter und Lieb- 
linge vertheilt hatte. Der fpanifche Staatsfhas ſelbſt mochte durch Die 
Beute der Morisfos faum etwas profitiren, da, wie man aus einer 
andern Dep. Cottingtons erfieht, die Vertreibung derfelben aus Valencia 
allein dem Könige weit über 800,000 Dufaten foftete. Watson History 
of the Reign of Philip ihe Third II, 325. 328. (Bas. 1792, 2 voll. 8). 

9) Dunlop I, 17: Nothing, however, impresses us more 
strongly with a conviction of the indolence and torpor of the 
Spanish race, than that the expulsion of these strangers should 
have been attended by the fatal consequences which it unquestio- 
nably produced. Elsewhere it would have occasioned no loss or 
disadvantage, or would have been folowed only by such temporary 
inconvenience as ensued in France on the Revocation of the Ediet 
of Nantes, In any other country of Europe, the arts of the 
Morescoes would have been acquired by the natives long before 
their exile; and if their expulsion ‚oecasioned a momentary stag- 
nation, agrieulture and manufactures would both "have speedily 
revived with renovated vigour. 
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großentheils Folge des entnervenden Defpotismus, der feit 
den Tagen Karls V. auf ihnen Yaftete, und der Nation die 
Luft zu jeglichem Auffhwunge benahm, da ihre Errungenfchaft 
ungleich mehr denen, die fie fyftematifh ausfaugten, als 
ihr felbft zu Gute gefommen wäre. Sener beträchtliche 
Theil der ausgeftoßenen Morisfos, der auf franzöſiſchem 
Gebiete Zuflucht gefucht, über 150,000 Seelen, war e8 
nun, der fih in Verbindung mit einer franzöfifchen Streits 
macht von 10,000 Menn unter La Force zu einem Ein- 
bruche in Spanien rüftete, als Heinrich IV. felbft zu dem 
Heere abzugeben im Begriffe fand, welches er an den 
deutichen Gränzen zufammengezogen hatte. 

Da gaben ihm (14. Mai 1610) Ravaillac's Meſſer— 
ftihe den Tod. Kein Zweifel, daß der Meuchelmörder, 
trog feines Laugnens felbft unter den Qualen der Folter, 
nur das Werkzeug Spaniens, der Jefuiten und einer mit 
Beiden in Berbindung ftehenden Hofpartei_ gewefen, der 
Heinrich IV. im Wege war. Bedenkt man, wie unermeßlich 
viel damals für Spanien und das Haus Habsburg über: 
haupt auf dem Spiele ftand, wie die ihrer Ausführung 
naben Pläne diefes Königs, die der Lojoliten mit Ver— 
nichtung bedroheten, fo gränzt es faft an’s Kindifhe, den 
Betheuerungen eines mit wahnfinnigem Fanatismus vollge- 
propften Menfchen 9%) größeres Gewicht zuerfennen zu 


8) Ungemein treffend find die nachitehenden diesfälligen Bemer— 
fungen des Staatsfefretärs John DBeaulieu in einer an den englijchen 
Refidenten Trumbull zu Brüffel gerichteten Depeiche vom 19. Mai 1610: 
Winwood Memorials III, 159: This is the Fruit and Reward of 
his (Heinrichs IV.) Favour and Trustfulness in the Jesuites! God 
forgive me if I do them wrong; but I cannot believe that that 
hellish Emissary, let him be never so hellish, or any other Man 
composed of “Flesh and Bloot, could have been so unnaturally 
desperate, as to expose his Life and Body to those certain and 
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wollen, als den vielen ſchweren Inzichten 9%), welche gegen 
die eigentlihen Anftifter dieſes folgereichften aller Meuchel— 
morde vorliegen. Wann find die mackhiavelliftifche Politik, 
die, wie wir wiffen, feit den Tagen Karls V. im Eseurial 
thronte, die frommen Väter von der Gefellihaft Jeſu, 
fowie die Rachgier beleidigter oder zurüdgefester Hof: 
ſchranzen und vernadhläffigter Buhlerinnen überhaupt mit 
Dolchſtößen und Gifttränfen farg gewefen, wo dieſe als 
die einzigen Mittel erfchienen, furchtbare Gegner aus dem 
Wege zu räumen, und große Gefahren zu beſchwören? 
Auch ift es nicht felten, daß hirnverrüdte Schwärmer, wie 
Ravaillac, aus eigener Entfchließung zu handeln vermeinen, 
wo fie doch nur den Antrieben ihrer Berführer folgen. 
Heinrih IV. war die edelfte Entfaltung, deren der 
franzöſiſche Charakter fähig ift. Frankreich bat weder vor 
noch nah ihm einen Fürften auf feinem Throne gefeben, 
der die Tiebenswürdigen Eigenfchaften feines Volkes in 
ſolcher Bollendung in fich vereinte. Höher als fein Feld: 
berentalent, als feine umfaffende Staatsflugheit und fein 
adminiftratives Genie, welches das durch mehr als 30jährige 
Bürgerkriege zerfleifchte Frankreich in dem furzen Zeitraume 
dreier Luſtren zu neuer Blüthe und verjüngtem Kraft: 
gefühle erhob, ftellen diefen großen Bourbon aber die ihn 
durchſtrömende unverwüftliche Liebe zu feinem Volke, wie 


assured Torments which for this Fact he is to endure, without 
the devilish inspiration and powerfull impulsion of those Sorcerers 
working in their Chamber of Meditations. So hath that poor 
Prince, out of his own wilfull blindness, taken and forstered 
in his Bosom the Vipers, which at length have gnawed out his 
Gutts and Heart. 

99) Am bündigften zufammengeitellt von Rommel Neuere Geſch. v. 
Hefien IH, 310 — 11. ®Bergl. not d’Arconville Vie de Marie de 
Medicis I, 148 f. 
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zur Menjchheit überhaupt, die felbft durch den Undanf, 
den er fo oft von denen Arntete, deren Glück feine Freude 
war, nicht gemindert werden Fonnte, und fein Streben, 
dem Principe der religiöfen Toleranz wie in fo auch) außer: 
halb Frankreich in einem Zeitalter Geltung zu verfchaffen, 
wo die Barbarei des Fanatismus noch mit folder Allmacht 
in den Herzen der Fürften wie der Völker thronte. Freilich 
war Heinrih IV. nicht frei von Schwächen und Schatten— 
feiten, aber wer ift das unter den Staubgebornen je gewejen? 
Und wie ausfchweifend auch mitunter die Leidenfchaft fein 
mochte, mit welcher er ſchönen Weibern nachſtellte, fo bat 
fie doch nie die noch glühendere edle Leidenfchaft: feines 
Bolfes, wie der Menfchheit Wohlthäter zu werden, in ihm 
auch nur momentan Schwächen fünnen. Es fteben aber auf 
den Dlättern der Geſchichte gar viele Fürften mit dem 
Beinamen des Großen, den die unbefangene Mit- ünd 
Nachwelt diefem edlen Bourbon zuerfannte, eingezeichnet, 
die von. diefer Grundbedingung wahrbafter Herrfchergröße, 
die Großes auch zu edlen Zwecken vollbringt, unendlich 
weniger in fi trugen, als Heinrich IV. Es ift daher eine 
der merfwürdigften VBerirrungen des Parteigeiftes, der in der 
modernen Gefhichtichreibung fo bedauerlich waltet, daß gerade 
diefer König, Frankreichs ewige Liebe, von den neueften 
franzöfifchen Darftellern feines Lebens und feiner Wirffamfeit 
arge Mißhandlung erfahren hat. Der eine (Capefigue), 
ein begeifterter Vorkämpfer der in unferen Tagen erneueten 
Anftrengungen Roms, die alte Nacht des Glaubenshaſſes 
und der Priefterherrfchaft über die Völfer Europens herauf: 
zuführen, bat es Heinrich IV. nicht vergeben fünnen, daß 
er ſchon vor mehr als zwei Jahrhunderten die ſchwarzen 
Anſchläge der Vorfahren feiner ultramsntanen Gönner zu 
vereiteln, und die Menfchheit mit einem Schugwalle gegen 
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ihre Bosheit zu umgürten fuchte. Er bat darum für bie 
Shwähen deſſelben den Blick des Adlers, für feine 
Tugenden und Berdienfte aber nur das Auge der Eule im 
Sonnenlichte. Noch weiter verirrte fih der Genfer Sig: 
mondi, deſſen republifanifch = puritanifhe Sittenftrenge den 
Grad der Trefflichfeit eines Fürften überhaupt nicht felten 
nach dem der Erfüllung feiner ehelichen Pflichten zu be— 
mefjen pflegte. Nicht minder als der an Heinrich IV. nur 
zu augenfällige Mangel diefes leuchtendſten Juwels im 
Tugendfranze eines genfer Specereifrämerg, veizte Die 
Galle des firengen Proteftanten, daß jener vom evange- 
liſchen Glauben abgefallen, was dem edeln Bourbon aud 
viele feiner Zeitgenoffen diefes Befenntniffes nicht vergeſſen 
fonnten. Die Bitterfeit der in ihren Hoffnungen getäufchten 
Religionspartei ging, vielleicht ihnen ſelbſt unbewußt, in 
die Schilderungen und Materialien über, welche mehrere 
Hugenotten über Heinrihs IV. Leben und Wirfen hinter: 
ließen. Diefe hat Sismondi, ohne dem beregten Umftande 
die gehörige Rechnung zu tragen, feiner Darftellung allzu 
ausfchlieglih zu Grunde gelegt, die darum die menfchlichen 
Schwächen des großen Königs mit ungemeiner Sorafalt 
zegiftrirt, während fie die überwiegenden Lichtfeiten feiner 
fo überaus wobhltbuenden Erfcheinung nur flüchtig berührt, 
und fo in der That nur ein Zerrbild Heinrichs IV. ung gibt, 

Unermeglih wie Franfreihs Verluft, war auch fein 
Schmerz über den gräuelvollen Mord des Beften der 
Könige. Was Heinrich IV. öfters vorausgefagt, daß man 
feinen Werth erſt nach feinem Tode erkennen lernen werde, 
erfüllte fich jest in vollem Maße. Aber nicht in Frankreich 
allein; überall, wo man die Bedeutung eines folchen 
Mannes auf dem Throne des mit verjüngter Kraft empor: 
ftrebenden Franfreihs für die Zügelung der böſen Geifter, 
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die ihre Schwarzen Fittige ſchon mächtig regten, um Europa 
in Verwirrung und Sammer zu ftürzen, zu würdigen fähig 
war, brachte jene Kataftrophe einen nicht viel geringern 
Eindrud hervor, wie namentlich bei den praftifch verftän- 
digen Engländern 100), in Stalien, den Niederlanden und 
felbft im proteftantifhen Deutfchland, welch’ letzteres jest 
erft Die Verdienſte erfennen lernte, die Heinrich IV. fid 
um bdaffelbe erworben. Die von Mehreren feiner Fürften 
unverboblen ausgefprochene Ueberzeugung, in dem Ermors 
deten noch mehr als Franfreich felbft verloren zu haben 101), 
gab nur der Wahrheit die Ehre, indem Heinrichs IV, 
Horzeitiger Hintritt auf Die Geſchicke Deutfchlands ungleich 
durchgreifender einwirfte, als auf die feiner eigenen Mo— 
narchie. Diefe bat auch ohne ihn unter der Leitung 
eminenter Staatsmänner den Rang in der europäischen 


100) Der engl. Staatsſekretär John Beaulien an den Nefidenten 
Trumbull zu Brüffel, 19. Mai 1610: Winwood Ill, 159: The 
wofull and lamentable Newes which we have — of the Murder 
committed on the poor King of France, have stricken her such a 
sound and amazement amongst us, that no Man almost can attend 
to speak or think of any thing else; such an impression there 
was in all Mens Minds of his Valour, and such a Consequence 
generally forseen lo all Christendom of his unhappy Accident, 
specially in the conjunction of this tyme, and the present Action 
wherein he was entring, as that many Men have been no less 
moved and troubled therewith, then if he had been their nalurall 
Prince. Andindeed his Life was important to so many, as his 
Death cannot but breed a great alteration in all the Affairs of 
Christendom; so well the Devil andour Enemies have framed their 
Plot and taken their Time, as at length they have compassed their 
Desires. 

101) Villeroy an La Force, 3. Suni 1610: La Force Memoires 
II, 279: Le Roi de la Grande - Bretagne, les Etats des Provinces- 
Unies et tous les Princes d’Allemagne, nous assurent ressentir 
plus notre mal que nous - memes. 
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Bölferfamilie errungen, den jener ihr fihern wollte, aber 
das beflagenswerthe Deutfhland bat feinen Fürften mehr 
gefunden, der da gemwillt und fähig gewefen wäre, bie 
Anſchläge feiner fchlimmften Feinde fo zu vereiteln, wie 
jener große Bourbon. Sp lange diefer auf Franfreihs 
Thron faß, — und wir wiffen durch die Ausfagen der 
Aerzte, die feine Leiche öffneten, daß der vortreffliche 
Zuftand aller edeln Theile ihm noch ein langes Leben 
verbieg —, wäre der gräßliche dreißigjährige Bruderfrieg 
der Deutfhen eine Unmöglichfeit gewefen, und durch 
Heinrihs IV. längere Regierung ohne Zweifel auch fpäter 
um fo ficherer vermieden worden, da er diefe, wie wir 
wiffen, zunächſt dazu benüsen wollte, die böfen Mächte 
bis zur Ohnmacht abzufhwähen, — und das wäre ihm 
fiherlih auch gelungen —, die den Frieden des Welt: 
theiles, und namentlich den feines Mittelpunftes Deutfch- 
lands, unaufbörlih bedrobeten. Erwägt man, weldes 
Vollmaß unfäglihen Leidens und der Erniedrigung über 
diefes durch jenen entjeglihen Tigerkampf ausgegoffen 
wurde, fo wird man nicht in Abrede ftellen fünnen, daß 
in der damaligen Weltlage der Meuchelmord Heinrichs IV., 
— von dem wir nur ungerne foheiden; ac! fie find jo 
felten die Menfchenfreunde auf den Thronen! — ber 
ſchwerſte, folgereichfte Schlag war, der das arme Deutfch- 
land treffen fonnte. 


Ende des eriten Bandes. 
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